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| Viertes Hauptſtuͤc. 


Geſchichte der neuern Philoſophie waͤhrend des acht⸗ 
n .. Jahrhunderts bis auf Kant, 





Atyehnter Abſchnitt. 


— BI: der —— der GStatswirthſchaft in England. 
u Gortfegung. 


7 





Ye 


% ns zwenten Theile des vorhergehenden fünften ‘ “ 
Bandes der Gefchichte der neueren Philoſophis 

. babe ich die Theorie der Statswirthſchaft ausfuͤhr 

Uich dargeftellt, wie fie von den beyden berühmteften 

Britiſchen Schriftftelleen. in diefem Fache, David 

Hume und Adam Swmith, In ihren erden 


vorgetragen iſt. Eine ausfuͤhrlichere Darftellung 


- derfelben war gewiſſermaßen hiſtoriſch nothwendig, 
weil ge zuerſt die richtigen ——— der — 
| | u wirt 


— — ie — 


! 


Gecchichte der neuern — 


a aufgeſtellt entwickelt un erwieſen find, 


nd Die gleichzeitigen und fpätern politifchen Schrift⸗ 


teller im diefen im Weſentlichen mit ihnen zufammens 


u flimmen, und nur in der Ausdehnung derfelben, in dee 
Anwendung auf befondre Gegenftände, in den Folgeruns - 


‚gen, in der weiteten Auseinanderfeung einzelner Mas 
terien, fich von ihnen unterſchieden. Es.ift auch nicht 


wohl möglich, einer ppilofepbifeben Theorie der — 


wirthſchaft die erfoderliche Klarheit zu geben ohne 

größere Umſtaͤndlichkeit, weil die Grundſaͤtze einer 
Rechtfertigung aus der oft fehr fchwierigen verwickel⸗ 
ten Beſchaffenheit der Gegenſtaͤnde und ihrer Vers 


‚bältniffe, wo ſich die wahren Urfachen und Wirkun⸗ 
"gen leiche verfennen laffen, - oder doch wenigftens einer - 
*Etlaͤuterung durch Benfpiele, bedürfen. re 


Faſt sugleich mie Adam Smith ſchrieb dee 
. Baronee James Stevart feine Unterfuchungen 








über die Principien der Statsöfonomie *), Er war , 


ein gelehrter durch philoſophiſche Studien, durch 


Reiſen, und aufmerkſame Beobachtung des innern 


pofieifchsdfonomifchen Zuſtandes ſowohl feines Va⸗ 


terlandes, als der cultivirteſten Europäifchen Völker, | 
E Aufklärung feines Sujets fähiger Kopf. An 


Scharfſinn und Tiefſinn, an Driyinalicht und Deus 
heit der. Anſicht überhaupt, wurde er von feinem Jeir⸗ 
genoſſen Übertroffen; aber er kante manche zur Stasss 
— RN gehörige Partieen genauer, und jr 
; tiefer 


*) An Inquiry into the principles of political oscong- 
my\ being an Eſſay on the Science of domeſtie poli- 


“ . ey in free nations In which are’ pärticularly confi:' 
dered Populstion, Agriculture. Trade, Indufry, Mes 
ney, Coin, Intereft, Circulation. Banks, Exchanges 
Public Credit, and. Tazes.' By Sir Jane — 
. Bart, Intwo volumes, konden 1767. 4 


während d. achtz. Jahrhund 6, auf Kant, 3 
tiefer in das Detail derfeiben ein, als jener chat und 
ehun konte. Sein Ideengang ift regelmäßiger, unb 
noch ſyſtematiſcher. Seine Schreibate ift zwar weite 
‚Whufiger, und hat weniger Annehmlichkeit, als. die 


Schreibart des Smith; aber fie empflehle fih das 
gegen durch eine ungleich größere Deurlichkeit. 


Die Aufmerkſamkeit Stevarı’s iſt vorzuͤglich 
auf folgende Hauptpuncte gerichtet, als ob ſie ihm 
Hume in feinen Verſuchen vorgezeichnet hätte: Bes 
völferung, Acerbau, ‚Handel, Induſtrie, Geld, 
Münze, Zinfen, Geldumlauf, Bank, öffentlicher. 

Credit und Taxen. Mach diefen Hauptpuneten iſt 
fein Werk abgetheilt. | i 


Das erfie Buch beteifft die Beodlkerung und 
den Aderban,. Stevart handelt. hier von Dem 
Begriffe eines Stats und einer Statsverfaſſung übers 
haupt; von dem Beifte eines Votks; von den Mes” 


.  zimen und natürlichen Urfachen, weiche die Bes 


völferung vermehren, und was die Fortpflanzung dee 
Menſchen für Wirkungen habe, in tändern, wo ſich 

die Menfchenzapl nicht vermehrt; auf weiche Art, 

. and nach welhen Marimen und politifhen Urfas 
chen: der Ackerbau zur Vergrößerung der Volksmen—s 

ge beytraͤgt, und ‚wie die Bedärfnifle der Menfchen- 
ihre Vermehrung befördern. Dann geht er über zur 

- Entwidelung der Folgen, welche die Sclaveren für. 

die Vermehrung und Arbeit eines Volkes hat; er 
zeigt, melches Verhaͤltniß der Einwohner eines 
Landes notpwendig fey, um zu beflimmen, wie dies 
Se fih dem Ackerbaue mit Nutzen für das Ganze 
widmen muͤſſen oder Pönnen, mie viel bingegen 
ſich jeder anderen Beſchaͤfftigung uͤberlaſſen dürfen 
nach was für Principien fih die Vertheilung der Mits | 





I 


Volk afficiren; Die | 
— hen Bevölkerung eines Landes; ob und wiefeen die“ - 


4‘ 


6 Beſchichte der neuern Philoſophie " 


glieber einer Mation in Sandgüter, Dirfer, — 
kleinere und groͤßere Staͤdte richtetz was für; Folgen 
aus der Abfonderung ‚der beyden Hauptclaſſen eines 


"> Wolts, der Sandbauer und Zteymänner, in Anfehang 


ihrer, Wohnungen entfpringen, worauf die Abrheis 


J lung der Einwohner in Stände beruhe, und was die 


Beſchaͤfftigungen derſelben auf ihre Vervielfachung für 


Einfluß haben. Endlich zeige. er die großen MWorthelr 
: ke, welche eine wohl Hberdachte und geordnete Tpeos ' 


rie der Statswirtbfchaft, eine gründliche Kenntniß der - 
Zhatfachen, worauf es. anfohit, verbunden mit einer 


The entfprechenden Handlungsweife der Regierung, für - 
"Die Bevölkerung "habe; wiefern eben bdefmegen unter - . 


andern gemeine Liften der Gebohrnen, Vetheyrathe⸗ 
sen, Verſtorbenen jeder Claſſe der Einwohner, in ven 
nuuern Staren nöchig fenen; wie auch die Befoͤrde⸗ 
berung des Ackerbaus und der Bevölkerung uͤbertrie⸗ 
ben werden koͤme; warum es ſehr volfreiche Laͤnder 
gebe in Vergieichung mit andern weniger volkreichen, 
bey denen doch dieſelben guten Statseinrichtungen in 
Hinſicht auf dieſen Zweck ſtatt finden; anf welche Art 
und in welcher Propprrion Ueberfluß oder Mangel ein 

ÜIrfachen und Wirkungen der hos 


Einfuͤhrung der Mafchinen. in die Manufacturen dem 
Intereſſe eines Stars und der Bevölkerung nacht hei⸗ 
"3 ſey. 


Ich ſchraͤnke mich hier darauf ein, bloß die bon 
Stevart gezogenen Reſultate jene Materie angehend 
auszubeben *): 1). Bevoͤlkerung und Ackerbau Ind 
und" waren in allen: Zeiten die Baſis der politifchen 


Dekonomie, Sie find mic einander in ihren Urfachen 


; ud 


D5) Srevers Vol’. p. 149 fü 


« 


wuaͤhrend d. achtz. Jahrhund b. auf Kant. 7 
und Wirkungen unzertrennlich verknüpft, ud maͤſe 
= "eu Daher auch im ihrer gegenfeitigen Beziehung uns _ 
.  gerfucht werden. Das erſte Princip. der Bevoͤlkerung 
aber ift Zeugung; das andere find Nahrungsmittel; 
‚jene-gewäßren den Menfchen Dafenn und keben; Dies 
ſe erhalten es ihnen. Da die freywilligen Erzeug⸗ 
niſſe der Erde eine beſtimte Quantität haben, fo kann 
‚auch die Menſchenmenge, die anf dee Erde zu leben 
vermag, nie über eine beftimte Zahl fleigen. Arbeit 
iſt eine Methode, die Erzeugniffe der Watur zu vera 
"mehren, und nach Maaßgabe der Vermehrung ders _ 
felben fann auch die Menfchenzapl wachien. 


Hieraus fließt: 2) Die Zahl der Menſchen kann 
immer nur in Proportion mit den Erzeugniffen der Er⸗ 
de fliehen, und diefes Verhaͤltniß ift immer zuſammen⸗ 
geſetzt aus der. Quantitaͤt des Ertrags des‘ Bodens 
und der Quantität der Arbeit der Einwohner. Da : 
nun diefe-auf der Erde mannichfaltig verfchieden find, 
und durch ‚zufällige einwirkende Ereigniffe und Um— 

ſtaͤnde werden; fo laͤßt fich nie eine allgemeine auf die 
ganze Erde fich erftreckende Proportion zwiichen dee 
Zahl derer, die zur Cultur des Bodens nothwendig 


‚find, und derer, welche. durch die Erzeugniſſe ef 


begn ernaͤhrt werden koͤnnen, feſtſetzen. 


3) Die Urfache, welche den einen Theit der 
Menſchen bewegt, den Boden zu bearbeiten, um DEM 
‚ändern Theil zu ernähren, liegt in den verſchiedenen 


Beduͤrfniſſen, welche Die Menſchen .gegenfeitig haben. 
Der Stat muß daher auch- Objeeie des gegenfeitigen 


Bepbarfuiſſes erbeuführen, die ihren Reiz haben; nur 
dadurch Tann Werfchiedenpeit der Beſchaͤfftigungen 
entſtehen, und die vorherige Rohbeit und Einfachheis 


dexr Bitten hoͤrt auſ. Es — aber ein genaues Gleich⸗ 
Se re 


‚gewicht 


N 


t 


’ „N » 
a} 
\ 
I — 


Geſhicie ver neuern Vhilelorhie 


u aeioiche zwiſchen jedem Zweige der Induſtrie init den | 
Abrigen beobachtet werden, damit fein Zweig an fü 


nem Gedeihen gehindert werde, oder zu Grunde gebe; 
Surch Ueberfluß.oder durch Mangel. Die Theilung 
der Nahrungsmittel bloß zwiſchen Kiteen "und Kin⸗ 


dern .ift eine Methode, den Mangel derſelben zu-bes 
- wirken, dee allein durch eine MWermehrung der 


Arbeit verhüree werden farm. Wenn eine bürges 
liche Geſellſchaft dieſen Plan .gegenfeitiger Judaſtrie 
wicht befolge, ſo wird bie: Wohfsmenge aufhören zu 


wachſen; weil der Fleißige den Faulen nicht umſonſt 


ernähren mag. Stevart' nennt dies einen Stat; 
wo die Zunahme der Bevölkerung moralifch: uns 
woͤglich if. Er unterſcheidet diefe moralifche Unnidgr . 
lichkeit von. der phufifch.en, die nur eintreten fon, 
wenn die Natur, nicht die Vienſchen die —— | 
zur Unterhaleung dieſer verweigert. | 


4) Es ergiebt fih wiederum, u bie Volto⸗ 
menge jedes Landes durch das Verhaͤltniß beflime wird, 


worin die Quantitaͤt der in demſelben erzeugten Nah⸗ 
xungsmittel zus Juduſtrie der niederen Claſſen ſteht. 
Wenn der Vorrath ber erzeugten Nahrungsmittel, die 
. Provortion der Induſtrie . , fo wird der U 


— jener, ausgefuͤhrt werden; uͤberſteigt hingen 
geh d ie Induſtrie ben Vorrath der Nahrungsmittel, 
fo muß die Einfuhr aus fremden Laͤndern den Abgang 

dieſer erſetzen. Gegenſeitige Beduͤrfniſſe wecken me 


Arbeit. Folglich diejenigen, deren Arbeit nicht auf 


die Cultur des Bodens gerichtet HE, muͤſſen von einen 


Abberſchuße leben, welchen Die Ackerbaucreibende Ctaffe 


Über ihren eigenen Bedarf bervorbringt.“ Dadurch 
wird die bürgerliche Geſellſchaft in die: beyden Haupt 
— gefondert ,- Deren. eine Stevart die — 

auer 





waͤhrend d: äh; Jahrhund. 8. auf Mint. 09 


bauer (famen), die andre Frey maͤnner (free 
hauds) nennt. Die Vermehrung der. Berürfuifie 


wird alfo eine Wermehrung der Freymaͤnner, und ibe 
Beduͤrfniß dee Nahrung wird eine Berniehrung des | 
Ackerbaues 


nach iu siepen. BR 


A — 


— 5) Unter dem furus, veefirhe: Stevart nq 
weiter, als einen aͤberfluͤſſgen Berbrauch, oder die 
Befriedigung: ‚von Beduͤrfniſſen, die nicht zur Erhalb⸗ 
ng des Lebens wefſentlich nothwendis find. De 


Geſchmack am -Hberfläffigen Verbraͤuche wird das . 





Geld einführen, welches, bier als das. allgemeine 
Dbjert des Bedürfniffes unter den Menfchen vorge⸗ 


ſtellt wird; fo daß es eben diefer feiner Qualitaͤt we⸗ 


ges: ein allgenreines Beſtreben nach dem Erwerbe des⸗ 


felben erzeugt, dadurch die Induſtrie dee Frey⸗ Man⸗ | 
mer, folglich ihre Menge, folglich auch den Acker⸗ 


bau zu ihrer Subſiſten; beförbert. Diefe Operation 
feßt aber woraus, daß der große Haufe in einem 


Bolfe Sinn für Arbeitfamfeit, und die Reichen Ge 
ſchmack am Genuffe haben. Wenn dieſe feugal und 


“ einfach leben, oder jene faul und ohne Ehrtrieb find; 


-fo wird das obige Ereigniß nicht flatt finden. Deswe⸗ 


gen bemerkt man auch in: der wirklichen Welt, daß die 
Einwohner nicht in den fehönften ändern, fondern In 
denen am beften leben, wo die größte Induſtrie herrſcht. 


Es laßt ſich alſo nie behaupten, daß zu vie Manu 


faeturen in einem freyen Lande ſeyn koͤnten; denn dies 


hieße eben ſo viel, als: es koͤnte darin zu wenig fau 
ie Leute, zu wenig Beitler, und zu viel arbeitſame 
Würger geben. Den Einwurf, welcher fi gegen Ä 
Gtevarı’s Theorie machen. Füße, wie fich: mit. 


ber Frugautat der Alten und der Einfachheit ih⸗ 


me: Sitten bie. große — im Alterthume 
— 5 Ir | 
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——— laſſe, die er als Thatſache — um. Ä 
geachtet der non Hume dagegen vorgebrachten Zone 
sel, raͤumt er folgendermaßen aus dem Wege: Saw 


Atterthume würden die Menſchen gegwungen, Bew 


- Boden zu bearbeiten, weil. fie die Sclaven Anderer 
waren. In den neueren "Zeiten iſt die Operation zus 
| fürnmengefegter; der Regent kann nidhe aus feinem Un⸗ 
derthanen Sciaven machen; er muß fie dahin leiten, 
daß fie Sclaven ihrer eigenen Triebe und Reigungen 
werden; dies iſt Die. einzige Methobe, fie zum Arker⸗ 
baue zu bewegen, und wenn dafuͤr geſoegt iſt, durch 
- was immer für Mutel es geſchehen maß, fo wird die 
Menſchenzahl zunehmen. 


| 6) Die Abtheilnug eines-Woits. in. ———— | 
und Fred: Männer Kat auch wichtige Folgen in 
Abſicht der Wohnungen diefer verfchledenen. Elaffem. : 
Dre Landbauer müffen an dem’ Orte, wo fie arbeiten, 





oder nabe bey. demfelben leben, auf ihren Gütern oder 


‚in ihren Dörfern. Die Freymaͤnner laffen fih wie 
Dee in zwen Gattungen fondern. Die erftere. befteht 
‚aus den Eigenthuͤmern des Ueberſchuſſes der Nah⸗ 


rungsmittel, oder ben Landeigenthuͤmern, nebſt des J 


gen, welche jenen Uebetſchuß kaufen koͤnnen mit 
einem bereite erworbenen Vermoͤgen; die andere be⸗ 
ſteht aus ſolchen, welche etwas von jenem Ueber⸗ 


ſchuſſe mie ihrer täglichen. Arbeit erkanfen muͤſſu. 


Die erſtere Gattung von Menſchen kann leben, wo 


ſſie wills bie andere aber müß leben, wo fie fan 
Wenn die Mitglieder ‚jener zuſammen an — Du 


te ‚ieben mollen,, ſo muß eine beträchtliche Zahl. ber 
lehztern ihnen folgen ‚um fo viel zy gewinnen, 
als fie. noͤthig haben: Daraus: entfieben geößers 
: wu kieinere Staͤdte. Wenn ein Regent die sent 

ER — — 
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waͤhrenb d. achtz. Jahrhund. b. anf Kant. ır ' 
Werwaltung der oͤffentlichen Angelegenheiten in einen 
Ort zuſammenzieht, ſo bildet ſich die Hanptſtadt, ge⸗ 
woͤhnlich die größte von allen. Bereinigen ſich die 
Maanufacturiſten zu Corporationen, fo bangen ſie 
wicht ummiteeibar von denen ab, die ihre Waren vers 
Brauchen, ſondern von den Kaufleuten. Die tage 
ihres Wohnsrrs wird alfo durch Maſtaͤnde beſtimt, 
Be mir ihrer Beſchaͤfftigung, dem Vorrathe un Mai 
rerialien und Lebenemittein für fie, und der Trans - 
vortatien ihrer Waren im Verhaltniſſe ſtehen. 


7) Anfangs. lebten die Menfchen zerſtreut, und 
oa fie fih auf die freywilligen Erzeugniffe der Erde 
einſchtaͤnkten, fo ward ihr Unterhalt leichter. Itzt 

= fie die Induſtrie in befiimte Derter und Gegenden, 
‚vereinige, und Induſtrie muß fie nun auch erhalten. 
Der erſte Punct daher, woran der politifchen Deko, 
- wie, gelegen fegn muß, iſt, den vorhandenen Einwohs 
een Arbeit zu verfchaffen; der andere Punce ift, Die, 
i Bakı der Arbeiter zu vervielfältigen, - wenn die Nach⸗ 
frage nach denſelhen fich vermehrt... Um der Thärigkeit - 
eines Volks die zweckmaͤßige Richtung zu geben, muß 
der Regent die Anzahl genau kennen, welche erſoder⸗ 
lich iſt, um die Nachfrage nach Arbeit in jedem Fache 
der Handwerke und Kuͤnſte zu beftiedigen; er muß 
diejenigen, welche von ihrer Induſtrie leben muͤſſen, 
in ſchickliche Claſſen theilen; und ſolche Vorkehrun⸗ 
gen treffen, daß jede Claſſe, ſo viel wie moͤglich, te 
eigene Zahl durch Sortpflanzung erhalte, 

Iſt der Werth irgend einer Art der Induſtrie nit 
‚Ginerichend für dieſe Abficht, fo muß ein paffendes 
Hälfemirtel angewandt werden. 3. B. Die niebrigfe 
Art der Arbeit muß wohlfeil ſeyn, um die Mennfües _ 
un — machenz bier muß ſich u der — 


= 


s / 
% ; — * 
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| "de Enähtung der Kinder annehmen, Jeder Rest: | 
het den Trieb, ſich fortzupflanzen; ımd ein Volk 


khnn fo wenig ohne Fortpflanzung beſtehen, wie ein 


Baum ohne Wachsthum; aber es koͤnnen nicht mehr⸗ 
Menſchen leben, als ernaͤhrt werden koͤnnen; und die: 
Mermehrung der Nahrungsmittel muß. zuleht eine 
Geenze baben; fobald ſich dies ereignet, nimt Die: 
Volkszabl nicht mehr zu, das beißt, . Die Propsstion- : 
derer ,.. die ſterben, waͤchſt mit: jedem. Jahre. Dies⸗ 


ſchreͤckt nun unmerklich don der Fortpflanzung ab,; 


aſchen vernünftige Weſen ſind. Aber 
mmer noch einige, die, went fie auch 
iſtigen Weſen gehören, doch nicht vor⸗ 
ie heyrathen und Kinder zeugen, iwvels, 
ernähren vermögen. Dies nenne Ste 
lerbafte Korenflanzung. Sie bewirkt 
Uebel, weldyes zwar die Sterblichkeit 
heilt, aber auf KRoften eines großen‘ 
je jenem Uebel-abzupelfen fen, ohne die, 
Jenrarfens einzufchrätifen, und wie man 
tinfchränten fönne, ohne die Denkweife 
zu beleidigen; erfläre Stevart, daß 
fee, und der Beurtheilung eines Je 
le. 


8) Bevoͤlkerung und Ackerbau ſtehen in ſo enger 
‚Verbindung mit einander, daß felbft die Misbraͤuche, 
denen beyde auf verfchiedene Weife unterworfen find, 
doch einander vollkommen gleichen. Wenn zu viel 
.. Mauufaceuriften. enıfieben, ‚muß ein Theil derfelben 
verhungern; entſtehn zu viel, Die den Ackerbau sreif! 
ben, : gilt dasſelbe. Der Grund ift diefer: Je mehe 
Einweßner eines Landes ben, Acker bauen, deſto ger. 


Finger * der en Jeden —* Autheil ur 
| un 


⸗ 


nenn. a —X Bau Sau. 2 


NS werden dieſe Nutheite fd geringe, daf fe. pr 
Wehr hervorbringen, als noͤthig if, Die Arbeiter zu 
uanterhalten,/ fo ift der "Ackerbau auf’s Aeußerſie ge⸗ 
weirben. -"Stevart unterſcheidek daher den Ackerban 
In’ einen nützlichen und ſchaͤdlichen. Jener iſt ein 
Handel, d.i. eine Methode, nicht bloß den Unterhalt 
der Arbeiter hervorzubringen, ſondern auch einen Les - 
Werfhuß, wodurd für den Unterhale der Frenmänner, 
und für ein Aequivalent ihrer Waren geſorgt wird. . 
Der zweyte iſt Bein Handel ,. weil er keinen Tauſch zus 
uaͤßt; er iſt bloß eine Methode zu ſubſiſtiren. Wenn 
Duher in. einem Lande, wo der Ackerbau als ein Hans 


del bereichen wird, und wo eben fo viel Freymaͤnner 


ſind, den fanbbauern geſtattet wird, fich fo zu vers 
pielfälrigen, daß fie felbft den ganzen Vorrath vers 
gehreu; fo muͤſſen nothwendig alle Freymaͤnner ver⸗ 
dungern. Die Gruͤudung des Handels und der In⸗ 
duſtrie rectificirt indeſſen auf eine natuͤrliche Weiſe die⸗ 

n Misbrauch des Ackerbaus, indem fie das Land 
am überflüffigen Verzehrern befrege, und ihm, wie 

es ſeyn muß, einen Handel verfchaffe, der berechnet _ 
‚af, einen’ Ueberſchuß herbeyzufüpren, womit die Urs 
beit aller induſttioͤſen Menſchen bezahlt werden fann. . 
Das Band der allgemeinen gegenfeitigen Abhaͤngig⸗ 


keit der Mitglieder einer freyen Nation, die von ihrer 


Inbuſtrie leben muß, Bann allein dadurch erhalten - 
“werden, daß man den einen Theil derſelben zu fleißts - 
gen kandbanern, und den andern zu Plugen und fin 
reichen Kaufleuten und Manufacturiften mäche, Die . 


Vibration der Bilanz zwifchen diefen beyden Elaffen 


iſt es, welche Bevoͤlkerung und Ackerbau wirklich in 
die Höhe bringen. Wenn die Induſtrie zu weit ges 
grieberi wird, fo vermehren fich die Freymaͤnner “über 
. das beißt, ihre — ſinkt; 
ſte st 
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ſteigt der Preis der Mabrungomittel, no wiederus 
dan, Ackerbaue Ermunterung giebt; bekomt dieſer im 
Gegentheile das Uebergewicht, ſo werden die Mahe 
zungemittel zahlreich und wohlfeil; und das befbr⸗ 
- dert die Manufacturen. Daß der Ackerbau, naments 
ih in den Britiſchen Juſeln, die natuͤrliche Höhe 


erreicht har, die er erreichen fann, fchließt Stewart | 


daraus, daß eine eigentliche Hungersnoth in der neus 


- een Zeit gar nicht mehr eintritt. England bat in 


den fruchtbarften Jahren gleichwohl nie mehr, als 
für achtzehn Monate vollen Unterhalt für alle feine 
Einwohner, aber auch in den unfruchtbarften Jabren ' 
nie weniger, als für zehn Monate hervorgebracht. 


9) Wenn ein fand völlig bevölkert ift, und indu⸗ 


ſtrioͤs zu ſeyn fortfaͤhrt, fo werden Maprungsmittel von 
- auswärts hereingebracht werden. (Es ift Die Diachfrage 


der Reichen, die ſich nach ihrer Neigung vermehren, , - 


welche den Ackerbau, felbft bey fremden Nationen, er⸗ 
muntert. Diefe Vermehrung ift-daher die Urſache, 
und die Erweiterung und Vervollkomnung des Yen 
baues iſt nur die Wirkung davon. J | 


Ein and, das einmal mit Mienfchen angefäle 


iſt, kann. an Volksmenge abnehmen, und doch im⸗ 


mer angefüllt bleiben. Dies muß von einer: Deräns 
“ derung in Der Lebensweife herrühren, Indoleunte Mens 
(chen verfchmähen nun den Genuß der Erdfrüchte, die 
in yroͤßerer Menge wachen, und fuchen Delicateſſen. 
Auf der anderen Seite aber verfchafft ſich die — 
ſlridſe Claſſe Huͤlfe von auswaͤrts, und indem ſie die 
zu mit den Producten ihrer ‚Arbeit verficht, er⸗ 
lt fie fich nicht nur, fondern nime fogat an Zahl zu 
iß mit Holland der Fall, und. er wird es blieb 


| im, bis Mipbräuge ben Preis der Arbeit zu 


+ 
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— während d. acht. Yahrbund.5. auf Kant. 1. 
bien, md die Erfahruug, dieſe allgemeice Ice 


sin, die Fremden darauf aufmerfjam macht, von ih⸗ 
RR tandesvortheilen Mutzen zu ziehen. 


. Hören die Maprüngsmittel auf, vermeßre zw 
Ä — ‚ fo wird die Zunahme der Volksmenge einen 


Stilleſtand leiden; aber der Handel ann. dennoch fire _- 


fortgehn und den Reichthum vermehren; dadurch wer⸗ 
den Heere von Fremden gleichſam in Sold genom⸗ 
men; und die Kaufleute koͤnnen, wie ſich Stevart 
ausdruͤckt, von ihren eigenen Siegen, Schlachten 
and. Trophäen leſen, ohne jemals Pulver gerochen 
zu.baben. Können fie die Zahl der Manufacturiſten 


nicht vermehren, fo werden fie in manche Manufactus J 


‚gen Mafchinen einführen, - und diefe werden den Mans 
. gel an Menſchen erfeßen,, ohne den Verbrauch deu 


. " MRabrungsmittel zu vergrößern. . Die Fremden) bes . .: 


troffen über dieſe neuen Kinrichtungen, welche die 
Preiſe vermindern, und ibre emporfeimende Induſtrie 
ſchwaͤchen, werden die Erfindungen nachabmen; aber 
‚ da fienme Schuͤler find, werden fie verkehrr zu Wer⸗ 
"te geben, und die von ihnen verfuchte Verbeſſerung 
wird viele Arbeiter in Unthaͤtigkeit feßen; Dirfe wers 
den fo lange ſchreyen, bis: man die Mafchinen mies 
der abſchafft; denn nichts iſt natürlicher, als daß fleis 


ßige Menſchen rebellifh werden, wenn der Star ige 


‚nen durch feine Vorkehrungen, oder Verguͤnſtigungen 
ber ber Manufacturinhaber, Die Arbeit entzieht. 


| Bisher hat Stevart das Verhaͤltniß des AM 
kerbaues ‚und der Bevoͤlkerung zue politifchen Oekono⸗ 
mie überhaupt unterſucht. Im zweyten Buche find 
Handel und Induſtrie feine befondern Gegenflände, 
Ich übergehe bier Miles, worin er mir Smich übers _ 
— zu er nur N — ud 
| eühre. 


N Ei 
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Cie da neuern Bons 


. = * bloß einige Dance, in Denen er ven its a6 


weicht. i 
Dabin gehoͤrt zuvoͤrderſt der * Steda et *) 


. behauptete Sag: Daß wenn eine. Nation Durch ges 


⸗ 


| En koͤnnen, die ihrer Gemeinheit eigen’ find, * 
dadurch entſchaͤdigt werden für das, was ihre = 
duͤrfniſſe mehr foften. Dies läße fich anwenden af — 


249 Biv Vol. L’p . 504 (4. 


x genfeitigen Handel mit anderen Datipnen, der Mas: 
mufacturwaren betrifft, fich bereichert Bat, und fins 
— det, daß die Bilanz des Handels zu ihrem Nachthei⸗ 


le ſteht, es ihr Intereſſe erfodere, diefen Handel aufs 


Fr Ä ‚ guheben oder einzuſchraͤnken. Stevart erläutert dies 
fen Sag duch das Verhaͤltniß, worin Staͤdte zu 


den Einwohnern des flachen Landes, in. Anfehung des 


Handels ſtehen. Jene find als fo manche: Staten 
‚gu betrachten, welche. innerer turus, Taren, und der - . 
"Hope. Preis der Lebensmitttel außer Stand gefegt has - 

- ben, mit den Fremden Preis zu halten, das feige 
hier, mie dem flachen Sande, welches die Fremden 
.... fürfle, die auswärtigen Voͤlker für,die Briten, da 
ſtellt. Hier find ausfchtießliche Privilegien der Staͤd 


se im Verpäleniffe zum flachen Lande vernünftig und 
norhwendig, damit die Bewohner jener die Buͤrden 


das Handelsverhaͤltniß zwiſchen Voͤlkern. 


| Wein der Megent sein wachfames Auge auf “ 

den Artikel der Einfuhr hat, und genau den Gebrauch 
desſeiben unterſucht; ſo wird er leicht unterſcheiden 

. koͤnnen, von welchen Artikeln die Einfuhr beguͤnſtigt, 
—ader beſchraͤnkt, oder ganz verboten werden muͤſſe. 

Behnh dieſer Unterſuchung muß aber jede Beziehung 
grwogen werden; weil die Einfuhr einer fremden Wa⸗ 

ge cn —— Intereſſe bar; ae er: 


it’ 


* 
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er einer Nation, als außerhalb derſelben; und 

zwar bey einigen Waren ein unmittelbares, bey am 
deren bloß in den Folgen. Michts iſt ſo verwickelt, 
als das Handelsintereſſe. Die Einfuhr einer frem⸗ 

den Ware kann zuvoͤrderſt das Intereſſe der Einheimi⸗ 
ſchen befoͤrdern, welche die ausgefuͤhrten Waren lie⸗ 


— fuͤr welche jene die Bezahlung ſind. Die Ein⸗ 
fuhr kann ferner nuͤtzlich ſeyn zur Befoͤrderung der 


Manufacturen, indem ſie dieſelben mit angemeſſenen 
Materialien verſieht. Wenn indeß die ganze Mans 


factur bloß zum einheimiſchen Verbrauche der Pros 


ducte beſtimt iſt; fo wird boch das Nationalintereſſe 


im Ganzen durch die Einfuhr jener Materialien lei⸗ 


ben. Die Einfupe der Weine und Brandteweine iſt 


in den nordifchen Ländern ein groß 
bensmitteln, da die aus Korn 
weine zum Erſatze diefer dienen. 

fuhung der eingeführten Artikel 
für den Stat angeftellt, und bie | 
theils und Nachtheils im Verhaͤl 
gemacht; fo muß jeder dem Hand: 


nachtheilige Artikel der Einfuhr a 


und wenn, nachdem Diefes gefch 
allgemeines Aufhoͤren der Einfuhr 


J At der fremde Handel: mit. Anſt 


— — — — 


irgend eine gewaltſame Revolution, weil der Regent 
aAũmaͤlig und Siufenweiſe zu Werke gieng,“ und ſich 
‚beflrebte, die einheimiſche Conſumtion zu vergrößern, 


nach. Maaßgabe, daß die induftriöfe Claſſe geswuns - 
gen wurde durch die anderen: Operationen, muͤſſig zu 
fern: Hat der fremde Handel ein: Enbe, “„ſo wird die 
Zahl der Einwohner fi auf bie Proportion dee: im 
Lande vorrärhigen: Mahrungsmitsel rediciren, wenn 


der vorherige Wohlſtand fie über dad Maaß Wieſer ger 


Dudle's Geſch. d. Philoſ. vd 3. Bfuͤbrt 
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fuͤhrt hatte, Der Mationalteichthum muß behſan⸗ F 


men gehalten werden, und nur fo circuliren, daß es 
Keinem au Unterhalte und Beſchaͤfftigung gebricht. 


Sollte auch tine Nation einmal ſo wenig Hans | 
N haben, fo wird doch immer 
nach dem Ueberſchuſſe ihrer ei⸗ 
ucte ſeyn; und dieſe wird alles 

den Nationalreichthum zu er⸗ 
fuhr der Lebensmittel befoͤrdert, 
Menfchen im Lande Mangel dar⸗ 
ine Einfchränfung der Ausfuße 
che begegnen; denn der Armed 
n Zuſtande bleiben, wenn er 
t wird, daß er die Nahrungs⸗ 
3aterlandes zu de Fr een Preife, 
ann. Die 

alsdenn in = Uebergewichte 
r. Weil ihrer zu viel find, fo 
nz unter ihnen wegen. phyſiſcher 
is ihrer Ärbeit fälle unter den 
Unterhalts im Auslandez 
ie Auslaͤnder verkauft, und ſie 
iden. | 


Der Regent an der Spige eines luxurioͤſen Wolfe e 
muß daher immer hier ein. Gleichgewicht zu erhalten. 
- fuchen; und wenn ja eine Aufhebung desfelben nothe 
wendig ift, ſo if es doch weit beffer, daß fie durch 
das —— der Nachftage beſtimt werde · 


A Aufbebung des Gleichgewichts iſt ſchaͤdlich⸗ } 
und von nachtheitigen Folgen. ZA die Zahl der Mas 
nufacturen und der. Theilneßmer: uud Arbeiter dabey 
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. — J wird. die EHRE Claſſe ur 


r 
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"den; man wird die ihnen gebuͤhrenden $ebensmittel 
ausführen: die Nation gewinne bey der Bilanz des 
Handels mit dem Auslande; aber fie ſcheint gewiſſer⸗ 
maßen ihre eigenen Mitglieder zu verfaufen. Hat 
aber die Machfrage das Uebergewicht, fo muß zwar 


der. $urus fleigen; “allein der Arme wird auf Koflen . 


des Reichen ernaͤhrt, und der Nationalreicht hum bleibe, 
wie er war. Beym Aufhoͤren des Handels der Frem— 
den daher, muß der Regent entweder fein Wolk Preis 
geben, oder er muß den Luxus begünfligen. i 


Hat der Megent für fein Intereſſe in Abſſcht des 
Handels der Fremden geſorgt, ſo muß er den Blick 
deſto beſtimter auf das einheimiſche Intereſſe richten. 
Er muß die Fartſchritte des Lurus in Ordnung halten 
der Summe ‚der. Hände gemäß, die bereit find, zur 
Befriedigung der Beduͤrfniſſe des Luxus zu arbeiten. 
Er muß ferner der Vermehrung der Volfsmenge 
Schranken feßen nad Maaßgabe der Ausdehnung 
- und Fruchebarfeit des Bodens. Er muß endlich das 
Volk in Elaffen theilen, wie die Umflände, welche 
er in feiner Gewalt Hat, es mit ſich bringen mögen. 


Stevart bemerkt richtig, daß der Foriſchritt | 


des fi he weniger -[chade, als 

| “einem vandsgefeße find heilſam 
in ein ; in london oder Paris 
wuͤrd Die Einrichtung einer 
ſtehen ig bevoͤlkerten und reichen 
Lande axus zu vermindern, und 


einem zu großen Uebergewichte der Nachfrage und 
dem Steigen der Preiſe zuvorzukommen, was alle 
Pr zu einem — der —— ae 
würde . | 2 | 
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Die, narhrlichen Wirkungen diefer Revolution. 


in Hinfiht auf den Geift, bie Regierungeform und 


Sitten eines: Volks, das aus einem induftriöfen und 
feugalen, Iururiös und verfeinert geworden ift, ſind 
im Allgemeinen diefe: Die Kaufleute ziehen ihre Ca⸗ 


pitalien zurück, fo wie der Handel’ abnimt, und lei⸗ 
ben fie an Landeigenthuͤmer ihrer Darion aus, Die das. 
durch) in den Stand ‚gefegt werden, luxurioͤs zu leben, 

- Dies enefchädige die induftriöfe Elafje für den Berluſt 
der Nachfrage der. Fremden. Wenn das Geld, das, 


vorher angelegt ift, um mehr zu gewinnen, nun im 


Innern des Stats circulitt, um Überflüffige Pros 


ducte hervorzubringen, und die einheimiſche Conſum⸗ 
tion zu vergroͤßern; ſo ſcheint das Land taͤglich wohl⸗ 
habender zu werden. Die Kaufleute und Manufactu⸗ 
riſten, die ſich vorher bloß auf Befriedigung ihrer 
dringendſten phyſiſchen Beduͤrfniſſe einſchraͤnken muß 


ten, leben unter dieſen Umſtaͤnden bequemer; fie ver⸗ 
groͤßern ihre Confumtion, und das befchleunige wie 


dee den Umlauf des Geldes. Ein Anfehn von Fülle 


und Wohlhabenheit verbreicer fich Über das ganze fand, 


und was zu feinem Verderben gereichen zu wollen fchien, 
‚wird nun im feinen Folgen das Mittel feines ſteigen⸗ 
ben Wohlftatides. _ 


Der Reichthum kann uͤberhaupt von dem Regen⸗ re 


ten aus drey verfchiedenen Geſichtspunkten betrachtet ; 


werden: als eine Diine, wenn er verfchloffen iſt; ale 


am mehr zu gewinnen; als ein Gegenſtand des Luxus 
und Fond zu Taren, wenn er zur "Befriedigung polls 
tifcher Bedürfniffe diene. “Die allgemeine Difpofition 
der Einwohner “jedes Landes in Beziedung auf Gerd 


\- 


ein Gegenftand des Handels, wenn er gebraucht wird, 


aͤßt fich auf Die eine oder die andere dieſer drey Modi⸗ 
‚ : fica⸗ 


1 


— d. act Jahrhund. 5. auf Sant. LT u 


| ſeationen bringen. Es iſt die Angelegenheit eines Res 
genten, auf den Geift feines Volks zu wirken, ſo daß 
erden Geſchmack desſelben an Ausgaben gewiffer Are 
unmerflih modellice, und ipn demjenigen Principe anas 


fog macht, weiches der Mationatweplfarch am anges 


meſſenſten if. Das Schäge fammeln bey Privatpers 
fonen kann fchwerlich immer dem State vorcheilhaft 
feyn; ‚wenn aber der Star Schaͤtze ſammelt, iſt ber 
Fal ganz anders. Während das Geld angelegt wird, 
um mehr zu verdienen, Bann es niemals. dem Eigen⸗ 
ubümer Gewalt oder Anfehn verſchaffen; aber wird 
es in dem letztern Falle zur ‘Befriedigung von Bes 
bücfn’ifen angewandt; dann erwirbt es in der Hand 
eines Chrgeizigen Macht und Anſehn; es kann folge 
lich mit jenem Einfluffe rivalifiren, deu Niemand ha⸗ 
ben folke, als diejenige Perfon, welche fi an der 
* Epige des States befinde. Dann iſt es die Mutter. 
der Factionen, und die Wurzel, aus welcher alle 
dem State verberbliche Parteyen entfpringen. Durch 
folche Mittel werden Staten, (ihre Reyierunsform mag 
gut oder ſchlecht ſeyn), in Anarchie gebracht. Privat⸗ 
reichthum verdarb und zerſtoͤrte zuletzt die Roͤmiſche 
Republik; und Privatreichthum allein gruͤndete die 
Freyheit der Niederlande auf den Ruinen dee Spas 
nifchen Tpranney,. Sobald daher die Einwohner eis 
nes Landes anfangen, ihre Reichthuͤmer zur Befrie⸗ 
digung ihrer Meigungen anzuwenden, muß der Re⸗ 
gene anfangen, für feinen eigenen Reichthum Gorge 
ju tragen, um die Guperioritäe zu behaupten, weis 
che derjenigen Perfon weſentlich nothwendig iſt, die 
jedes Princip oͤffentlicher Handlungen beſtimt und leis 
tet. Iſt dieſes nicht in ſeiner Gewalt, ſo wird auch 
ſeine Macht bald verſchwinden, und die ———— 
— wird ven IRRE | | 
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Ein Regent erwirbt aber Reichthum durch Aeß⸗ | 


+ lagen auf fein: Voll. Mäuberegen find Taxen eines 
Dereſpoten; Kopfſteuer, Landtaxe, und andere, weis 


ehe die Perfonen betreffen, find Taxeu eines Monar— 


‚ hen; in befchränften Regierungsformen werden Ab⸗ | 
gaben auf die Confumtion gelegt. Die erfteren zerſtͤ 


gen Alles: die anderen hindern das Steigen des Na⸗ 
tionalreichthums; Die . beſchleunigen die er | 


— 


Wenn man dieſe Theorie Stevarı’ s, und — 


| i Gründe, auf weichen fie beruht, mit der Theorie des 


Adam Smith und ihren Gründen vergleicht; ſo 
wird man leicht einſehen, daß fie fich nicht gegen Diefe. 


. behaupten kann; und daß der von dem erfleen bey feis 


nem Raifonneinene begangene Kebler in der falſchen 
Anwendung eines Principe liege, was Smich im 
Allgemeinen als gültig anerkennt, von welchen ce 
aber einen ganz andern Gebrauch macht. Mur bey. 


detr Freyheit der Befchäfftigungen, „dee Gewerbe, des 
Verkehrs und Handels, kann der Nationatreichtpum 


erhalten werden und gewinnen, nehmlich in einem 


State, wieder Britifche. Wird die Coneurrenz-bey _ 


einem Gewerbe zu groß, fo wird das Intereſſe dee 
Theilnehmer fie bald bewegen, es zu: verlaflen, und 
einen andern Nahrungszweig aufzufuchen. Das Vers 


hungern von Überflüffigen- Manufacturiften kann, wie 
Emirh gezeige Hat, nur in einem State fich ereigs 


nen, wo die Freyheit von einem Nahrungszweige zum ". 
andern überzugeben durch Polizepeinrichtungen. -bes 


ſchraͤnkt oder aufgehoben if. Gerade das, was Sees 


aart empfiehlt, eine willführliche Leitung des Acker⸗ 
-baues, der Induſtrie, und des Handels der Unterchas 


an duch dem Regenten, . er * ſo weit — 


* 
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Idas Begraͤbniß alles auswaͤrtigen Handels, wenn 
Die Bilanz zum Vortheile des Auslandes iſt, anzus 

rathen, würde unfehlbar den Ruin einer Mation nach 
ſich ziehen. 


Der intereffautefte und lehrreichſte Theil des Ste 
vart'ſchen Werks ift unflreitig das dritte Buch vom 
©elde und dem Münzmwefen, Hier hat er gruͤnde 
licher unterſucht, und ift tiefer eingedrungen, ale 
Adam. Smith. Er redet hier fehr ausführlich vons 
Belde, als Zeichen eines beftimten Tauſchwerthes; 
vom Lünftlichen oder materiellen Oelde; von der Uns 
tauglichkeit der Metalle, einen unwandelbaren Maas 
ftab des Taufchwerches abzugeben; von den Metho⸗ 

“den, Die mancherley Inconvenienzen zu verringern, 
denen dag marsrielle Geld unterworfen ift; von deu 

Veraͤnderungen, denen der Werth der Geldprobe duch 

- jede Unordnung im Muͤnzweſen ausgefegt IN; von 

den Folgen, welche die Weränderungen bes innern 
Werthes der Geldprobe für jedes einheimifche Inter⸗ 
effe einer Nation bar; von mehreren Unordnungen ins 
Britiſchen Münzwefen, und den in demfelben zu vers 


fehiedenen Zeiten vorgenommenen Aenderungen, von 


” den. zwectmäßigen Methoden, den nachtheiligen Fol⸗ 

gen derſelben abzuhelfen. Diefe Unterfuhung Ste 
vart's, das Geld und Münzmwefen betreffend, iſt 

von der Urt, das fie feinen Auszug. leider = 


Er gehe nun im vierten Buche *) zu der Leh⸗ 

re vom Credit, von Schuld, und Zinfen über, 
—Smith hatte den Sag aufgeftelle, daß der niedrige 
fe Zinsfuß allemal das ficherfte Zeichen des en 
Fa \ an⸗ 


*) $sevars Vol. II. p. 1350. Ä 
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N — einer Mation fe. em Beitgesfie Bus 
. begweifels dieſen Sag. | 


Es iſt überhaupt nichte — als zu | 
-  flimmen, ob dee Handel für eine Nation vortheilbafe 

oder unvortheilhaft fey. Dies wuͤrde nicht der Fall 
ſeyn, wenn der Zinsfuß von dem vortheilhaften oder 
unvortheilhaften Zuſtande des Handels ein ſicheres 
Zeichen waͤre. Man kann ſagen, niedrige Zinſen 


feyen denn Handel aͤußerſt günflig; aber man kann 


nicht fagen, fie find ein genauer Maaßſtab des Vor⸗ 
theils, weicher dadurch gewonnen wird. Das. befle 
Argument für die legtere Behauptung. ift folgendes ; 
Die Marion, welche auf fremden Märkten am wohls 
feitften verkaufe, wird immer. beym Handel worgezor 
gen; und fonah, wo der Gebrauch des Geldes am 
wohlfeilſten iſt, kann auch der Kaufmann die niedrig: 
fen Peeife halten. Stevart erwiedert hierauf: 


Dieſe Confequenz würde nur dann richtig fenn, wenn 
aller Handel mit erborgtem- Gelde geführte wir 


de, und wenn die DVerfchiedenheit des Preifes der - 
Materialien, die Leichtigkeie, fich diefelben zu vers 

ſchaffen, die Promptheit der Zahlung, bie Induſtrie 
and Geſchicklichkeit der Manufacturiften, für nichts 


j ‚gerechnet werden. Gleichwohl finden fich häufig dey 


biefen Artifeln fo große Vortheile, daß fie mehr als 
hinreichend find, die Zubuße von Zinfen aufzumiegen, 
die für das im Hankel angelegte Geld bezahle werden, 
Es if dies fo wahr, daß wir fehen, wie allein bie 
Geſchicklichkeit eines Handwerker, der in der 
Hauptſtadt lebt, wo die Lebensmittel noch einmal fo 
- find, als auf dem Lande, ihn in den Stand 
ſetzt, überall moplfeiler, als feine Misbewerber, zu ver - - 
kdufen; und — si von allen übrigen — 
e 
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Die Gegenſtande des Handels ſtnd Naturbro⸗ 


ducte und Manufatturwaren. Wenn Jemand dem 


Werth dieſer erwaͤgt, bevor ſie in die Haͤnde der Kauf⸗ 
deute kommen, und denſelben mit dem von ‚den Lands 


. sigenrhämern und. Manufacturiften erborgten Gelde 


Yergleicht, um fie zu Markte zu fördern, fo mirb die 
Proportion fehe Flein fen. Man bemerkt taͤglich, 
daß finnteiche Kuͤnſtler, die nur für Pleine Summen 
Credit bekommen, bald dadurch mit Hauͤlfe ihrer ei⸗ 
genen Induſtrie es fo weit bringen, daß ihre Waren 
einen außerordenrlichen Werth erhalten, und daß fie 
niche bloß ihre Subfiftenz gewinnen, fondern‘ auch 
reich werden. Die Zinfen, welche fie für das ex 
borgte Gerd bezahlen, find unberrächtlih in Ders 


- gleichung mit dem Werthe, der Durch ihre eigene Ans 


wendung ihrer Zeit und Talente hervorgebracht wird. 


Man konte einwenten, es fen Dies eine vage Bes ' 
hauptung, die durch feinen Beweis unterflüßt werde, 
Stevart entgegnet: Der Werch einer Manufgetur⸗ 
ware laſſe ſich fchägen nach der Proportion zwifchen 
der Ware, wenn fie zu Markte gebracht wird, und 


£ den rohen Moaterialten. Nichts als die rohen Mas: - 


terialien und die zur Manufactur erfoderlichen Werks 
jeuge koͤnnen für Gegenſtaͤnde des erborgten Gels 
des angefepen werden; wenn man nicht fo weit 


gehn will, die Nahrung des. Manufacturiften und je - 
de Anogabe desſelben mit in Anſchlag zu bringen, und 


vorguszuſetzen, daß auch dieſe vom erborgten Gelde 
beſtritten wuͤrden; was gleichwohl eine ungegruͤndete 
Vorausſetzung ſeyn wuͤrde. 


Der Gegenſtand des erborgten Beides demnach 


u zur Führung eines Handels ſteht in näherer Bezie: 


‚dans zu. dem — * zu dem u“ 
5 


5 
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en Borgen m nothwendig, um alle: Rärurpee > 
ducte und Manufartirwaren.in den Haͤnden der Kauf⸗ 


Seute zu vereinigen. Dies iſt ohne Zweifel Die-gemeim . - 


— ſte Operation des Credits. Zinſen werden hier von 
dem Gelde gegeben, um den Glaͤubiger für den Ge 
brauch ſeines Geldes zu entſchaͤdigen; aber dieſe Zin⸗ 


| > fen iſt der Borger allein ſchuldig von der Zeit an, DE 
"2er diejenigen bezahlt, van denen er Maturprodnete und 


Mamfacturwaren einkauft, bis zu der Zeit, da ex 
die Bezahlung von denjenigen empfängt, an welche 
- ee verkauft. Dieſe Zwifchenzeit abzukuͤrzen, iſt für 


den Kaufmann von der boͤchſten Wichtigkeit. Je - F 


länger dieſelbe dauert, und je höher die Zinſen find, 
welche er ju bezahlen hat, um defto höher muß er fee. 
ne Preiſe anfegen; anftatt daß eine prompte und res 
gelmaͤbige Bezaplung von feinen Abnehmer, und - 
niedrige Zinfen, ihm erlauben, die Preiſe zu ver⸗ 

mindern. Ob die Kaufleute ihren Gewinn ben allen 


> Kandelnden Nationen nach der genauen Proportion 


der reſpectiven Zinfen, und der Promptheit der Ber 
zahlung, welche fie empfangen, regulicen; oder 0b — _ 
jener durch die Umpflände in Anfehung der Nachfrage - 
‚und Concurrenʒ auf dem verſchiedenen fremden Maͤr⸗ 
gen, wo der Kandel geführe wird, beſtimt werde; 


es E Aberläße Stevart den Kaufleuten zu entfcheiden. 


“ Mur erinnert er, daß ein mohlgegrändeter Eredit und 
prompte Bezahlung der Abnehmer, dem Handel mehr . 


Dienſte leiften werden „ als irgend ein Vortheil, wel - 


chen Handeisleute von der Verſchiedenheit ber Zinfen 
in verfchiedenen Ländern ziehen Fönnen. . 
Man muß indeß dies nicht fo verfichn, als od 








niedrige Zinfen Bein graßer Vortheil für den Haudel F 


waͤren. Was Stevart behauptet, iſt nur, daß 
fie fein Rips Maaffinb feines Bloce Fade. 5 


No 


— 
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Mech auf einen andern Umftand macht er auf 
merkſam, der in unfern Tagen die Nationen vielmehr 
mit einander in ein Gleichgewicht fegt, als fie ehedem 
waren.  Diefer ift die allgemeine Zinspfliche 
gigfeit (average), welche die großen Laſten der Mas 
tionalfchulten, unb die Ausdehnung des Credits über 
Die verfchiedenen Mationen Europa’s, welche jährlich : 
ihren ©läubigern große Summen an Zinfen bezah⸗ 
In, bewirkt haben. Man nehme an, daß die Hols: 
laͤnder den höchften Zinsfuß auf drey Procene beſtimt 


Haben, dann laͤßt fich behaupten, daß, fobalb die 
‚allgemeinen Statsintereffen Über diefen Zinsſuß bins 


ausgeben, man aus dem Preife der öffentlichen Bonds 
in Frankreich und England ficher fchließen könne, daß 
ihr Handel niche mit einer irgend berrächtlichen Sum⸗ 
me geführe werde,_ die zu drey Procene geborge iſt. 


Die Folge muß hiervon feyn, daß das Geld, was 


in die Hände der frugalen Holländer ale Gewinn | 
komt, in andern tändern angelegt wird, wo es mehr 
Einkünfte bringe, nad Abrechnung der Koften der 
Verſendung und Einjiepung. 


Was Einige verleitet bat, zu glauben, daß nie 


= drige Zinſen der Barometer vom Zuſtande des Hans 
dels ſeyen, iſt die won ihnen gemachte Beobachtung, 


daß in einigen der größten Handelsftädte Die Zinfen 
geringer find, als in andern großen Reichen, wo der 
Handel nicht bluͤht. Nach Stevart's Meynung 


ruͤhrt dies aber lediglich von der Frugalitaͤt der Lebens⸗ 


weiſe und Sitten her, welche das Borgen von reis 
chen teuren in der Abſicht, das Geld zu verſchwen⸗ 


den, unmöglich mache. Geſchieht dieſes, und bleibe . 
Der ‚Handel allein übrig, der die Stagnationen der 
von BER: DIENEN geſammelten — un: 
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dert; ſo muͤſſen die Zinſen ſo weit herunterſinken, wie 
es dem Gewinne, der ſich damit machen läßt, ange 
meſſen iſt. Dieſer Gewinn wird aber von Tage zu 
Tage immer geringer werden, nach Proportion des 
Credits und der Circulation der öffentlichen Fonde 


bey verſchiedenen Nationen. 


n der Nationalreichthum zunimt, fallen . 
infen, jedoch unter der Vorausfegung, daß 
Verfchwendung nicht zugleich im Verhaͤlt⸗ 
m Mationaleeichthume fteigen. Nimt man 
Vorausſetzung beine Ruͤckſicht, fo iſt der 
. Es find die Sitten eines Volks, nicht 
n Umftände in Anſehung des Reichthums, 
felbe feugal, oder ausfchweifend verfchwens 
hen. Was daher von dem Geifte eines 
Ange, kann nicht geändert werden, als nur, . 
wenn eine Veränderung jenes Volkogeiſtes erfolgt, En: 


I Iſt der Zinsfuß ſehr Hoch wegen des Hanges zur 

Werfpmehdung, der in einem Wolke herrfchend ges 
> worden ift, fo mag der auswärtige Handel noch fu 
. große Geldfummen in's Land bringen; die Zinfen wer⸗ 


den immer hoch ſtehen, bis die Sitten ſich ändern. 


Jede Claſſe eines Volks hat ihren eigenen Geiſt, Des 
frugale Kaufmann wird Reichthuͤmer anhaͤuſen, und 
der verfchwenderifche Lord wird fie borgen. In bie. 

fer Lage der Dinge wird die innere Circulation ſchnel⸗ 

ber werden, und die Länderepen werden von Hand zu 
Hand gehen, Bewirkt diefe Revolution nach und“ » 
"nach ein Correctiv der Verſchwendung, indem das : 
Eigenchum -in die Hände derer komt, denen die Frus 
> galisde zue Gewohnheit geworden ift; fo. fann wie 
derum die Vermehrung des Nationalreichthums das 
u ber Binfen — Wan aber im Ge v 
| gen 
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gemfeite Befee und Bitten eines tandes die Volle 
elaſſen nach ihrer Lebensart, und nach dee Beſchaffen⸗ 
heit ißrer Ausgaben, feheiden; fo ift Zehn gegen Eins 
zu verwerten, daß der induftriöfe und frugale Kaufs 


mann bald wiederum die Mole eines verfchwenberie 


ſchen Edelmanns fpielen wird, fobald es ipm geluns 


gen iſt, ein artiges kandgur zu erwerben. In mans 
. hen tändern bar fogar das Andenken an die vergans, 


gene Juduſtrie, mir welcher jemand fein Vermögen 


erwarb, etwas WBerächtliches, das nur Durch eine 


ausichweifende Lebensart abgeswifcht werden kann. 


Auch die Lehre von den Banken hat Gew. 


“ Hart ausführlicher, deutlicher und voliftändiger ers 
örtert, als Adam Smith, under iſt für diefe Mas 
serie als einer der erſten und beiten Schriftfteller zu 
betrachten. Es ift aber auch Dies ein Gegenftand, 
deſſen Theorie, fo wie fie von Stevart vorgetrat 
gen iſt, id ohne zu große Weitlaͤufigkeit nicht ents 


wickeln kann. Aus der folgenden Lehre vom dffener - 


lichen Eredie will ich hier nur das Raifonnemene 


desfelben über Geidanleihen auf den künftigen Ertrag ° 


. von Taren zur Bezahlung des Capitals und der Zin⸗ 
ſen aus heben. 


So lange die öffentlichen Ausgaben aus dem. 


Schäpen des Stars befiritten wurden, war überhaupt 


öfſentlicher Credit eine unbefante Sache. Wurden. 


fie durch Räuberenen und Erpreffungen heſtritten, kon⸗ 
te. er gar niche erifliren. Während der Einfachheit 
der alten Sitten, da es weder Induſtrie, noch Eier 
eulation, gab, war. der Credit unnörhig; der Muͤnz⸗ 
vorrath mar mehr als hinreichend, ums jeden Tauſch⸗ 


zweck zu erreichen. Als Handel und Induſtrie au - 


Rengen, BEN in ‚Europa iu: machen, "gan 


— 
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Hänfeeftädten und den Republiken Genua und Venäs 

Dig, ‚wurden die Folgen ihres Credits bald von den 

Begenten empfunden, die auf eine verkehrte Weiſe ans 

fiengen, das Benfpiel derfeiben nachzuahmen: zuetſt, 

F Indem fie Geldſummen auf ihre Domaͤnen und Stae 
gen als Pfandſtuͤcke borgten; hernach, Indem fie Tas 

gen auflegten und diefelben für den böchften Preis: vers 
pachteten oder verfauften, den fie von raub: und ge 

winnſuͤchtigen Menfchen dafür erhalten fontn. Dies 

bewirkte Unterdruͤckung und Ausfaugung dee Unter⸗ 

ebanen, und zog alfo wiederum. die Armuth der Res 

genten nach ſich. Die Taren gleichwohl, die einmal , 
auf diefe gewaltfame Weife aufgelegt wurden, oder 
bey dringenden Veranlaffungen, wurden von Zeit zu 

Zeit vermehrt und vollſtaͤndiger eingerichtet, und mache 

ten nun einen reichen Bond aus, ber zu einer Grund⸗ 

lage für Öffentlichen Credit dienen konte. Wurden 

Zaren bloß für Zeitbeduͤrfniſſe angeordnet, zur Be 

zahlung gewiſſer vom State contrahietee Schuldenz. 

fo war die Aufmerkfamkeit beyder, des Stars und 

der Darleiger, gänzlich auf die Abtragung des Ca⸗ 

pitals gerichtet. Uber nach Maaßgabe der Vermeh⸗ 

zung des Geldes in Europa zufolge dem ganzen Sy⸗ 

fleme dee neueren politifchen Oekonomie, bildeten die 

Darleiher fich ſelbſt ein neues Intereſſe, nehmlich bie - 

Erwerbung dauernder Zinfen von einem: transferabeln 

Capitale. Um diefe Veränderung der politifchen Des 

Fonomie, vom Borgen mit der Abficht, „das Capital 

wieder zu bezahlen, zum DBorgen mie der Abficht „ 

permanente Intereſſen zu bezahlen, deſto anfchaulicher 

zu machen, bat Stevart die Geſchichte des öffents 

-  Hichen Eredirs in England bis zum Ende des fiebzehns 

| ten Jahrhunderts entwickelt. Die ganze Verfchiedens 

beit des damaligen. Syftems den öffenslichen per 
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> des gegenwartigen, enefpraug haudeſachtch ans 


der Berfcpiedenpeit der Circuiation des Geldes, — 


ms den Mitteln, auf welche man nun verfiel, nas 
die Quantitaͤt des Geldes im Verhaͤltutſſe zu den Be 


j Er iu vermehren, won man es gebrauchen 


u —— iſt die Vergleichung, welche 


Stevart zwiſchen dem oͤffentlichen Credite Frank⸗ 
keichs während der Adminiſtration des Cardinals Ri⸗ 
chelieu, und dem öffentlichen Credite Englands nach 
der Revolution, madıt. Befonders hebt er den Eins 
fluß hervor, welchen die verfchiedenen Regierungafors 
‚ tmen beyder Länder auf die Zeftigfeit ihres öffentlichen 


SGredits haben, ſowohl beym Eontraßiren als beym 
5 Abjaplen der oͤffentlichen Schulden. 


In Frankreich gewaͤhrt die Macht des Megenten 
manch Huͤlfsmittel, Capitalien abzuzahlen, die in Zei⸗ 


ten oͤffentlicher Verlegenheit zu exorbitanten Zinſen wa⸗ 


ren geborgt worden. In England iſt die beſchraͤnkte 
Macht der Krone, und die Verantwortlichkeit der Mi— 
niftee für die Ausuͤbung derfelben , eine große Sicher⸗ 


beit für diejenigen, weiche dem State Geld leihen, 
und das bewirkt auch den fehe großen Vortheil, Schul⸗ 


den auf erträgliche Bedingungen contrahiren zu koͤn⸗ 


nen. - Se länger die beyden Staten neben einander bes 
Reben, deſto größer wird auch diefer Vortheil für den 


En werden, ber auf’s firengfle feine. öffentlichen. 


erpflichtumgen reſpeetirt. Vergleicht man den Cre⸗ 
dit von Frankreich und England; fo ift der Unterſchied 
beoder ſehr auffallend und ‚merkwürdig. Die firengfle 
Beobachtung der Treue gegen öffentliche Verpflichtun⸗ 
gen bar, in England einen ſo delicaren und ſkrupuloͤ⸗ 


fin Credit degchuiet, daß die ve Abweichung 


von 


— 


⸗ 


t 


Eontofiem von Starsfchuiden. Sie betrachteten 


3 | Weſchichte der neuern Phlloſephie 
"yon ben Peincipien des ſelben dent. ‚ganzen — 


verderblich werden kann. Der Credit Frankreich s 


auf.dee andern Seite iſt auf eine minder: delicate Art | 
behandelt worden; und die häufigen. Gewaltſtreichs 
zum Nachtheile der Glaͤubiger, veruefachen- ein. tem⸗ 


poraͤres Stocen und eine- gänzliche Zerfiörung desſel⸗ 
ben für die Zukunft. Solche Gemaltfireiche, wenn 


auch unter kritiſchen Umftänden, find Außerft ſchaͤd⸗ 
ih, und der Vortheil eines wohl gegründeten Era 
Dies wird nach aller Wahrfcheinlichkeit entweder diefer 
Nation in Hinfiche auf ihr eigenes Intereſſe die Aus 


| gen Öffnen, oder Ungluͤcksfaͤlle über fie bringen, die 


man jedocd) in der gegenwärtigen Lage wenig zu für 


ten hat. Die Erfahrung unferer Tage bat gelehrt, 


wie wahr Stewart proppejeißt habe. 


Die Anleihen auf permanente Intereſſen — 
digt Stevart beſonders gegen Davenant, einen 
der beſten aͤltern Engliſchen Schriftſteller über bag 
Finanzweſen. Davenant ſchrieb zur Zeit der Rs 
volution um das Jahr 1688, alſo in der Epoche, mit 
welcher die Aera des oͤffentlichen Credits in England 
beginne. Er hatte viel über feinen Gegenſtand nachs 
gedacht, beſaß Sachkentniß, und war von edlem: 
Patriotismus befeele. Wie andere große Männer 
feiner Periode, war’ er der Meynung, daß Geldans 
leihen auf kurze Zeit, fo daß alsdenn das Capital wies 
Der abgetragen werde, weit den Geldanleiben auf bes 
ſtaͤndige Zinfen vorzuziehen wären; und der rathſam⸗ 
ſte Finanzplan unter allen, falls ee nur irgend realis 


firt werden koͤnte, ſchien ihm, bloß inimer das Gelb 
. Für die Beduͤrfniſſe des nächften Jahrs zu erheben, 


Die Dienfchen harten damals eine Furcht vor dem 
bie 


wahroud di MR Iuhehanb.v. cf Sant. 33 
EntNärf, 24fe- einen Yrivatmann, deſſen Inrereſſe 





ndiefentichte kerſchitnen Glaͤubiger als die Mr tz, 
ihbe, : Die Miniftet ſahen ſte ebenfalle vo 
der Sete ak, imd dieſer allgemein berrfeheiide Wah 


mei viel. hey, daß, die reichere Volks⸗ 
— Verle genheiten der Regirxung togniger 
En, fs ‚geneigt, Igbe Selegeubeit zu } 
m zu benußen, Die Regierung war 
—5 en. Keriegt mit' den Giaͤubigern. Wenn 
eh in England fehlts, fo hatte: fie. nichts zu bes 
Jahn, als Sqatzrammerſcheine auf die Taxen; und 
ge wirden kichter ansgegeben, als realiſitt. War 
per Sahresbereng- einer Taxe angewieſen, fo hielt das 
Reit die. Sicherheit bes: kuͤnftigen Ertrags für ſeht 
dexchra wodurchh folglich „der Werth Her — 
— vermindert auide. BE heim 


role helana Diele Methode An ‚bet PR 
g/bereits gemachter Schulden weit ;beffer , -abe: IM 
—28 — neuer. Die Unannehmlichkeiten; 
Bid diejenigen erfuhren, die der. Megterumg Geb | 
egefchoffen baten, ;;da fie durch Amweiſungen auf 
Dura a Anticipation verpfaͤndere Taxen hezablt wurden; 
wachten in ber Folge ſeht mistrauiſch. Dun beugte 
zwar die ———— Form der Engliſchen Regierung 
einem gewaltſamen Verfahren der Minifter gegen Die 
Starsgläubigre ver, wie es in Frankreich gewoͤhnli 






WÄR ehfach A, Sind fh anf Ah felbft allein bejueht. 


war; und ’diefer Umſtand half ſehr viel, ben Ersbik . | 


Englands auf efiten beſſern Fuß zu gründen. Gleiche 
Boßt-däs Lange. Bären auf die Bezahlung bes Car 
Bitals und der Intereſſen dutch einen entfernten Bone j 
bewez Davenanden zu behaupten, Daß 700000 FB 
Serie weiter Leichen ide, ‚ — nt 
"dondien Ser: öl. \ vi. 


34. Serien Baar 33 


Mitten in Schatkammerſcheinen. — hielt vr o⸗ 
De beffer- für den Stat, eine. Milton nach dem, Pig. 

ne zu borgen, daß die Schuld in drep. ober vier Johe 
ren abgezahlt wuͤrde, als — Sterl. ane⸗ 
ie beftändiger Intereſſen zu.8 Procent anzuleihen. 


Noch kamen andere Betrachtungen Ba. no 
Be Da venant beftime wutde, furze” 3 —c— | 
fonds ben permanenten Iniereſſen — 52— — 


Man glaubte damals allgemein, Cobgleich Dip 
venant bie Falfepheit des Vorurtheils ju zeigen ſücht 
te), daß Geld, das auf Antieipation eines Fonds: 
ungelieben:werde, den man hebe und anwende, um 
die Schuld zu bezahlen, feine Statsſchuld ſey, weil 
es die, vorherigen Einkuͤnfte micht vermindere. Ein 
Bexweis dieſes herrſchenden Vorurtheils iſt, daß erde 
Davengant, indem er von denSchulden Englande 
Machricht giebt waͤhrend der Periode, da er ſchrieb/ 
Bit: von der Resolution bis zum Ryswicker Frieden, 
immer. genau die Summen bemerkt die als Inter⸗ 
eſſen dafür bezahlt wurden. Die Menſchen dachte 

damals nur au⸗die Bezahlung der Capitalien; uhr 

wenn dieſe nur In wenig Jahren abgetragen würden. 
ſco meynten ſie, ſey es nicht der Mühe werth, Ruͤck 
ſicht darauf zu neuen, was — unter der Bit! 
fleten. — 


So TOR Nationen im Kriege dieſelbe 
in ihren Methoden, Geld zu erheben, beobachten, 
find die Arten ihres Verfahrens von ‚geringerer Ere— 
heblichkeit. Aber wenn: irgend einer dieſer Staten eig 
ne Veränderung macht, wodurch mehr Geld in. ſeing 
- Hände fomt, als er vorher erhalten Ponte; fo 


ii — as den ARE — nothwendie 


ur ee ET U Die 





ud 








if ad. Zah auf San. 35 


Diefeibe Methode zu befeigen. As bie Megenien noch. 
Krieg führten mir dem Betrage ihrer Shäße und 
AAhruchen Tinfünfte, hieng der Zufiand ihrer Mache 
you dem Zuſtande diefer Huͤlfsquellen ab, Ansicipiw 
ten fie ihre Einkuͤnfte auf beyden Seiten für wenige 
Sabre, blieb noch immer basfelbe Werhättnig. Adop⸗ 
tirten Fa. hernach lang entfernte Zahlungsfonde, fe 
vermehrten fich ihre Hülfsmittel; aber das Gkiäge 
wicht warb erhalten. 


Der Mugen einer Unterſuchung der Hrinelpiei 
des öffentlichen Credits beſteht daher nicht ſowohl 
darin, das Jutereſſe der verſchiedenen Staten zu ents 
becken, nach welcher fie eine Art bes Credits der ans 
deren vorzuziehen hätten, als vielmehr die Folgen jes 
ber derfelben einzufehen, und ſolche Methoden ju bes 
ſtimmen, die zunaͤchſt das Beſte des Stats als eines 
potitifchen Körpers für ſich betrachtet, und der Indie 
vidunen, ‚aus welchen er beſteht, befördern. 


Ein Gegenftand, deffen Beziebungen fo manı 
nichfaltig find, mie diefer, iſt feiner Natur nach fehe 
‚serwicelt; die Folgerungen, die man nur zu abnden 
permag, muͤſſen unbeſtimter feyn ; aber auf der ans 
deren Seite Plären fie doch den Verſiand auf, und 

ben ihm manche Winke, welche mit der Zeit zum 
Sehen der bürgerlichen Geſellſchaft ſich benugen laſſen. 


Um’ zu erfiäten, wie Davenant ein fo leb⸗ 
hafter Feind fange eunfernser Zablungsfonds, und no 
ueber: beftändiger. Zinſen, wurde, darf man nur bey 
ftand des oͤffentlichen Credits in England in bee 
bes, Ryewicker Friedens erwägen, Dach ihm 
Beraugen die Stataſchuiden Englands damals 178 
Wikio Kir, Dune Won Summe mn 

un 
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Sahbiche der neuern voueſeche 


Millidnen — Sietl. und ibre Abtragung PRO 
Sicherung der Zinſen gar nicht geſotgt. Alle Toren 
Wurden zur. Bezahlung von Statsſchulden, weiih 
dieſe dringend notbwendig war, aufgelegt: Iſt c 
alfo zu verwundern, daß ein Mann, der ſeinem Was 
rerlande wohl wollte, die Anleihen auf kurze Jonde, 
Möchten fie auch unter der Zeit noch fo viel koſten, den 
Aunleihen aufbeſtaͤndige Juͤtereſſen vorzog, da er ſah⸗ 
daß die Parlamente nicht dahin gebtacht mierden’tom 

gen, irgend eine Tare nach Abtrag der Schuld, zu 

welchem. fie aufgelege war, einen Augenblick; kingeg 
befteben zu lafien? Außerdem war fehr wenig bep - 

Anteihen auf lange enefernte. Fonds und beftäupig 
Intereſſen zu gewinnen, fo lange die Leiher ihren Vat 

theil hauptfächlich darin. feßten, daß die — 

ihres Capitals fundirt wuͤrde. 


Der Grund des ganzen — war, daß vn 

Handel damals erft anſteng, in England‘ Wurzel ju 
faſſen, und daß. Capitalien noͤtbig waren, um ihn 
zu führen. Der Gebrauch der Banken, um Eigen⸗ 
thum in Geld zu verwandeln, war noch nicht enrderkti 
Die Eireulation war auf das vorrärhige bare Grib 
eingeſchraͤnkt und die Vortheile des Handels waten 
ſehr groß. Alle dieſe Umſtaͤnde gaben den Capitalien 
einen ſehr hohen Werth, und ſo ſtiegen auch die In⸗ 
tereſſen zu einer exorbitanten Hoͤbe. 


Dieſe Lage Englands vergleiche mat aber mit 
der zu Stevart's Zeit. Wuͤrde von Groß⸗Britu 
nien das Capital von hundert vierzig Mitlionen AB 
Sterl. innerhalb weniger Jahre in die Haͤnde der Glaͤw 
biger gebracht; thaͤte Frankreich auf der anderen Ge 
e dasſelbe; welcher Handel koͤnne das Capital verſcherna 
gan? "Die Capitalien baden unbaWerth — Glied 
por⸗ 


wäßrenb d. — aan, b. at Kost. 37 


— der Jotereſſen, weiche Re eindringen, mm fo. 
kange die Intereſſen, weiche von äffentlihen Schul⸗ 
Den bezahlt werden, hinreichen, um eine wällige Eis 
arlation des Beides zu erhalten, umd mich. wehr, (0 
werden Die Jutereſſen fo fliehen bleiben, wie fie ſind. 
Hört dies zufällig auf,: wie in Kriegszeiten, fa ben 
merkt man, Daß die Intereſſen fleigen. und wenn die 
bezablten Intereſſen mehr betragen, als für die Cir⸗ 
culation noͤthig iſt, wie bey der Ruͤckkehr des Frie⸗ 
— fo muͤſſen aus demſelben Orunde bie. Artereſſen 
ſallen ei 


. Dabenant raiſonnirte, wie ein deſchickter Pos 
litiker, den Thatſachen und Umſtaͤnden gemäß, bie 
er vor fidy harte. Was auf weit entfernte Fonds ges 
» Borgt wurde, ward dem 'Taufenden Einkommen des 
Stars aufgebürder, und das Parlament: war fehr abs: 
geneigt, Ddiefes im Ver baͤltniſſe der darauf gelegten 
Laſten zu vermehren. Dies war für ihn ein hinlaͤnge 
fies, Argument, die furzen Fonds zu empfehlen, 
oder feine tieblingeidee, fo viel Geld innerhalb jedes 


Japıs zu erpeben, wie die Bebürfniffe des Stats ei 


Pen möchten, 


Alein man ann vielmehr folgende Marime zum 
Srunde legen. Go wie der Verkehr unter den ar. 
diwduen nicht bie. Proportion des in einem Lande um⸗ 
“ Iaufenden Geldes überfchreiten kann; fo muß, auch der 


Regent, wenn er plöglich die Taren. auf fein Bold 


vermebren will, ohne ihre Induſtrie zu unterbrechen, 
welches: daun noch nöthiger wird, ‚ala jemals, das 
umlaufende Geld vermehren im Verhaͤltniſſe der vers 
mehrten Machfrage nach demſelben. Die Mittel, 
wodurch diefes geſchehen kann, werden von Stevari 


— —— Ei — iſt 


— 


3 Bette der neuern vhlboſcrhe og 


| beh Aner Nation, wo die oͤffentliche Treue und Gimme 
ben auf der feſten Sicherheit eines ſolchen Parlameuts, 


vie das Britiſche, beruhen, und auf der Verantwortte 
lichkeit darer, ‚welchen die Ausübung dee koͤnigl. Mache. 


anvertrauen iſt. Grevart erläutert feine Martme 
Dacch ein Beyſpiel. Ein Mann ‚wollte das MWaffer, 
Das Bisher feine Kornmuͤhle trieb, zu einer Caſcade 
Brauchen, nun fand aber die Muͤhle flille; aber ana 


ſtatt diefee Muͤhle baute er fofort eine andere, weiche 
vom Winde getrieben wurde. Das bare Geld ift dae 


Waſſer; Banknoten find der Wind; und der Ge 


— beyder kann ſehr zweckmaͤbig berechnet ſeyn. 


Wird die obige Maxime bey der Contrahirung 
veuer Statsſchulden vernachlaͤſſigt, fo koͤnnen die Tas 
_zen nicht bezahle werden, das Geld wird zu felten in 


 Preporeien mit der Nachfrage, die Sntereffen werden ° 
fteigen, und die Anleihen werden um fo druͤckender 


„für den Stat. Die Summen, die in’s Ausland 
"gehen, mindern oft den einheimifchen Circulations⸗ 
fond, woraus eine Menge von Inconvenienzen enss 
ſpringen. Um diefen zuvorzufommen, thut Ste 


vart den Vorfchlag, Anleihen in fremden Ländern 
auf Subſeription zu machen, wovon die Zinfen jährs 
"Nic bezahle werden. Dadurch kann der Regent die 


in’s Ausland gehenden Summen decken, und bie ein 
eulatlon bleibt fh gleich. F 


ws -Steva et zeige hierbey, daß zffenküichee Ungfäch 
oſt mehr von einer ſtockenden Cireulation des Gelbes, 
als von Beſchraͤnkungen des Eigenthums berrüßen. 


Sin Regent, der nicht jede Methode anwendee, um die 


Oeldeireularion in dem Store, weichen .er iu 
erhalten, verſaumt das wefeutlichfie, Erſodernißz, um 


den 





mäßrend d. achtz. Jahrhend. v. auf Kant. 39 


den Wehlſtand fine: Volts und die Schnrung feb 
* eigenen Eredus zu befoͤrdern. 


Zur Abjahlung der Sqhulden giebt Stevart 
Set Wege an wie Huͤlfe eines finkenden Fonds. 
Diefer kann 1) jährlich gebraucht werden, um ges 
wiſſe Capitalien nah Gutduͤnken des Stars abzutras 
gen ; aber die Abreagung kann geſchehen 2) nach einer 
gewiffen Regel, wodurch die Präferenz beſtimt wird; 
- oder 3) durch Anwendung zur Bezahlung Eines wers 
haͤltnißmaͤßigen Theile des ganzen Schuldcapitals; 
“sder 4) duch Reducirung ber Jutereffen des Capi⸗ 
sales; oder 5) durch Verwandlung bes Ganzen der 
Eapitalien in beftimte Annuitaͤten, nach Proportion 
Des Umfangs des finkenden Fonds; oder endlich 6) 
dirch kotterieen, wo ‘der Stat gewinnt, ' mas die 
Spieler Luſt haben, zus verlieren. Jede diefer Arten, 
die Statsſchulden zu bezahlen, . bat ihre Vortheile 
und Nachtheile; einige indeſſen find offenbar, wenn 
Die Wabhl frey iſt, vorzüglicher, weil bey ihnen deu 
Vortheile mehr, und des Machtheile sweniger find, 
gartesieen find unter der Borausfegung zweckmaͤßig, 
Daß die Intereſſen der Statsſchulden durch eine ge⸗ 


ſchickte Adminiſiration geringer geworden find, als in 
icgend einem andern Theile von Europa. In diefer 


Sage koͤunen zufällige Umftände Flucruationen im Preis 

ſe der Stocks veranlafien. Bälle der Preis zu ſehr, 
fo faun die Reglerung Subſcriptionen zu Lotterieen ere - 
öffnen, die in Stocks nad) dem Markıpreife bezahlt 
werden, mit den laufenden Intereſſen und einer klei⸗ 
uen Prämie, , Dadurch wird die Summe ber alten 

Eapisdiien redueirt, und Die Subferibenten gewinnen: 
einen Eisinen Vortheil. Hernach, wenn die Stocks 
— — es —— Sn 


un 


. 
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Enbſcriptionen redneiten, Worauf. din 





theil entſpringt; die Stocks —— uf gt <inen. :Sais 
te ım Preife- erhalten, und das Ä 


apital der Stars 


Bu auf der anderen Geite; wird vermindent 


4 


Auch das Raiſonnement Stevare 3 über, . F 


Ci, womit er fein Werk ſchlieht, iſt febe.tchig 
reih. Er theilt die Taren in pröportienefe, weiche 
Die Confumtion, oder was man Ausgabe nennt 


treffen; in cumulative, die das Eigenthum angeben 


Mi in perfonelle, die in MEER Seiftungen bei 
ehe. 


3 


Proportionelle Zaren dh fo aufgelegt were - 
| den, daß fie ſich faft auf jede Ausgabe für Lebensbe⸗ 
Därfniffe erſtrecken. Da aber alle Ausgaben nur voms 


Einfommen befiritten werden follten , nicht vom Ca 
pitale; fo iſt das erſte Peincip der Taration , Die Auf 


| aa ſaͤmtlich nur auf.das Ginfonmen zu befihräns‘ 


Jede Auflage, die das Kapital angreift‘, vi 


| sec und ungerecht,  : Weil inzwiſchen bey 


allen Ausgaben eine Veräußerung flatt finder, obwobl 


vicht jede Veräußerung mit Yusgabe verhunden iſt | 
ſoo iſt die Hefte. Merhode zur Verhuͤtung des Fehlen) - 
daß man das. Capital ftatt des Eiukommens tarirt } 

. die Tare auf eine ſolche Are aufzulegen, daß fie num 
die Conſumenten trifft, in welchen Falle jeder, des 
- Taufe, um wieder: zu verkaufen, die bezahlte RM | 


vollig wieder zuruͤck bekommen wird. 


Das ſchickliche Ohjeet für die eumulariven Taren | 


find, dig großen Befigungen der höheren Volksclaſſen, 


die, zum. Beten. des Stars wohl eine Verminderung | 


leiden koͤnnen, ohne Gefahr, daß dadurch dee Fond 


— noibwindisan per serhwäkn ei 


un le Du 
® 


⸗ 


—8 


während. d. ati Jahnhund e auf Kam. 41 
Bis verhaͤle ſich ober nicke ſo wum cumulatiue Tas 
zur. anf.die niederen Volkeebaſſer gelegt werden, weil 
pi ‚entweder: aus jndußciäfen Menſchen, oder aus 

ttlern beſtehen. muͤſſen in dam Staube ſeyn, 

Basjenige non den Reichen zuruͤck pı bekommen, was 

fe für das, Behünfnif dee, States hergegeben Haben, 
Dieſe baben nishrg zu geben ; Auflagen auf fie zu mag 

en, heiße nur ihr Elend vergrößern, ohne dem Many 
gel des Stats damit abpelfen zu fdnnen. 

N Dis großen Vorzuͤge der: propostionellen Taxen 
‚por den cumulativen find. bauptfächztich folgende: 1) 

Die Propersion zwifchen der Taxe und. den taxirten 
- Dbjecten iſt genau beſtimt; 2) die Proportion kann Je⸗ 

dermann befang werden; 3) die Zeit, die Tare zu 
bejahlen, ift regelmäßig, und komt allmälig; indem 

man für die Ware bezahle, bezahlt man. die Tare, 
und die Freyheit, folhe Waren zu faufen, ift undes 
ſchraͤnke; - folglich. ſteht die Ausgabe: immer im Ders 
haͤltniſſe mit dem Einfonmmen. - Dagegen ift es r) buy 
cumutativen Zaren fchwerlich möglich, die Propertiom 
gu erhalten ziwifchen der Tare und dem Vermögen eis 
nes Jeden Fe in-feinen Umftänden mit Bequemlich⸗ 

“ Leit zu tragen; zwehtens iſt es dem State unmöglich, 
diefe Proportion mit Gewißheit kennen zu lernen; und 
endlich wird der Betrag‘ der Tare oft zu einer Zeit go 
fodett, wo die deute am wenigſten Geld haben: - ? 
Die Haupiſchwierigkeiten, Die wan gegen propor⸗ 
tionelle Taxen vorgebracht hat, ſind, daß ſie die —* 


aboben, bie Sonfumeion mindern, und daß die Hebung 


derſelben unterbpädend und koſtbar ſey, daß fir ai 
ſo einen nicht geringen Theil des Betrages. wieder vere 
ſchlingen. Dieſe Schwierigkeiten hält jedoch Sta⸗ 
; wars. mehr. für ſcheiabar, ale: für wirllich. Eu⸗ 
rn: = 6; pro⸗ 


3 
⸗ 
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Ahornionel Taxe zweckmaßlg aufzeiege und POT | 
wird unftreitig den Preis der taxirten -Öbjecre erhöhen s 
‚über fie wird folglich Auch den Preis der: Arbeit ef 
induſtrioſen Claffe erhoͤhen, weit. dieſe die Tape une 
gprruͤck befome in Proportion mit ihrem Fleibe und 
ihrer Frugalitaͤt. Der Preis der Arbeit wird regu 
Hier durch die Nachfrage; Die ptopestioneilin Tara 
haben auf denfelben unr Einfluß: 


y * * a 


Was die Verringerung der Confumtion Beteifft 
» Toren“ die: Preiſe erhöhen ‚- fo beweiſt dies 
ind die Vergrößerung der Conſumtion; dein, 
Conſumtion vermindert, fo würden die Tas 
bezahle werden, uud die Preife würden folge 
a, ſelbſt zum Sbalen der induſtrioͤſen Claſſe. 

d allemal nur Folgen proportioneller Tarın , 
wenn fie zweckwidrig aufgelegt werden. 


A Anſehung des Koſtbaren bey ber Erhebung, 
— des Unterdrücdenden, fo ruͤhren dieſe Inconver 
sitnzen großentheils von der Meigung des Molke her, 
den Star zu betriegen. Denn werden dieſe Taxen 
ardentlich bezahlt, und auf eine anſtaͤndige Weiſe er⸗ 
hoben, ſo ſind ſie nur wenig koſtbarer, und unends 





uich weniger drückend, als jede andere. - Aus der Er⸗ > 


“Sahrımg hierüber in verſchiedenen Kindern. abſtrahirt 
©revart eine Merhode, wie ſowohl die Unterdruͤ 
‚Yung, als die Koftbarkeit der Erhebung, bey propos . 
nonellen Taxen vermieden werben Einne 


— Alle Taren werben mit dem im Sande -umfaufen Ä 
Den Gelde bezahlt; ſie koͤnnen folglich nicht über eine. 
dewiffe Proportion-diefee Summe hinausgehen. Es 
HB fi Daher weder aus dem Werthe des Eigenthume, 
2. — —— Erg 


⸗ 


vaͤhrend'd. acht, Jahrhund. v. auf Kant. 4 
nir Tote ſo gut rochnen, als aus Dir prorea Ei 
.enlation, weilche Verkehr und Hamdei : wilefditu 
Würden Taren in Waren bezahle. oder in Maturalien, 
baum konten fie in einer Propauzsien zu den Echfruͤch⸗ 
ren und der Arbeit Reben; "dann würten fie abi any 
‚Zond desUnterhalts vermindern; anflatt daß ne 
itzt nur. rinen Theil der Quantitaͤt des Geides an ſich 
welches darch bie BERNER MENU — 
rt, 


4 


Der große Waterfchieb zwiſchen — — 


pröportionellen Taren beftebe darin. Die erſtern Pins 


nen von denen, welche fie bezahlen, nicht im Verhaͤlt⸗ 
uiſſe zu ihrer Induſtri⸗ wieder gewonnen werden; wohl 

- aber die anderen. Nur ſofern irgend Jemand aus 

“Ser induſtribſen Claſſe faul oder ausſchweifend wir, 
verkuͤrzt jede. proportionelle Taxe feinen täglichen. Ge⸗ 

wiun, wie jede cumulative das Einkommen etnes bes 
teits erworbenen Bonds vermindern wird. - 


Toren mäffen immer aufgelegt werden hu zug. 
Wortheile des Stars, nicht zum Wortheile von’ Pris 
vatperſonen, und menu. Diefe Regel beobachtet wird, 


fo-find bie Taxen in jeder Hinſicht wohlthaͤtig. We. | 


den fie zweckmaͤßig erboben,- fo permindern fie unnde 
thige Privarausgaben; werden fie ſchicklich vom: Sta⸗ 
te angewandt , fo: befördern fie überall Verbeffemmg 
"gen; und diejenigen, welche bereits Vermögen erwor⸗ 
bei haben werden bewogen, zur Bequemlichkeit der 
niederen Volkselaſſen beyzuſteuern. So wird. mis 
a. ug aufgelegter und angewandser Taren bie. Cir⸗ 
Wulartori auſßerordentlich begünflige; die Sadufldie vew 
mehrt; für das öffentliche Beſte geforgt, und die Be⸗ 3 
LERNENS wg vertheilt, daß ke oo 


l 


i 


._ 


_ 
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“ Gebiete rin Ahilefophle. 


Na Martheile —— Ye ang: ws ala | 
m: ——— fließen: — 
a aa 
un often Die, —— eren an. — 
eines berena erworbenen Fonds treffen; iſt, zu bamer⸗ 
Be , daß dieſes Einkommen von beweglichem aber uns: 
tzrge clachem Eigenthume :perrühee. Bow erſte wird 
imnter, dem Griffe des Regenten utzlehen, deßz 
Tarxen Darauf zu legen verſucht. Cumulative Taxen 
auf's hoͤchſte getrieben koͤnnen alſo zwar das ganze Ein⸗ 
Bean; vom unbeweglichen. Eigenthume verſchlingen; 
aber: auch. nur dieſes allein. Proportionelle Taxen 
treffen den Ueberſchuß des Vermoͤgens derer, welche 
Me Objecte: derfeiben verzehren: Es kann alfo nur 
‚ sk. ſolche Artikel eine proportionelle Tape gelegt. were 
den, die gemößnlich für Geld gekauft -oder verfaufe 
werden,. Die. Werhode Daher, proportionelle Taxen 
un gruͤſeren Hoͤhe zu bringen, ift dafuͤr zu forgen, daß 
le coniumtibte Dinge zu Markte kommen, und dann 
unmerklich die Tape darauf zu fleigern, daß fle den 
ganzen Ueberſchuß des Vermoͤgens der Confumenten 
vweynimt. Sind die Zaren fo hoch grfliegen, fo wich 
der Stat Eigenchünter des ganzen Einkommens aller 
unbetveglichen Fonds werden, und bie induſtrioͤſe Claſe 
ſe allein wird ihren Reichthum vermehren in Propor⸗ 
sion mit ihrer Frugalitaͤt. Cs erhellt aus: dieſem all⸗ 
gemeinen Principe, daß zur Gruͤndung provortionel⸗ 
fer. Taxen Die. Conſunnien nebſt dem Verkehre und 
Handel erſoderlich ſind. Wo demnach eine Veraͤu⸗ 
berung ohne Conſumtion ſtatt ‚finder, wie beym Ver⸗ 
kaufe von Ländereyen und andern unbeweglichen. Din⸗ 
gen, kaun eine-proportionelle Taxe nicht. ſchecklich aufs 
gelegt werben. Und auch. wo Conſumtion ift ohne 
Haudel, wie, wenh bie Erdftuchio men denen Perucone 
u; | — | 














I päßreitb&hchlg. Nahehendc b. duf Mint. As 
wierbden; wriche fe: eredlä;. iſt keine :yeaporeionefke 
Taxt angeneffen. * Da Ay. aiye im Verhälrriffe 
= Säh- Guͤtren ſeibſt ſtehen, ſondern Ju dee Circula⸗ 
s:fo felgr, daß is auf Nuae ſchickliche Art nur eu 
er koͤnnen beym Kaufe und Berfaufe: Dan 
Andet freylich mariche Beyſpiele von: proporstomeiien 


Rüfen, die im verfchiedenenYindten aufgelege ind, obne 


ab wedet Werkauf noch Veraacherung einstitt. Dis 
U aber Die ſchummſte Art der pkoportionellen Taxen, 
ante die ninerdtuͤckendſte für vie ſenigen welche Be de⸗ 
Jeablun — Rz — J 
iẽ dud "en Principe, daß Taren in Droportis 
zu der Circulation, und nicht. zu der Confumtion [les 
Gen, erhellt die Urfache, warnm fle:ehedem fo ſchwer 
erheben waren.. : Die Confumsiön „richtete ich das 
als, wie ige, in den meiſten-Ruͤckſichten, nach ˖ der 
Proportion der Zahl der Einwohner; ‚aber die! Ci 
culation, di. Die Beraͤußerung durch Verkauf, Bany 
wicht damit in Proportion.. .. Jeder Zuwachs der: Ciw 
zularion har die Wirkung, daß er den. Ertrag der Te 
sen erhöht, und wenn diefe in. einem induſtrioͤſen Lam 
de ſehr aufgelegt ſind, fo beförbern:.fie den Umlauf 
des Geldes durch das ganze Pubticums, | 


Man kann die Frage aufwerfen: 9 

gen eine gärzliche Abfchaffung bet Taren 
de, ſowohl für die Woplfateh des Su 
- in, als für die vornehmften Claſſen dei 
‚Kus denen’ er beſteht? Ja Anfehung ? 
die Regierung des Stats verwälten „i 
Ertrage der Taxen beſoldet werden, wi 


ſchaffung dieſer durchaus verderblich ſeyn; und da fie, | | 


zine zjählteiche :Elaffe des Wolke: 'husmachen, fo wirds 
Ä — da hatte auch, auf bie — Cut m 
\ fire , 


w. "eig den: neuer Bhlofnfie 


ſtrecken „welche jenen: die Bedaͤrfuntſſe ihrer Eonſam⸗ J 
tton lieſert. Was aber die letztere Claſſe an und für 
ſich ſelbſt bereiffe,, fo muß eine. Abſchaffung ber: Taxen 
"euch: eine verhaͤltnißmaßige Verminderung der. Cir⸗ 
enſoution nach fich ziehen. : Sie würde folglich die By 
Auftsie. Mancher unterbrechen, und Dadusch: eine nach⸗ 
chrilige Eoncurienz unter ihnen felhft wegen. der SIND 
Rel der Subſiſtenz veranlaſfen. Steonet' hetbe⸗ 
wie, daß die induſtrioͤſe Elaffe. ben: ibem, gegenwaͤn⸗ 
gigen: Zuiftaude der Diage nur Taxen bezahlen koͤnne 
ſofern fie frugal und fleißig iſt; fie wuͤrde aiſo durch 


die Abſchaffung der Taxen. nichts gepinnen;- im 


—— ſehr viel verlieren. — — NG 


Zu einer dritten. Ciaſſe im Volke: kann man ie 
zeichen und muͤſſigen Verzehrer rechnen. . Die kauds 
eigentpämer find ein beträchtlicher Theil derfelben. . 
He. gleich auf keine. Weiſe weder von- den: cumulativen, 
- och: von ben.proportionafen Zaren etwas wieder ges 
wiunnen, ‚bie fie tragen müflen, ‚und. alfo. die unmits 
 seldare Enefchädigung entbehren, nselche der induftrids - 


. SenrElaffe zu gut. komt; fo genießen fie doch von eis 


‚ wodurch ihnen bie auß 
let werden. : Diefe Men 
oAgen des Geiftes der In⸗ 
olk verbreitet, durch weis 
‚ bie Vennhung und der 
en erleichtert, und was 
tion überflüffig ift,. aus 
fie mit dem Werthe aller 
leichgewiche. Eommen. 


= . Mit. dieſer Unficht der Taxen und thees Einfluß 


| — auf den Öffentlichen: Wohlſtand; eines Wolke ſteht 
es freyuch im rar ae a Sau au 


» 
trader- 34 


Rn. 


— 


— 


nie en —* Bunt et. v 


‚(de dem eftsjnnfgsisgee Vheden naßaleen werden ur 


weachtet jede Claſſe der Ejnwohner Vortheile davon jiehen 
— ns — ortet, daß Dia nur Vorutt heil 
ig aufgelegte Tarcn nicht. ei cine 
rege — gelten Augen...» Mile WB 
bee Induſtrie, bie mit der Vermehrung dee 
tion verbunden iſt, gewaͤhrt einen Fond wohlauge⸗ 
mondeer: Zaicden In Bein verwandelt rurhr ais hin⸗ 
xricht, um alle Taxen zu bezahlen, die das Cie 
— nes ſalideun: Eigmapums nicht unmiuelbar 
und: hle fortgehende —— des letztern · als 
er erſteren eniſchaͤdigt auch die ne 
willig." ‚Im dieſem Lichte gleichen Toren den Auela⸗ 
geir, die für neue. Etabliſſements zur Erhöhung des 
Iffentlichen Wohlſtandes angewandt find, inden. y 
iu ihren Mirfungen in der That den Wohlſtand und 
die. Bequemlichkeit des ganzem Wolfe vermehren, nicht 
dadurch, daß fie erhoben, fondeen —— m. ji 
he Klugheit verwandt werden. 


Unter allen eumulativen Toren trägt bie auf dab 
Fandeigenehim am meilten ein,‘ ‚ohne den gern 
Druck fuͤr die Contribuenten. Dies giebt Stevad 

en noch Veranlafſung zu. einer "Befonderen Untetſul 
* dee Landtaxe, wie fe in Groß: Britannie 










mid Frankreich riagefuͤhrt iſt, 


. Mm eine £andtape gleichmäßig und leicht lg 
Sich zu machen, muß vor der. Auflegung derfelben «6 
ne genaue Schäßung. jebes Artikels der Einkuͤnfte vor⸗ 


ber geben, swelcher. beftenert werden foll, und bie Zus 


xe darf kein anderes Einkommen treffen, als Dasjeniz 
2 was von einem unhemeglichen Eigenthumsfond 
— Aus dieſem Grande miobilligt — 
in —* on der bene 
2 
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- 


ze 


: — Er u - —— 2 y er ; 
er 7 BShſchnehte der neuern PhHofophte:" =; u 


N eg Chllefschent);; fo:tete auch "die 
Berbindung eier: Turauf ſolides ESigenthum uintt 
Vviner gleichen Auftage auf‘ vas perſoͤnliche bewegliche 
Wermoͤgen, eine Weudihbiiig Dre hrer Narur HA 
u ner ceumutativen ·Beſteuerung gan unter 
: SE 10 RR >. 


! \ 
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RE DEE WERE TR Are Sr Uafinge in Fhantreng 


wo fie tailſe gẽnannt wird]; Mur pr@renarr's 
Geh verſchieden. Dort Warea:din Laudtenten, dierder 
Ligeurliche Gegenftaudejeder⸗Laudtate Jehne ſouten; 
Fig den Etu ſtuſſe Det Tore entſogent, wegrie der Vubie⸗ 
gien, weichedie fühlen Skaͤnde gerföffen, nid monühlh 
ſe vdn der. tarlle auſsgenommen waren: Wachen fiel die 
Kratizöfifche Landiaxe gerade auf den Theil’ den: nichts 
ven Elaffen, der mit: dem Ackerbaue beſchaͤfftigt war, 
. was norhwendig eine doͤppelte Juconvenienz jur Folge 
Gaben mußte Wenn die Landbaiter ſelbſt Eigenthuͤ⸗ 
| 1, fo waren doc) ihre Guter’ gewoͤhntich 
und eine Landtaxe, ‚Die einem — 
r leicht ſeyn würde, ward unerträglich fie 
die nicht viel mehr von üheens „Acker erwar⸗ 
as fie nothwendig zu ihrein Uaterhalie. Bes 
Baren die Landbauer hingegen Pachter ans 
Hürerbefiger, fo fiel die Jaft.auf fig noch 
‚ von der, Landrente," weldhe natürlicher? 
fie Härte tragen muͤſſen. Nichts, meynte 
aulsa die Befoͤrderung der Jaͤduſtrie nid 
rines ausgedehnten Credito nebſteiner Subſtitution 
proporfloneller. Taͤxen aundie Stelle der Bielen ceumw 
lativen, die auf. Die niederen Volksclaſſen in Frau 
fache gelegrrſind, ähtleye eine Ertchrigfent' in Bezahe 
| * Zrogen Auflagen bewirken; welche diefe Nu 
Au md klug =. = 
bi — | ie 


J 


— 


A 


während: & Ahtz. Jahrhund. bu. anf’ Kant. 409 


Erd Die beſte Methode, ‚eine kandtare aufpnfegen ; 

in unſteeitig, wenn die Auflage anf die tandrente als . 
Teinn beſchtaͤnke, und im Verhaͤltniſſe zu ihr beſtime 
wird. Wie laͤßt ſich aber je erwarten, ſtagte Ste 
vart, daß ſolch ein Plan werde befolgt werden, wo 
die. Landeigenthuͤmer ſelbſt den Siat regieren? Ju 
Frankreich war die koͤnigliche Gewalt nie im Stande, 
eine Taxe auf die Landrente laͤnger zu erhalten, als 
während eines auswaͤrtigen Kriege, In England hat 
fie num ſchon über, ein Jabrbunderi gedauert, und 


eEonn fie beſtandig würde, ließe ſie ſich in eine Domak 
ne verwandein, und koͤnte einen Fond abgeben, einen 


großen Theil. der Nationalfſchuld -auf einmal abzutta⸗ 
gen.  Diefe Idee Stevart's ift bekantlich neuen 


: is benugt worben. 


"Bey det Auflegung der Zaren if es | 
ig, für eine tichtige Verwaltung derfelben 
ve leichteſte Methode für den Etat war, 


pachten, und fie wurde auch uͤberall juerft 
‚aber als allgemeine Regel läßt fich dies nicht feſtſetzen. 
Cumulative Taren werden beſſer dutch eigtutliche Ber 


amten des Stats verwaltet, als verpachtet. Die 
Hebung derſelben iſt einfach 5 werden ſie aber berpachs 
et, ſo ſind die niederen Voltselaſſen der Unterdruͤk⸗ 
* ausgeſetzt. 


Wenn abeigens die Landtare — wetden 
portionelle Taxe auf eßbare Artikel 
18 beſte Aequivalent. . Diejenigen, . 
gsmittel wie barem Geid⸗ kauſen, 
der Erdftuͤchte der der Landreute 


4 


jeifeen RT. 6, dee Adam 
Ztevart's für. die Theotie der 
‚Suble’s Geſch.d. Philof. Vi. B DBSGSGtats⸗ 
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Giatawirthſchaft elaſſiſch find, ſo Anp fie — (Ta 
- Iand: die Hauptwerke in Diefer Wiſſenſchaft geblieben, 
aus Denen alle fpätere Schriftſteller üben. Geyenſtaͤnde 
der FEN Oetononue — — EN 


— 
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———— Aöfhnitk we 


sn der neueren Philoſophie ia Frankerich ‚wi — 
des achtzehnten Jahrhunderts. J 


F 
1 
— —— — — 


Du fechsjeßnte Jahrhundert war — ‚hie 
goldene Periode der. philofophifchen Studien für 
talien gewefen. Sie hatte einen geläuterten Per 


| ripateticismus, neue Auſichten der Kosmophyſik, und 


bey einer zapfreichen Partey auch eine cabbaliflijche 


ibeoſopbiſche Denkart zu Reſultaten gehabt. Durch 


eine Reihe geiſtvoller und gelehrter Männer, Gaffene 


+ di, Des Eartes, Arnaud, Daniel, Huͤet, 


Pascal, Nicole, Malebrande, ward das fiebs 

zehnte Jahrhundert die goldene Periode der philoſo⸗ 
phifchen Literatur für Franfreid. Man fann ‚mit 
vollem Rechte behaupten, daß die Franzoſen damals 
Anm Gebiete der philefophirenden Vernunft bie thaͤtig⸗ 


ſten waren, und. auch im Vergleiche mir alten Abre - : 


gen Marionen, die: auf wifjenfchaftliche Cultur übers 
haupt Anfpruch machten, befonders ben Briten, Mies -- 


berläudern, Deutſchen und Italiaͤnern, welche lege 


. „während dieſer Zeit auf den Lorbeern ihrer Väter ruh⸗ 
ten, die bedeutendſten Fortfcheitte. gemacht hatten. 
N, ——— Sohn Du 


u, .mnhatı. Afs 











l 


mäßten ð ai Jahrhund. 6, auf Sant. sı 


Saſfendi und Des Cattee Sefhäfftigten niche 
ar die Aufmerkſamkeit der philoſophiſchen Denker in 
Franbreich, fondern auch derer im Auslande, und . 
Beanzöftfche Ppilofophie ward der Mittelpunet, 
wrichen fi, die Speculatien, fofern fie ſich anf Die 
Enpene der Zeisgenofien bezog, vorzugsweife herum 
drehte. Zi — 


N 


. Aber mit dem Ende des ſlebjehnten Jobthum⸗ | 


— im Anfange des achtzehuten verlor ſich jenes 


fo lebhafte Intereſſe der Franzoͤſiſchen Gelehrten für 
die ſpeculative Philoſophie, beſonders für metaphyſi⸗ 
ſche Unterſuchungen, gar ſehr; nnd Dazu trugen meh⸗ 
sere. Urfachen ben, deren Wirkungen ſich bis auf uns 


ſere Zeit herab erſtreckt haben. Der Luxus des Hofe 


und der: Großen in der Hauptſtadt, Paris, die für 


die bebensart and Deukweiſe der Nation den Ton’ams 


gab, fa wie ſie ihn aoch ihzt angiebt, beförderte mehr 
die fihönen Kuͤnſte nad Wiſſenſchaften, die Verſeine⸗ 
zung des Geſchmacks überhaupt, als die ernften For⸗ 


-fhungen der Vernunft. Die größere Empfänglichs 


Beit der Franzoͤſiſchen Nation für Sinnengenuß, und 
die damit natürlich verbundene Frivolitaͤt und Meis 


gung zur Abwechslung , benapmen dem gebilderen Pus 


Blieum immer mehr den Eifer für philofophifche Wahrs 
heit, und die ausdauernde Beharrlichkeit im ange⸗ 
fleeugten Nachdenken, welche das wiſſenſchaftliche 
Erudinm-der Philoſophie fodert. Man ſprach mit 
Bewunderung von den großen Philoſophen, welche 
die Nation hervorgebracht hatte; der MNationalſtolj 





ruͤhmte ſich ihrer gegen Ausländer; allein man hörte 


auf, ihre Werke zu findiren; oder begnügte fich mit 
eister oberflächlichen Lectuͤre derfelben, nur um in Ger 
Pete bavda miradin Re. Selbſt die Strei⸗ 

2 59 


- 


Er 


a Semmihte der an —D— 
aebeiten welche dieſe Birke: „verantafe — ji 2 


| zen:dem Anfepn Der Philofophie in Frankreich üben 
Haupt, wie gewoͤhntich der Fall iſt, nachtheilig u - 
‚ worden. Dus Publicum hatte dadurch die Shui 


chen dar Eyſtente kennen geleent,, und. bas-Lädyerliche, 


008: einige weißiger Köpfe auf .das berühmteRe Derfeb 


. ben, das Eartefianifche, geworfen harten, fiel.yavif 


\ 


fermaßen auf die Metaphyſit überhaupt zutuck So 


ward dleſe nach und mach via Gegenſtand,“ wwo nicht 


der Verachnms/ bech der ER in GunB 


Er 


Aue 


Dapı — an u bie Bigenerie die unser 


z au Regierung. tudemig’s XIV. herrſchend wurde, und 


der Geiftlichkeit, hauptſaͤchlich den. Jeſuiten, die Ge 


woalt verlieh, über. den Fortgang der wiſſenſchaftlichen 
upd vollends der. pbilofophifchen Aufklärung :fo zu 
„ſchalten, wie es ihr hierarchiſches Beduͤrfuiß air fick 
brachte. Die Jeſnijen waren ſchon Wiberſacher deß 
Gaſſendi, Des Caceres und Malebranche gu 
weien; nur. der Genius und Die Gelehrſamkeit x Be 


"Männer, fo lange fie lebten, hatten den Antagonie⸗ 


mus jener unſchaͤdlich gemacht. Lim. deſto willkomnet 
alſo war jenen, daß das Publiemn aufhoͤrte, ſich 


weiter fuͤr die Syſteme derſelben zu intereffiten,,. und 


Daß diefe nach und nach in Vergeſſenheit geriethen 


Was die Jeſuiten von der Philoſophie zu fürchten bat 


Ä 
| 








ten, davon waren ihnen ſchon die Schriften Da 
cal's und Nicole's, bie uumittelbar gegen fie sd 


richtet maren, ein Beyſpiel geweſen, und in ben bw . 
‚ tigen Kämpfen nit den Hugenotten hatten ſie von. Deu - 
„ſchriftſtelletiſchen Vertheidigern Derfelben, unser um , 


dern von Banle, dieſer Beyſpiele noch mehrere "em 
= Fon Es ward. * ibre — Angelagehit 
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währen Juhrhund b. af Faut. 3 
hjede frenerraumd Ahnen Erhebang ber vbilaſehirra⸗ 
‚ion: DVeriundt zuhurchern, oder wo fie laut wurde, 
Seꝛich iaabeen Folgen zu unterdruͤcken, damut Die die 
gemisie und: Hietaedıre · ein deſto ſichereres Eviel haͤe⸗ 
weni. Morhre auch ein vhiloſophiſcher Scheifeſteller den 
Mabeheit huldigen; es durfte ihm: nur Segen ring. 
Aeußerumg umwiſchtſenn, Die der Kirche nahtbeiie 
« fehlen, oder aus der fich für. dieſelbe nacht heilige Folge⸗ 
dungen ziehen ließen; "fa ward fein. Buch als gefährlich 
“Sr Bir Relgion und. den Stat 'ausgelihniseu ,: anti a8 
ſelbſt; mußte hart für: feine Frevel buͤßen. Bro. 
chen politiſchen Hinderniſſen nbilofopbifcher Serhien 
mußten; fie ndehwendig feibfi-fich gar ſehr vermimkren, 
damal da bie gelehrte Erziehung: Aberhauvt if’ den bös, 
hern ‚Ständen. graſtentheils in den Haͤnden · der = u 
fütten: uunde Moͤnche war: Arch. lange nachhe, DE.» _ 
Biere» Eharaktete aufiengen, ſich der hierarchiſche 
Unmachung :den fach zu widerfetzen, bare 
VBertäcdung der :philofonifchen Geifles ſrer heſi durch 
dieſe nauf· die Franzoͤſiſche Philoſophie feat: ven eute 
ſthewerdſten Einfluß. Ein heftiger Druck xrzeugt eis 
Beti heftigen Gegendruck, und en war natoͤrlich, daß, 
wahrend Die Jeſultend antet dam Deckmantel der ker 
Ugion und dem Eechutze des Deſpotismus Dei kirchld 
en Abergiauben begiinfligtn ,.: Die. nenetn Frauzoͤe⸗ 
len Schaiſeſieller, hanptſaͤchlich die Enchklopaͤdi⸗ 
fen, ‚in-ihien gerechten Angriffen auf den Abergiane 
‚en Ad die Haprarchie; aridr die befiere Religion nicht 
Sehen, a dadurch· den Maturalismus unb Egoise. 
ns riiluchrem Waterlatide hegruͤndeten, ber in der, . 
Deige die: BAAR RER der debrideten Stande > 
ganorben. ift. Ä 
Zar 1) Angeadhter" der Urſachen indeſſen, tbeiche das 
, Zinesıhe des Franzoͤſtſchen — fuͤr ur 
| | D 3 J ſiſche 
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3 oa: ver. neneen Pouoſerhe 


hiſtche Lieecſuchungo- wi fchweächten, "tag — die 


Matur der menfchlichen Bermunft, - veliends: bey einer 


ſchon fo cultwirten Mation, wie die Branzöfifche, ac 


bie Ofeichgäftigkeit gegen ſpeculative Phaloſophis ben 


haupt vorhbergehmd war, ‚und nur ‚eine 'Eukze Zeis 


darcerte. Einzelne genievolle Männer wagten man 


une Berfuche, denen bald abe. andere. folgten. · 


3. Die ältere Franplfifche: Dptofeppie mirfie: uf 
dieſe nur gern Theile sin. Die Metaphyſik des Dei 
Cartes ſchien ſelbſt denen unter den neuern Fran⸗ 


zſiſchen Schriftfielleen, weiche mit ihr vertraut ge⸗ 






worden waren, zu ſchwaͤrmeriſch, md Die Metaphr⸗ 
Rt des Maleb rauch erzu myſtiſch, um fich in ihrem 


 Baifonnemene daduech keiten und beſtimmen zu laſſen. 
Man darf ſogar von den wenigſten neuern Franzoͤm 
ſchen Schriftſtellern annehmen, daß fie die Lateiniſchen 


Werke des Des Cartes im Originale gelefen haͤt⸗ 


A Die Mode, philoſophiſche und gelehrte Werde 


Sateinif zu fchteiben „ „ ward. durch die Verfeinerung 
Der Seamzöfifchen Sprache verdrängt, und dadurch 
ward auch Die Kentniß ber Lareinifchen Sprache ſelbſe 


unter den’ Gelehrten in Fraukreich fehr verringert. 


— 


Sie ſchraͤnkten ſich alfſo auf Framdſtſche Ausſuͤge ans 
jenen: Werken ein, die ſich öfter durch ihre Seichtig⸗ 
keit, als durch‘ Genauigkeit, Vollſaͤndigkeit unb 
Sruͤndlichkeit auszeichneten. Leibniz ſchrieb zwar 
Fran oͤſiſch, hegte eine große Vorliebe für dieſe Spra⸗ 
che und ‚die Framzöfifche Mation, und Rand acch bey 
den Franzoͤſiſchen Gelehrten in einem ehrenwollen Am 
denken. Seine Philoſophie ſcheiut jedoch. in Aankn 





reich nur eine ſehr partielle und unbedeutende Seaſ 


tion gemacht zu haben. Sie erfoderte zu große Ans 
ſtrengung des EN: war nicht unmisteibar 
. Klar 








währe d: achtz. Jahrhund 5. auf Kant. SS 


klar and verKähttich genug, gieng gu weit in’ die Tie 
Fon der Merappnfit bimein, und bare zu werig Ans 
ziehendes in der Darftellung,, um den Pranzofen nes 
fallen zu Lönnen.  Ueberhaupt fand von den (ranzöfs 
ſchen Philoſorben des XVIL Jabrhunderts Feiner grb⸗ 
Geru..Benfall bey den neuern, als Gaſſendi, weil 
gerade das Epikuriſche Syſtem, deſſen Commentator 
und: Lobredner er war, der Geiſtesſtimmung und den 
Privarabfigten jener am meiſten entſprach. Won 
ibm wurden die. Woffen erborgt, womit man den Nas 
guraliemus ausrüflete, und die —— — * 
die Hierarchte befämpfte. u — 


Die Dhitofopkie ve Deutſchen blieb den n rau 
Jofın fafl ganz unbefaus, diejenigen abgerechnet, weis 
che be. ihrem Aufenthalte in Deutſchland von ihr 
Notiz nabmen, um fie zu. verſpotten und ihren Wig 
Oaran. zu uͤben. Die unendliche Weirfchweifigkeit und 
foftematifche Steiſheit der. Wolf’fchen Philofophle in 
der erſten Hälfte, des vorigen Jahrhunderts contraſtirte 

enlich zu. ſehr mit. dem, Geifte und Geſchmacke dep. 
mazofen, um dieſe zu einem fleißigen Studium jes 
ner einzuladen. Die beſſere Philoſophle in Deutſch⸗ 
tand mad der beſſere Geſchmack in, der Behandlung 
m d Barfteiing derfelben begannen‘ erfi nach dem ſie⸗ 
—28* Mriege in der letzten Hälfte jenes Jahr⸗ 
bhunderte reiner Zeit, two die Werbindung der Fran⸗ 
Selehtren mit Deutſchen ſehr geringe war, 
Wi dav Voruriheil dee Geſchmackteſigkeit und Per 
daytereh der Deutſchen in Fraukreich ſchon zu tiefe 
Wüurzeln geſchlagen harte. Eine Hauptſchwierigkeit 
F auch von jrher die Deutſche Sprache der Verbrei⸗ 
Kung der Dentſchen philoſophiſchen Literatur in den 
— Wege — vie Branjofen ungleig ae 
D 4 


” 4‘ a 
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7 # Behhichke der ET 
‚Aka opera Wilken erlaun Känmen „be habet;.in: ben 


Megel nicht, anders lernen, als wenn ſie, darch den 
Drang der Umſtaͤnde dazu gezwungen werden. 


"7 Yuch die Euͤgliſchen Philoſophen im Anfange 
des achtzehnten Jahrhunderts blieben den Franjofen 
ſv zientlich freiide. Es bedurfte erſt dines Bottatte; 
der die Newton'ſche Kösmophyſtk populariſitte, zwüß 
ſchen Letibniz und Rewtön eim witzige, witwohl 
nichts weniger als richtige und treffende, Parallele zog, 
tim feine Landsleute mit dieſen beyden großen Maͤnnern 
des Aublandes und ihren Entdeckungen bekanter HE 
machen. Spaͤterhin nahmen die Franzoſen freylich art 
der Philoſophie der Engländer lebhaftern Antbeil; 
doch: mehr fo weit dieſe die Politik und hauptſaͤchlich 
die Theorie der Statswirthſchaft betraf, als fo weit 
fie die Theorie des Erkentnißvermoͤgens, (jedoch mit 
Ausnahme der Locke'ſchen Theorie, die ſich in Frauk⸗ 
reich zahfreiche Verehrer erwarb), die Metaphyfit 
und Moratprineipien angieng. - Man kante und fehäßte 
- in Frankreich den David Hume; aber nur als’Ge 
ſchichtſchreiber und vpolitiſchen Schriftſteller ;ſchwerlich 
als philoſophiſchen Sfeptifer , von welcher Seite ihn 
die Deutſchen am meiſten ſchaͤtzten.53 
. Anter den Franzdſiſchen Phitoſophen, die ſich 
pach den beruͤhmten Vorgängern. des fichzehuten Japıy. 
bunderts von uam au die Aufklärung .ber, Sheorig 
Ä —— ing Feſiſtelſung vhüloſoph⸗ 
füge Pringipieg wyafan, ‚nerdiene: der, Abhe de Nous 
Diklac- die erite Selle: Er lebte in der erfien HAlfyg 
Das nosigen- Jahrhunperis, uudmar. Lehrer des Erbe 
priugen von. Maria, fuͤr welchen ex. auch einen eiq 
a ſogenauuten Cours d’etudes geihrieben 94 gi 
Berkpung auf die Philolophie Andy Ba Minc 
—— e 


a 


Leer ⸗ 


während bh. 5: Re. Sr 


drey Bet ngsn,- di⸗ duach übten Dnhal RAR 
mit einander verbuuden find, . dem ‚Inayr bar.’ osigieme 


- das: oannsillances. -humazıen „ Ren "Troieh des- jahr | 


— amd. den Traué RS BPÄNIB UN. ri 


ESam Urtheil über die Metapgoflt nad’ ihrem 
damaligen Zuſtande in Frankreich Bricht me 
‚das Urtheit feiner Zeitgenoffen Aberhaupt aus. Co 
dillae fand die Vernachläffigung der —X 
von ſeinen Landsleuten ſehr vernuͤnftig, ſoſerne ſie zu 


anmaaßend alle Geheumniſſe erſorſchen, in das Woen 


ſen der Natur und ihre verhorgenſeen Urſachen eine, 


Bringen will, und zwar nieht auf dem Wege der Kg 


"fahrung, und einer firengenen Unterſochuug des : Ver⸗ 


nunftpermoͤgens; fondern durch Hypotheſen und Canı, - 


fiructionen von willkuͤhrlichen unerweislichen: Grunde 
fügen a priori; wodurch fie eine. Art von Zauberwerk 
wird, das bey genauerer Beleuchtung: in fein Nichts 


verichwindet. Indeß verwerf.er. auch nicht die Mer 


taphyſik ſchlechthin. Er wies ſie nur in die Schrang 
fen zuruͤck, die ihr durch. die Beſchaffenheit des menſch⸗ 
ſſchen Verſtandes ſelbſt angewieſen find. Haͤlt ſie 
ſich innerhalb dieſer Schranken, und ſtrebt fie, nur 


zu erforſchen, maß fie i vermag, fo ift fie 

Bit achtungsmerrhefte" 4 ft, und welche die 

Aufmerffamfeit‘ und’ dat m. geniedoller Mens 
en vor allen andern fi f. 


7 


— ‚Sondillae — Die Unfache afer Sinßesigen.mmn | 


taphpſiſchen Verirrungen, unb-Arahe mit Unrecht 


‚map.den Usfprung and. die. Enspepungd: 


⸗ 


art bes meuſchlichen Morfrelungen, verfanns, habe 


Bon dieſem Vormurfe find inshefentee Des Cartes 
und. Maiehsange nicht frry.... Hingegen nimt er 
den. tod4. wen ER iſt ein Bewels, daß 


—* 


—R 28 


. 0 Worgängie 


‚ 


u, "Bogen Dann 


gen DTm ARTEN" Veelrkungen fer 
wrheßere,. da: ihn mitE dieſen dasfelbe 





ı de wat; den Ueſprung ımd- die Eurſtehungsart dee 
Vorſtellungen verfame zu haben. Eondillaens Phun 
t .nichrg „meiter „. als der Locke ſche Empi⸗ 
nit- nach „größerer. Strenge und Couſeguen 
tauf, die auch vom Locke — 
€ Echenniß durchgeführt. ni 


vi Die philoſobhiſche Unterfuchung Überfaupt ſen 


nar an der Haud ver Erfahrung fortgeben. Es muß 


fo eine utſprüngliche Grunderfahrung ene . 


deckt werden, die Niemand bezweifeln kann, und bie 


giuchwodl zur Erklarung aller übrigen hinreicht. Im’ 


jener: Granderfahrung muͤſſen die Quelle und Mares 
rtalien aller —— Erkentniß gegeben ſeyn, oder fie 
muß wenigſtens zu dieſen unfehlbar hinleiten. Aus’ 
ihr muͤſſen das Princip der Thaͤtigkeit der Seele, die 
Werkzeuge, deren fie ſich dabey bedient ’ wie bie ae 
- Anwendung erhellen. 


diach Conbillae's ebeorie iſt jene. Grunder⸗ 

fabrung in der Verbinduug der Idbeen theils mit Zeig 
chen, theils unter. einander felbft, zu fuchen, und dies 
fe Verbindung iſt es. alfo auch hauptſaͤchlich, die en; 
in. feinen Merken weiter. zu entwickeln und aufjupellen 
fih bemuͤhte. Er wollte. die menſchliche Erkentniß 
auf Ein Princip zurüchfüßren, das weder ein unbe⸗ 
im Sab‘, noch eine abfirabirte Maxime, hoch eis 
‚ne willkuͤbrliche Wöorausfepung, ſondern eine allge⸗ 

n anerfante Erfahrung: wäre, beren Folgen immiem . 
virech neue Erfaheungen Veftätigermikten. Demnach et⸗ 
Brterte er zuvördeeſt den Urſprung und die Werfchiedens 
heit der Perceptionent dann Sie Matut! der Zi 
4, und Ip" re Ania jench, ge ’ 
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Birke ; daß sr Era unte ein 
Griaprung'entfpriuge, fügte erdarauf/ idaß wir un 
fe Bsxeklangen empfimäen; daß wir fie bes 

von Allent innserfcbeiden ,:: mau sicht fie Runz 
und — ohne Gupfindunggart fine Ei 
kentniß Gaben :Lönten Die Gegenſtaäͤrnve deu 
Worſtellungen find iupwiſchen · nidhe bloß die Außerg 
Diunge, fondern auch die inneren Thätigkeiten 
der Srele Feibfl. Zu den urfpränglichen Getiennerd 
mögen, Die: bey der Erkentniß thaͤtig ſind, gehören 
das Boſeſtell on, das. Bewußtſeyn, die Auſ 
merkſamkeit, und die Erinuetung. Dutch dies 
fe wird zunaͤchſt die Verknuͤpſumg der Ideen mie au 
ßeen Dingen, mit korperlichen Handlungen, als Zei⸗ 
hen, bewickte, und aus ber Ideenverbiadung entfla 
ben nach und nad bie Einbildung, die Wontem⸗ 
plation, und das Gedaͤchtniß. Ne: volfümnen 
der Geibrauch der Zeichen wird; deſto vollkommer ud 









den auch jene: Wermoͤgen. Go wenden Eondilläe 


fein Princip noch weiter. zur Erklärung der eingeluen 
logiſchen Thaͤtigkeiten des Verſtandes uni! He 

nach beſchaͤfftigt er ſich mit einer ausführlichen Er⸗ 
Kiuterung wer Matur der Brrage and ber et 


spobetopie. 3 a 


u TB 
Man Sie zewehnüch das Werk des Eontik 
ſae Sur Porigine des connaiflances humaines: füg 
fein Hauptwerk; aber.das iſt es nicht, ſebald darum 


| E thun iR, was Eigenthuͤmliche feiner Theorie | 
uud ihr ſchen 


Unterſcheidendes von der Locke 


genauer 
keanen zu lernen. Dieſes Eigenthuͤmliche liegt in bes 


Art, wie er die Abkunft aller Erkentaiß aus der Sir 

_ — eine umfändfige Charakeeriſtit 
und der wrefchiehmnen Genptin 

mn, 


hr 


‘ 


“ Gethichie Benrath 
why kl, Beanerniisein - Darsfuac Dies: sufhicht 





In 





aber "on ian Tandem raid desBehlesione: N - 
Der; Lecke ſchen Phikafonbir-cadeit:er. nah nutfiluen 


die Verbindung Ben; Urthele grinssllan uhferem: Gowm 
fatsonau ‚übeugangem fen; Daß:nisht ‚geseigm fh; win 


„Ben Menfch. and: nörhigi habe. «das Bäplen;- Su. . 
pen. w. erſtazucher nam; Det ie | 


gender. Seele „Tür aargaboher en: «gehalten: würd 


| da ſie doch ihren ‚Urfpenug. aus dem smfntteg = 
wen ſelbſtehattein⸗n Loche bat Dave Gebrauchrden 


- Birkneirauf- eine Art wou⸗ Inſt i w e zur iet geh hut⸗ 
and behauptet, daß die Reflexkdon gar vichtßdazis 


beitragr. Auch ⸗ Baͤfflon alegt Bent Menſchen auf. 


eine: Fertigkeiten im: Gebräucerber Siak bey⸗ 


die er Boch: er erwerben muß... Eomhhklic aber 


keugner- älfe Diefe ef lidken entigfeiteng 


Bes Ülrkfchen. Er :facht vieimehr dem: Gebrauch dee . 


Wermögen der Berle.aus der Nutyur Der Empfindung 


gem zu deduciren, und verwirft die Begriffe. Suftinet, 


. Wichäniemus, die man, gewbgali dur. Erlucuns 
Haſe u —* ‚pflegt, a | g 

IH 2. Fr I — * — — 
ss Aius ‚Interfe ‚fie: Sen ſatlan und. ibre 
Gegenſtaͤnde entfpringe im Menfchen ans. deu Ge⸗ 
fühlen des Ungenehmen oder Unangenehmen, welche 
Bontit Ferbunden Fndss. Zi. das. Defhl Des Ange⸗ 
. Bahnen einmal empfunden, ‚und wird eu hernach ana 


brges,s oderigat der Meufch die Erfahrung deu Schmert 


— und ſuͤrchtet ex, denſelhen wieder zu lei⸗ 


dena .:fo wird dadurch eine Udruhe erzeugt, welche dia 


—— Beduͤrfniſſe, der Triebe und Deeeumimas 
nonen .iß. .. Ans dieſer Unruhe erklaͤrt nun Condil 
dx ‚alle Gertigkrigen der Seele und des Körpers, = 
ee Üben liien,ahlunn, Gianden, Br 


N 


> 











N 


wihrenhu Achehundob. du ‚ao. a 


Meichen, Urebeiten, Meſlectiren, Begehren, ichen; 


Hafen; Farchten, Hoffen, Wollen u w. Da.es | 
inzwiſchen unmoͤgtich iſt, Die erſten Regungen und 
Sedanken dee Seele zu brobachten? fo Muß: man 
errathea, und fh folglich hier einige Werausfekum 


gen erlauben, Es. gehört auch sur Vollendung Dee _ | 


Theorie eine Unterſcheidung deffen, was le Sinne 

Insbefondre gebuͤhrt. — 
2 Condillae denkt ſich alſo die € 
Menſchen, die bloß mit einem oder dem a 
ne,verfehen wäre, der es aber an den ül 


gele, u u beſtimmen, wie fich in 
auf jene gewiſſe Seelenfähigfeite 
würden, er legt er diefee Statue 
‚ andere ( ; endlich alle, mit denen 
begabt ntwickelt- dann die dog 


& en Bommsfegung. | 


Die befchränftefte erfennende Natur 
diejenige feyn, welche bloß den Sinn de 
befige. Da fie nichts als Gerüche empf 
auch: für fie nichts als Gerüche vorhanl 
hat gar Feine Idee von der Materie. T 


- den aus dem Sinne des Geruchs allein 


higfeiten der Seele entftehen, die wir, of 
flerion angeſtellt zu haben, ſchwerlich bi 
ten würden. Es kann der Starue, fe Ä 
ruchsfenfarönen wahrhimt, nicht an Bewußtſeyn 


fehlen; - die Senſation iſt angenehm oder unange 
negm; die Unterſcheidung des Bergnägens mb . 


Schmerzes, und die Wahrnehmung, daB jenes in 
diefen, und umgekehrt, übergeben kann, machen Vert 
gnägen und Schmerz zu Principien der weiteren Thaͤ⸗ 
tigkeit der Siotueʒ . —— auch ER un be4 


—— J 


| 


er 
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| inte angenehmite oder‘ unangenehmer Senſatienen, 

woraus zugleich erhellt, daß das —— —* 
anders, als eine Het gu empfinden iſt, die oft. ichs 
baßter, als die uefprängfiche Senfarion ſeibſt, ſehn 
sann.' Aus dem Geruchs ſinne der Statue foigert ai⸗ 


ſe Conudillac, wie ſie nach und nach ſich der Sue⸗ 
reſſion der Veraͤnderuugen eines detiven und paſſtven 


Verhaͤltniſſes bewußt wird, mie-fie vergleichen: und 
r Triebe und Leidenſchaften entſtehen, und wie ber 


le ſich äußere. Zuletzt gelangt er zu dem Reſul⸗ 


Haie: daß mit einem einzigen’ Sinne bie Seele den 
> Reim aller ihrer Faͤhigkeiten habe; daß alfo die Seiis 
ee. alle Fäpigkeiten der Geele in fich ſchliebe. 


a8 Vergnuͤgen und der Schmerz fiud zur Entwicke⸗ 


| Jung diefer Fähigkeiten die wirkſamen Principien. 


Dieſelbe Deduction der Seelenfähigeiten, wie aus 


dem Sinne des Geruchs, unternimt Condillac au 
aus andern Sinnen. Man ſchreibe einmalder Statue 
mehr Sinne mit einander verbunden, z. B. Geruch 


und Gehör, zu, fo kann fie anfangs die verfchiedes ee 


nien Senfationen nicht unterfiheiden; aber fie lernt es 
nach und nad). Ihr Wefen fcheint ihr eine zwiefa⸗ 


che Art des Daſeyns zu gewinnen; ihr Gedaͤchtniß 
wird erweitert und reichhaltiger; ſie hildet — a. 


ſtracte Ideen. 


Das Gefabl iſt der "einzige Sm, Ä ‚weicher 
uns durch fich ſelbſt von den Außern Dbjecten unters 


eichtet, anſtatt daß Die übrigen Sinne uns diefe niche 
jeigen: « Denke man fi), daß die Status feinen ans 


dern Sinn, als Gefühl, haͤtte, ſo wuͤrde ihr nichts 


als die Senfation der gegenfeitigen Thaͤtigkeit der Theis 
le des Körpers abrig — und eradbez der 
en pis 


+: 


- 


— lerne, wie ſich DIE Ymaginarion bilder, was 


- 











= x 
y x 


äh. Jabthand. bakuf Mat. ap. 
. MR (aizerte im. DA: Varußtfeyn der Mefpieaiien 


Zarfte der geringſte Grab..der Empfindung ſeyn, bez 


Ach ben der. Statue annehmen ließe.  Condilige 


Mennt dieſe Daher. bie Grundempfindung (Senti- 


‚ment fondamenral)., weil mit: Diefem. Gpiele.der Die 


‚fehine das. animalifche Leben aufängs, und eingig dem 
demſelben abhänge Kine Statue,⸗ welche bloß" Ste 
AMxrundempfindung haͤtte, Höre auch-Seine des von 
Ausdehnung und Bewegung. Raͤumt man ihr. aber 


augleich den, Gebrauch dee Hände ein, ſo fangt ſe 


an ihren eigenen Körper, und die äußere 


entdecken. Aus dem Gefühle entfpringen mehr 


Zuſtaͤnde und Fertigkeiten der Statue, als aus irgend 
einem andern Sinne, und die übrigen Sinne mit dem 


Geefuͤhle verbunden find es, welche Die. mienfchliche Mäs . 


tur vollenden.  .. 


⸗ 
—X 


at 


— Noch hat Condillae feinem Traetate von 
— ‚Empfindungen eine Abhandlung über die Fretj⸗ 


‚beit bengefüge. Es läßt fich denken, daß die Sta⸗ 
tue in Anfehung ihrer Triebe gar Leine Hinderniffe 
fände; vielleicht find auch Die Triebe mit. einander im 
Glieichgewichte; oder der eine iſt flärker, als der ans 
Dre. Binden die Triebe Hinderniffe, oder ziehe die 


Befriedigung derfelben Schmerzen nach fi, fo enis 





finder die Statue eine Reut. Gie fängt alfo an, . - 


zu überlegen. ob fie ihren Trieben folgen folle oder 
nicht; fie widerſteht ihnen auch wohl, und nur befs 


tige Leidenſchaften koͤnnen das Vermoͤgen der Ueber⸗ 


legung in ihr aufbeben. In jedem Jalle abe 
verdankt fie dieſes Vermoͤgen den Kentniſſen, tveis 
"de fie exmorben bar. Die Siatue har alſodas 

Vermoͤgen zu: handeln ober nicht zu. handeln, und if 


S Wr nr 


frey. Dont. man ſich unser der En ’ 
\ — | | ' gen, 


a 


v u iR \ 
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aiägeh, uglach Ji wetten. fd nicht ju wol, Mn 
sth chen, ſo iſt dieſes eitie Ungerrimee · 
j 715 * Die Wahl unten: jiwey -erftäegengefehten Hands _- ' 
Aungen ift allemal.eine Wirkung der Freyheit; alte - » 
Eines von Beyden muß die Statue -nerkiuendig wier⸗ 
sch wollen, etwas zu thun, oder eins nicht zu 
hun. Min muß daher Die Frage nicht ſo ſtellen: 
Krb man das Bepmögen habe, zu sollen und nicht zu 
u ‚wollen? ſonderne Wenn man Diefes will,‘ ob man 
sauchdas Vermoͤgen habe, es nicht zu wollen, 5 
— man Etwas nicht will, es auch zu wollen? 6 
— 5 68. nicht aberlegt wird, da wahlt man | 
micht; man folge bloß dem Eindrucke ber Objecte, me 
‚fer‘ finder. feine Freyheit ſtatt. Mein um zu uͤber⸗ 
legen, muß man nothwendig die Vortheile und Made 
theile kennen, welche damit verbunden find, wenn 
. um dan Begierden folgt, oder ihnen widerfeßt. Da- 
u die Ueberlegung Erfaprung und Kentniß voe⸗ 
J zausſetzt, fo erfodert die Freyheit ˖dieſe nicht mids 
den... Es fließt hieraus, daß die ausgebreitet⸗ 
‚Ken. und gruͤndlichſten Kentnifſe ben Ga 
Seauch der Freyheit am meiften beförders, 
Srebli beben unvollſtaͤndige und unrichtige Kentniſſe 
‚Die Freybeit nihe auf, da fie überhaupt nur Mittel 
- zur Btwirfung Bet Ueberiegung ſind 3. aleih dir Ent 
. "Scheidung ift doch unficherer,, ale im’ entgegzeingeſetzten 
Falle. Die Freyheit beſteht alſo auch nich: in der 
gaͤnzlichen Unabhaͤngigkeit unſerer Handlungen von 
ven Gegenſtaͤnden, und ber. Erkentniß, weiche wir 
"wire in · Aufehung.-berfeiben erworben haben. Wie 
wöäflen: wohl von’ den - Objecten durch die Unruhe — 
- Yängen, welche Die Privation derfeiben- erzeugt, da 


N ——— u and. nad änen Ans wohl 
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nach der Erfaßrung tichten in der Wahl deffen, was - 
as nuͤtzlich iſt, weil fie allein uns hierüber beichren 


Bann. Woͤhlten wir einen. Gegenfland unabhaͤngig 


yon. unferer Erkentniß desſelben; fo ‚würden wir ihn 


waͤhlen, auch menn wir überzengt wären, daß er ung. 
ſchaden Lönte, d. i. wir würden unfer Uebel als uns 


fr Hebel - wählen, was doch unmöglich if. Die : 


Freyheit beſteht in einer Beſtimmung des Willens, 


die wir in der Vorausſetzung, daß wir immer auf 


Ritgend eine Art von der Einwirkung der Objecte auf 


uns. abhängen, zufolge einer Ueberlegung bewirkt has . 
ben. :Man- vertraue die keitung eines Schiffs einem - 


Menſchen an, der gar keine Kentniß der Schiffarth 
bat, und das Schiff wirb ein. Spiel der Wellen ſeyn. 


ER Age. ein erfahrner Pilot wird den Lauf desfelben zu 


+ 
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regieren willen; bey-bemfelben Winde wird er doch 


die Direction jenes abändern koͤnnen; und nur im 


Sturme wird das Steuereuder nicht yiehr feiner. Hand- 


geborchen. Dies iſt das Bild des Dienien *). 
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nr Dee Tractat Condillac's von dem ‘ 


Gefireiter zunaͤchſt die Meynungen des Des 


„und des Grafen Büffon von diefen, un 


nachher eine eigene Theorie Darüber, : Der ei 
te Die Thiere für bloße lebendige Maſchine 
C. widerlegt Diefe Bepauptung badurd), daß 


. ſelbſt für. ihre Erhaltung ſorgen; daß fie fich 


lich hewegen; daB fie die. ihnen angemefjen 


ſuchen, . unter mehrern wählen, und was Ih 


= ——— AR % 


e ” 2) S. Eſſai ſur Porigine des . conuoiffanees humaines. 
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* Bar Mr, l Abb£. de Condidac.) A Amflerdam 1746. 


2 Tom. 13. — Ebendesſ. Trais des ſenſations. A 
 „Londses 1754. 2 Tomes. 12. 0. 
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66: --Gefchidite der neuen Philoföphte = 
juwider ift, vermeiden. Dieſelben "Sinne, weiche 

"pie menfchlichen Handlungen regieren, ſcheinen auch 
wie Thaͤtigkeiten der Thiere regieren. zu können Mb 
weas für einem Grande fönte man, beweifen, :daß die ' 
Thiere mit Ihren Augen nicht fehen, mit ben Died 

niicht hoͤren, und uͤberhaupt niche empſinden, was | 

Des Eartes zw behaupten keck geung war? Wir 
x Finnen zwar die Empfindungen der Thiere nicht oebß 

jectis beweiſen; aber das koͤnnen wir auch nit von 
“andern Menfchen, denen wit doch wegen der Übrige 
Analogie mir unferm eigenen Weſen ein. Vermögen 

u zu empfinden und zu denken beylegen. Wenn aber die 

| Thiere wirklich empfinden, . fo empfinden. fie auch auf 
eine Afmliche Weiſe, - wie vermöge der Aehnlichkeit dee - 
Drganifarion und der. Aeuferungen derſelben mir de: - 


Ze 


unſrigen. u, 
Beaffon räumt: den Thieren zwar Empfins - 
dungsvbermsgen ein, aber in einem ſehr Seiugen 
— Sinne Verſtehn wie une Empfim 
ven bloß eine Thaͤtigkeit auf Veraulaſſung eines Sta, 
ßes oder Widerſtaudes; fo giebt es Pflamen, ‚welche 
eben diefeibe Empfindlichkeit Haben, wie bie Thiere. 
Werſtehen wir aber darunter ein Wahrnehmen, Um 
terſcheiden und Vergleichen der Gegenftähde; fo Mus 
pen wir den Tpieren dieſe Art des Empfindens gae - 
niche mit Sicherheit zuſprichen. "Das thieriihe Eme 
‘pfinden ware alfo'seigentfich nichts. anders, als bie 
. AIrt der Empfindung beym Menfchen, ſofern die Or⸗ 
7 gähe durch die Einwirkung der Objecte bloß affieirt 
‚merden,, oder bie bloße Impreſſion, welche noch ups 
dem Aete der Unterſcheidung und Wergleichung here 
dee ran Jemand in einem Augenbliche auf bie 
, Senfation. algin beſchraͤnkt wäre, "da. wiirde — F 
En er: yigg 
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Miäben; aber er wie die Gegenſtande nicht unten, 
Scheiben und vergleichen. Buͤffou bepanptere daher 
auch, daß die Thiere bloß marerieller Natur waͤ—⸗ 


‚ven; / und daß ihnen alle die Arten der Empfindung 


ſehlteü, welche der Materie nicht angeboͤren, und ih⸗ 
vom Weſen uach wicht von förperlichen Drganen her⸗ 


vorgebracht werden koͤmen. 


Rs ECondildac / mehnt, daß Baf f ⸗ n's Behaup⸗ 


ung im Grunde ſehr wenig von der Carteſiſchen ab⸗ 
wide. Inujmerhin haͤtte Des Cartea ben Thieren 
ein ſolches Vermoͤgen zu empfinden zuſchreiben koͤnnen, 


wie ihnen Buͤffon zuſchreibt; es waͤre ihnen damit 
. wiehes weiter als bloße Bewegungsfaͤhigkeit zugeſchrie⸗ 
ken, ‚die. er ihnen Doch ausdruͤcklich behlegte. Allen 


durch anderweitige Eigenſchaften, die Buͤffon aus 
dem Empfindungsvermögen der Thiere herleiten, zeigt 
ee; daß er unter dem thieriſchen Empfinden nicht bloß 
Wersegungsfäbigfeit. verfiand, und damit widerlegt 


er offenbar feine Behauptung, daß die Empfinduns 


gen und ſonach auch Das Serlenipefen der. Thiere übern 
haupt: nicht den menfchlichen analog feyen. Er giebe 


zu, daß die Empfindungen der Thiere angenehm oder " 


nnangenehm find, : and. Vergnügen und Schmerz find 
doc) gemiß etwas anders, als materielle Bewegung; 


- Den Unterſchied zwiſchen förperlichen und, geiftigen ' 


Empfindbungen,. dein Büffon macht, ‚und. wovon, 
jene nur den Tieren, aber den Menfchen beyde zus 
gleich, zufommen ſollen, hält €. für unerweistich. und 
unbegreiflich. Körper und Seele werden gar nicht-vers 
ſchieden empfunden; die Seele wird im Körper em⸗ 
»funden,, und alle Senfetionen fcheinen nur Modifi⸗ 


eationen: einer umd derfelben Subſtanz zu ſeyn. Die -_ 


Einpeie der Perſon in uns efhert und ngebwendig , 
12 u | . J 2 eo i die 
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68 Becſchichte der neuern Phltofopfter . 

die Einheit des empfindenden Princips; anſtatt baßß 

wach Buͤffon der innere Menſch doppelt aus zwey 
Principien, die noch verſchieden find und einaudet 

entgegenwirken ; zuſammengeſetzt ſeyn ſoll, einem geßs 

. ſtigen und einem materiellen, welche beyde man leicht 
ben der Reflexion über fein Inneres erkennen umd ums . 

terfcheiden Fönne, und aus deren entgegengefügter Wirte 
famkeit alle Widerſpruͤche im Menſchen enefländen. 

Dieſes doppelte Princip im. Menſchen wird aber von 

Coudillae mit Recht bezweifelt. Die Widerfpeie 

he im Menſchen laffen fi daher erflären, Daß ee - 
nach den Umftänden und dem Alter mehrere Gewohn⸗ 
"heiten annimt, mehreren Leidenſchaften nachhaͤngt, 

die ſich oft nicht. mir einander vertragen, und deten 

‚ einige von der Vernunft verworſen werden, die ſich 

aber oft zu ſpaͤt bilder, um ſie ohne Kampf u br 
7.5 .gpinden. Wenn die Thtere nah Bäffon’s Hypo 

theſe ein bloß materieles Gerlenprineip haben folens 

ſo laſſen ſich ihr Empfindungs⸗ und Vorſtellungsver⸗ 

| mögen, ihre Einbildungs⸗ und Erimerungskraft/ 

endiich pre Sorge ſuͤt ihren Unterhalt und- die Forts 
pflanzuug ihres Geſchlechts, auf feine Weiſe begreifen. 


Mach: diefer Beſtreitung der Meynungen des 
Carteſius und Buͤffon's von der thieriſchen Na⸗ 
| eur läge nun ECondillac feine eigene Theorie von den” 
e .°  Eedlenfähigkeiten dee Thiere folgen, und zwar in Vers: 
. gleichung mit den menfchlichen Seelenfähigkeiten. Al⸗ 
fe Fähigkeiten und Fertigkeiten der Thiere, und wenn 
dieſe auch noch fo verfchieden von einander find, ents 
' ‚ftehen doch ben ihnen auf dieſelbe Weiſe Überhaupt. 
Sie verdanfen fie eben fo der Erfahrung, wie die 
WMenſchen die iprigen. Erſt durch Erfahrung erken ⸗ 
wen fie ihre eigenen Körper, lernen ſich ihre Orgehe 7 
: — Re — ‚be 
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iheert 6 aut, —R auf Sant, 13 
. Bedienen, das. fuchen, was ihnen ndgtih, und dern. 


meiden ; was hnen ſchaͤdlich iſt, kurz für igee Ger | 


Geltung überhaupt foren. Das Beduͤrfniß iſt 
das einzige Princiy für das Syſtem der thierifchen 
7 Worflellengen, Die Matur fcheint. für die Thiere for 

geſorgt zu ‚haben, daß ihnen ſelbſt nur wenig zu — 
Abeig gelaſſen iſt. Zur Wefriebigung Des thieriſchen 
Beduͤrfniſſes ſind hie Mittel fehr: einfach, und. füs 
alle Individuen von einerley Gattung diefelben. Da 
alſe dasfelbe Princip Die Indjviduen von.einerien Gat⸗ 
ung motivirt, da ſie alle zu denſelben Zwecken hans 
bein, und einerley Mietel. anwenden; ſo muͤſſen auch 
ihee Handlungen und Fertigkeiten einfoͤrmig werden. 








Manche Thiere beben einſam und won einander ent 


ferat; dennoch iſt in- ihrer Handelneweiſe keine Bere 
ſchiedenheit. Weall diefe ben den Thieren derſelben 
BGSacttung aͤhnlich ik, ſo: kaͤnnen ſie auch inſofern eine 
—Sptache har woburch fie -gegenfeitig ihre Emma 
pfinduugen und Beduͤrfniſſe⸗ ausdruͤcken, uud einander 
 neinitttibar verſtaͤndlich werden; nu daß diefe Sorat 








che ungieich nuvoilkomuer iſt, als die menſchliche, iſt.. 


Conditlac ſetzt hierauf die ptaktiſche Natur der 
Thiere in Parallele mit dee. menſchlichen. Das Tier 


hat feine Refleriön. Es iſt auf das Gefuͤhl der Abhaͤn⸗ 


gigkeit von den naͤchſten Urſachen beſchraͤnkt, die feis | 
nen finnlich angenehmen oder unangenehmen Zufland _ 
beſtimmen. Der Meufc) hingegen kann fich über die: . 


a 


ſes Gefuͤhl erheben, „und durch vernünftige Reflexiin 


“eine. dee der Gottheit erwerben, „welche er zugleich: 


als ſeinen Schoͤpfer und Geſetzgeber erkennt. 


Hat ſich der Menſch einmal die Idee Gottes als 
J —*8 und Geſetzgebers gedacht, ſo geht daraus 
ag die: —— — — hervor, wele 


che 


J 


Ex oehhihe der: neuern Eng 


che fen Thun und Laſſen Sefktomen: .- Konalitar » 
numt ein nathrlichen Mosalgefeg im Menſtheu 
‚an, das wir durch den Gebrauch umferer: g 


bigfeitad  . - 
entdecken, und Das feinen Grund :im Milten-Gue — 
ses. hat. Dieſes Geſetz, behauptet er, ſey kaͤnent 


Menſchen ſchlechthin unbekant; denn ſobald die menfche _ 
che Geſellſchaft eutſtehe, wie unvollkommen ſie auch 
eingexichtet ſeyn moͤge, fo koͤune ſte Doch ohne gegend 
duige —— weder: ſich bilden, udch fort dau⸗ 

‚eco, Wenn die Menſchen das Dafeyn und die Bars 


 Binstichteie eines ſolchen Geſetzes nicht anerkennen — 


wollen, ſind fie im Kriege male. Der geſamten Natur⸗ 
uud leiden ſelbſt am meiſten dabeh. Dieſer anarchu 
ſſche Zuftend, uud, die Gefahren und: Leiden beufetban) 
berwweiſen die Wahrheit jenes Geſehzes, weiches fie ven 
- werfen, und den Misbrauch, "welchen fie von: ihreg. 
Vernunft machen. Erkennen. aber: die Menfchen ein 
— Geſetz fan. ihr Thun und Laſſen ar, und — 
fie es zugleich auf die Göttheit ala: Urheber, 4 





men ſit auch durch iht Verbalten dem —8 u 


*_ mäß abet pisuiber des. Werbienfes.und-ber-Vriekaungp 
we der Schuld und der Strafe, fähig werden. 


. Ganz andere: verhält. es ſich nun in dleſer Hich F 


echt mit den Thieren. Da fie fi nicht zur Idee dei . 
-Bortpeit als Urheber ihres Dafeyns emporzuſchwin⸗ 
gen vermögen, koͤnnen fie auch nicht die Eriftenz eines. 
praktiſchen Öefeges für. ipre Thaͤtigkeit einfehen. Da⸗ 
her iſt ihnen weder etwas geboten, noch verboten, und 
lediglich rn und Geiste magm ibr eimiges uno | 
aus. 8 


Die ak maſſen na Virfehrchfeni — 


niſſe zur Darue diele teiden ertragen, und das fchä 
frei einen, Ru gm die NER. = = wo 


a 





‘ 


| wäre. Yaprkund: 6 auf Sem. a \ 
‚glätten: — umand, dee auch den 


—— und Malebranche brwog, daß ſie - 
Die. Thiere für ‚bloße iebendige Automate auggaben. _ 


Kendildac ſauch⸗ indeffen hiet einen audern Ausweg, 


‚unbe görtliche Morfelrung zu xechtfertigen. Auf die . 
‚gäntliche Gerechtigkeit Tannen nur ſolche Weſen Au⸗ 


Foruch machen ,. denen Verdienſt ader Schuld zukomt, 


und die Thiere koͤnnen ſich weder -Verbienft, noch 


Schuld, erwerben. Gewaͤhrt die Gottheit der thie⸗ 


miſchen Bel die: Unſterhlichkeit nicht, ‚fo liegt die 
Arſache darin, weil fie diefe ihr nicht fchuldig iſt. 
. Die Schmerzen ſind ben Thieren chen fo nothwendig, 
wie. Die ongeanehmen Empfindungen, die fie haben; 
Dan jerie waren: das ‚einzige Mittel, ihnen zu zeigen, ' “ 


“2006 fie fliehen weißten. Auch find die Leiden der Thies 


* ma Folgen der. nos Gott angeordneten allgemeinen Ma⸗ 
targefehe, die er mm.ibren miles nicht abändern ap 


difheben konte oder wollte. Da ferner den ag 
Ahle menſchliche Sigenfchafeen fehlen, und ihre 


 Dieofuigie auf eine fehe geringe Zahl beichränft fi * 


ſe können: ſie auch. wiche alle Die Leidenſchaften baban, .. 


wide bey den Menſchen angetroffen werden. 


i . Die Selbſtitebe haben alle thierifche Weſen | 
mit einander gemein, und aus diefer entfpringen alle _ 
Übrigen. Triebe und Neigungen. Inzwiſchen ift ei 


den Thieren die Selbſtliebe Leinesweges ein- Trie 

‚der Selbſterhaltung; denn um diefen Trieb zu 
Gaben, muß man einfehen, daß man unfommen 
kann; und dies erfodert Refterion nach ähnlichen 


; fondeen, e6 Aft kediglich--ein Beftsehen, ale 


bme Empfindunges gu entfernen; und nur 


Wangene 
tafofenn ſtrebt jedes thieriſche Judividuum nach Su 
| une feinse.. — Rebe: * BR kein Thiex 


anf 


— 


ar 


wie es Arten der. Seibſterhaltung giebt, und jede-biw 

- fer Formen macht‘ eine befondere &eidenfchafe au. 
Moch - ein weſentlich unterfcheidendes Merkmal der 

menſchlichen Seibſtliebe von’ der thierifchen iſt/ daß 
jene laſterhaft oder tugendhaft ſeyn kann, dieſe 
ale; weil der Menſth feinen Pflichten ein zuſe henn 

und ſich zu den Gruͤnden dee natuͤelichen Belege ͤü 

eben vermag. Die Selbſtüebe ver Thiere iſt mies 


\ ⁊ 


ESEeibite bee nenern whachege 


daeſenigen ſeiner Ar, die das — — 
den, weiter Ruͤckſicht. on Tode haben die Thuc⸗ 
Ä - ze gar Feine Vorſtellung. Ste Linnen das Leben 
nur durch die Empfindung, und ſterben, op 
— vorber geahndet zu gaben, daß fie einmal aufhoͤren 
wuͤtden, zu exiſtirin. Wenn ſte für ihre Scbfien . 
haltung thaͤtig find, fo geſchieht es —2 um * 2 
| — von ſich zu Kr ir —— 


Beym moſchen ereignet Pr von en m dien 


sien ungleich meitern Umfang. : Dieſe entwickelt, er⸗ 


4 weiters fich, "Ändere ihren Charakter. nach den Gegen 


ftänden, und nime fo viel vecichiedene Formen - an}, 


— 


| pw Gegentheil, und feine Selbfiliebe hat daher: [ 


‚weiter als.ein Inſtinet, der ‚bloß phnfifche Güter oder 


:  Mebel zum Objecte hat. Der Bortbeif, welchen die 
7, Zhiere durch Die Einfachheit ihrer Triebe: und-Läidems 
-  fehaften vor. den Menfchen haben, Yi:muir fcheinbad 


Der Menfch kann feine fehlerhaften Neigungen vew 


beſſetn, und fih eine unendlihe Summe von Ge 
. aAffen verfchaffen, was die Tpiere nice koͤnnen. Der. 
Berftand und der Wille begreifen Hey den Tpieren nut 
diejenigen Operationen," welche-in Der Seele berfelben 


- ji Fertigkeiten. geworden ſind; "anflnet’Vaß then dieſe 


% 


= Vermögen des Dienfchen fih auf alle die rg - | 
ad .. die diſlezian ſtatt bar. 











waͤhrend b. acht; Jahrhund, b. auf Kani. 33 

u bei: Reflexion enefpriagen im Menſchen bie witseäges 
Üchen’und freyen Handlungen. - Da jene den Thieren 

fehee, fo find auch alle Handlungen: derſelben durch 

He Matur undißre Umpftände deseriinier *). - : - 

Die Vorftellungsart Candilla's von der Mad 
Frfentnißvermögens hat unten “. 


. ophen bis zu den neueſten Zeiten 
funden. Da, fie durchaus em⸗ 
Ratue & u bloß auf 

t; ſo e ſich durch 
ſcheint der nicht 
— el für | n. Es bes 
= zu verſt alltaͤglichen 


ber abſtracter Reflexionen auf 
muͤhſamen angeſtrengten le oo. 

en von Begriffen a priori. Das FE 

Ilac in den Folgerungen au 

:he befcheiden war. Er fchränks 

bleitung einer Theorie des Era 

feinem Principe ein, und big 

1, die er mehr Bloß andeutete, 

zum mindeften.der Moral und 


und nachtheilg. 42-1. 


75,2 Giehestan auf das Intereſſe dee Dhilofophlente -— 
Wiſſenſchaft, fo iſt diefes durch die Unterfuchungen | 
EConbillae's zwar in biefen und jenen einzelnen 
Puncten, 3. B. in Anſehung der ˖ empirifchen Pſycho⸗ 
u *5 EN logie, 
20) Gondißiee: Tenib des animaux, - oil apren nvoir fele 
eg: deꝶ qbſervations critiques fur le.fentiment de Des Car- 
„..zes. et fur celui de Mr. de-Buffoa on, entreprend d' ex- 
"'» gliguer Icurs prineipales facultes; à Amſterdam 3755. 
oe Farties, en. nd — 
Bird — wege at, ee. 
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ad Politik, Ti oh = da: en. Duke an fh 
and wichtigen: Bemerkungen le Data misbrande | 


= ‚te, im Ganzen verfehlt, und ſelbſt in mancher. 
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2: bie ſinnlichen ‚Empfindungen und — * 
dus erwechte Bedürfniß.in Beziehung auf Schmerj 
nd Vergnuͤgen die Seelenfaͤhigkeiten des Menſchen 
r Aeußerung reizen, und ihre Entwickelung beför 
—— ‚ iſt unleugbar; aber daß die Seelenfaͤbigketten | 
—1 als ſolche aus jenen entſpringen, widerftreickt = 
Der Natur diefer ſelbſt und unferm eigenen Bewußer 


n. Der Menfch kann nicht denfen, wenn ihm F 
ht Gegenſtaͤnde gegeben werden, die und woruͤber 
er denkt; aber das Denken ſelbſt und die Geſetze dess 


ſelben find in feiner vernünftigen Natur a priori ges 
_ gender. Condillac trieb den Lockianismus zu nung 
- fehtweifend über die Grenzen aller inneren Erfahrung 
hinaus. Er lieh dee. Seele auch nice einmal. bie reis 
nen logiſchen Fähigkeiten Abrig, die ihr doch. Locke 
übrig ließ, und behauptete fogar, daß wir in einem 
gewiſſen Siewe das. Empfinden FElbfl,- ud Mas. . 


- Unterfcheiden der Empfindungen, . fernen-müße. . 
‚ ten. Es wurde bier von ihm die gelegenpeitliche Ur. 


‚ figede — der Seelenſablgkeuen mit der * 
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Es iſt wahr, daß Begriffe, und folglich ue⸗ 
— und Schluͤſſe, ohne Inhalt durch Empfindung 
der Gegenſſaͤnde, leer find; daß die logiſchen Faͤhig⸗ 
keiten, wenn ſie abſtrahirt und objectiv gedacht wer⸗ 
den, ‚nicht ohne. Huͤlfe des Innern Sinnes vorgeftell] 
fverden mögen, und daß es infofern fcheint, als d 
alle Thätigfeiten dee menfchlichen Seele fi auf da 
Empfinden, reduciren laſſen. Allein die logiſchen 
Fabigkeiten an ſich And gleichwohl von dem E 
pfindungssermiögen an fich verfchieden, fin 
| zen Fertigkeiten Chabitudes),. die etft durch 
rfahrung erworben werden, und Folgen derfelben 
Be: fordern. find a priori in und mit der Natur ded 
emuͤths „und RAR: Die Erkeniniß der er 
ſfabrung moͤglich. — 


| ift unbegreiflich, 106 Condiilae, ® * | 
all⸗ größere. Empiriften, ſich nicht Die Frage vorgelegt 
Baden: Woher die nothwendigen Befege des Denteng 
ms Erkennens in. Dewußtſeyn ſtammen; da nie. Saw 


pfindungen fo zufällig bey verfchiedenen Menſchen, 


. und :bey demſelben Menſchen: zu verſchiedenen Zeiten 
WR unter verſchledenen Umſtaͤnden ſo verſchieden ind, 
. fo nie nothwendige Regeln begruͤnden koͤnnen, wenn 
auch vermoͤge der Aehnllchkeit der Organifation und 
bey Ähnlichen Verhaͤltniſſen die Empfindungen aller 
Menfhen etwas Gemeinſames haben? Eine ernſtli⸗ 
Ge Erwägung dieſer Frage Härte ihn an feinem Prinz 
eipe , falle es Erflärungspriacip des gefamten Erkent⸗ 
— ſeyn ſollte, irre machen muͤſſen. Alles 
Verknuͤpfen der Empfindungen nach Regeln, alles, 

wis A der GErfeutuiß auf Reflerteu und a i 
eu, 


P ‘ 


' 


— 
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beruhe und aus dieſen hervorgehe, — 
willkuͤhrliche Aufmerkſamkeit nach einem Zweckbegriſfe 


bewirkt, laͤßt ſich ſchlechterdings nicht aus dem Eme 
pfindungsvermoͤgen herleiten. Wenn gleich die volle 


; Yommere Pörperliche Orgamifation des Menfchen geek” 


ßen Antheil har an den größeren Kunftfertigkeiten, 


wodurch fih der Menſch über die Thiere erhebtz 


fo ift fie doch nur als mechaniſches Wera zu die J 


beſerderlich, n icht aber als Prineip und Urſache. 


Die von Condillae zur Erklaͤrung der BEER: = 


hin‘ Natur betretene Bahn war es ach, wei⸗ 
he Claude. Adrien Helverius verfolgte; nur 
daß er feinen Empirismus noch mehr vereinfachte, und 


geiſtvoller darſtellte, auch intereſſantere praktiſche An⸗ 


wendungen davon auf Das menſchliche Leben, auf Re 


Uigion md Politik, machte. Er wurde gebdhren zu 
Paris im J. 1715 aus einer urſpruͤnglich Pfaͤlziſchei 


Familie, die wegen RMeligionsbedruͤckung nach Hol⸗ 


land ausgewandert war, und fid best niedergelaſſen 


hatte. Erſt fein Großvater lebte unter dem Namen 


Ds Holtändifcen: Arztes. zn Paris, ward we 


"gen feiner Verdienfte von Ludwig XIV: in den Adels 
Stand ergoben, und zum Auffeher dee Hoſpitaͤler ers 


“sonne, In weicher Warde er im 3. 1727 Mach. Au 


Der Vater des Helvetius war Arzt am koͤniglichen 


Hofe, und befonders bey der Königinn fehr beliebt. 


Won diefem erhielt. er fchon im Knabenalter Die forge 


fäftigfie literarifche Erziehung, der aber fein Genie 
immer guvoreilte.. . Da die Familie Fein anfehuliches 


Finanzfach, in welchen er Gelegenheit hätte, fich zu 
‚bereichern, und zugleich Muffe, von feinen Talenten 


einen beliebigen. anbertpeitigen Gebrauch zu "2 


x 
» 


WBermoͤgen beſaß, fo. beftimte ihn der Water für. dan 


3 


waͤtrend d, achtz. Jahthund b. auf Nat. 77 
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en einem Verwaundten zu Caen erwarb fih dee 

jüngere Helvet ius die zu jener Beſtimmung norhe ' 

vduͤrftigen Keneniffe, und erhielt nun duch Vermintes _ 
ung der Königinn im drey und zwanzigften Jahre 
feines Alters die Stelle eines Generalpaͤchters, die 
Ibm eine’fd anfehnlihe Summe einbrachte, daß, er 
‚nicht nur den von feinen Eltern-dem "Könige gerbanen . 
Vorſchuß abtragen, fondern auch ſelbſt in der größe 
sen DOpulenz und ‘Bequemlichkeit leben Eonte. F 


"Bon feinem nun erworbenen Reichthume machte. 
Helverius einen auch für Andere fehe wohlchätigen: . 
Gebrauch. Indeſſen feine Liebe für die Literatur, die 
entſchiedenſte Abneigung gegen feinen Beruf, und Vers: 

druͤßlichkeiten, welche er fi) dadurch zuzog, daß er 

fi der Klagen der Unterthanen in feinem Depars 


tement gegen den Druck des Maurhwefens und die 


Ungerechtigkeit von Mauthbeamten annahm, bewirk⸗ 
ten in ihm den Entfchluß, die Generafpächterfielle 
niederztilegen, und ſich in die Einſamkeit auf ein Land⸗ 
gut zu begeben. Aus Gefälligkeit gegen feinen Bas 
Stelle eines Haushofmeifters 
aber an der Ausführung feis 
hindert, Die Werfertigung: 
bonheur, bas itzt das unbedegs 
migften gefannte. und gefchägte 
ift, leitete ihn auf feine Bes 5 
enſchliche Natur, deren Kefub 
n Schriften dargelegt hat. Ä 


Im 3.1758 gab er zuerſt das Werk: De l’efprie 


— heraus. Es erregte bey feiner Erſcheinung großes 


Aufſehen, und ward hoͤchſt verſchieden beurtheilt; von 
Einigen mit Euthuſiasmus geprieſen, (wie z. B. eine 
geiſtvolle Dame von dem Verfaſſer desſelben äußerte: 
— ereſt 


Y 
Pa 
er 


Er Beisigee Det menen —R ia a. 


| Ce: un komme, ir "die le — de tout le me 


- . he damals noch. bey Der Franzöfifchen Geifilichkeis. 
- ben Ton angaben, als gefährlich verfchrieen und vers _ 
"Dame. . Die legtere. Partey wußte felbft durch mans. 
J herien Intriguen das Parlament gegen Hilverind 


X 


de), von Andern, Am meiſten von den Jeſuiten, weis 


einzunehmen. Die Verfolgung ward gleichwohl durch 


einen Befehl des Miniſterium's auf die Confiſcirung 
des Werks eingeſchraͤnkt. Helvetius hielt es daher 
ſeinem perſoͤnlichen Intereſſe zutcäglicher, die Heraus⸗ 


—— eines andern Werks: De ’homme, das eine 


orefegung und weitere Ausführung jenes erflern if . 
Bis auf die Zeit nach feinem Tode aufzufchieben. Er 


lebte feitdem in der Stille, theils auf ſeinem Landgu⸗ 


ee, ‚. tbeils in Paris, und genoß nur des Umgangs 
eines Meinen Eirkels von Freunden, zu denen insbes 


fondee auch Voltaire gehörte. Das Jahr. 1764 


brachte.er in England zu, wo er, da fein Ruhm im 2 
Auslande ſich fchnell verbreitee hatte, Die guͤnſtigſte 
Aufnahme fand. Im naͤchſten Jahre begab‘ er ſich 


nach Deutſchland zufolge wiederholter Einladungen, 


die er von Friedrich dem Großen’ und einigen ans 


deen Deurfchen Fürfien erhalten hatte. Unterdeſſen 


- wurde der Orden der Jeſuiten in Frankreich aufgeho⸗ 


ben auf eine Art, die viele einzelne Mitglieder desſel⸗ 
ben in die traurigſte Lage verſetzte. Helvetius hat⸗ 
te. bier unter andern Gelegenheit, dem Jeſuiten ‚ ber 
- ehedem fein freundfchaftliches Vertrauen gemiebraucht, | 


ihm das Wohlmohen der Königinn entzögen, und die 
Froͤmmler am Hofe gegen ihn gereizt harte, uud. der 


itzt auf dem Lande in Duͤrftigkeit und Elend ſchmache 
tete, wohlthaͤtig zu unterflügen,, ohne daß biefer den 


Namen feiies Wohltbäters erfuhr. "Kurze Zeit nach 


Pine —. in's —— m er im J. 1771. 


Seine 
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waͤhrond d. achtt. Jahrhundb. auf Kant. 79 - 


Or nachgelaſtenen Schriften Formen: ——— u 
fahnenı. Tode einzeln heraus, und Find in die Gaming | 
finer Werke aufgenommen! .- 


uUm die Philoſophie des Helvetius zu charak⸗ 
teriſtren, will ich einige ſeiner Hauptideen aus den 
Werken De P efprit und De l’homme auszeichnen, 
Unter Efprit verſteht er bald die Fähigkeit ju dens - . 
en, bald, den Vorrath von Ideen und Kentniffen 
elbft, welchen Jemand befige. Die Ideen werde 
rch die Eindruͤcke der äußern Gegenflän 
fire Sinne erworben und durch das Gı 
aufbewahrt, welches nur eitie, wiewobl 
Fortſetzung des erfien Eindrucks iſt. Die 
mittelſt der Sinne Sog zu erwerben und il 
niffe zu. bewahren, würde uns inzwifchen. n 
ſchraͤnkte Kentniſſe verfchaffen , und uns of 
ohne Sitten und bürgerliche Werfaffung -la| 
uns die Matur eben fo, mie die meiften uͤb 
ge, gebildet hätte, ‚Die Eineihtung unferer Hände | 
und Singer. iſt es, der wir unfere Induſtrie verbans 
fen. Ohne diefe Induſtrie wärben wir gleich den Thies 
ven im Walde nur mit der Sorge für unfere Nah⸗ 
zung und Vertheidigung befchäfftige, Faum’ fchmadhe. 
| ober barbarifche Gefellfchaften formire haben. — a 


Die Gngenftände, von denen uns die Sinne bie 
. pen gewähren, ſtehen in verfchiedenen Beziehungen . 
zu uns und ımter einander ſelbſt. Der menſchliche 
Geiſt erhebt fich zur Erkentniß diefee Beziehungen, . 

ind hierauf: iſt fein ganjes - Vermoͤgen eingefchränft. 
Die Wahenehmung ſolcher Beziehungen iſt das, mas 
‚man Urtheil nennt. Urtheilen id Empfins 
Ben. Die Farbe, welche ich roth nenne, wirkt ame 
ders auf FEN als — welche ih gu 
' | nenne 
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09 SGeſthachte: der neurrn Vhiloſwhie 
ne Die Idee dieſer Verſchiedenheit I} ein Urtheil, 
nunnb dieſes ſilbſt iſt alſo eine Senſation aus mehr au⸗ 
deren ⸗Senſationen zuſammengeſeht, die wir in Dep. 
Momente empfiengen, oder im Gedächtniffe aufber . 
wahrten. Selbſt die. Begriffe von Stärfe, - Vermoͤ⸗ 

gen, Gerechtigkeit, Tugend, u. dgl. gränden fi, 

wenn man fie analyſirt, auf-finnliche Bilder in dee ° 
Phaptaſie, oder im Gedaͤchtniſſe. Alle Thaͤtigkeit 

des Menfchen laͤßt fich alfo zulege auf Empfinden 
zurückführen, und die größere Fähigkeit, die bee 
z Menfch har, mannichfaltige Eindruͤcke, und diefe 
: beſtimter und feiner zu empfinden (la ſenſibilité phy: 
fique), ift es, was ihn von den Thieren unterſcheidet. 


n 


Der Menſch ift dem Irrt hume unterworfen: 
Dieſer hat: drey allgemeine Urſachen, die Leidenfchaft, 
7 De Unmniffenfchaft, und den Misbrauch der Wörter. 
Dreie Leidenſchaften täufchen uns, weil fie uns die 

Geſgenſtaͤnde nur von Einer Seise zeigen. Go richtet 
An eprgeigigee Fuͤrſt feine Aufmerkſamkeit bloß auf den 
. lan; des Siege und den Pomp des Triumphs; ee " 
becrgißt die Unbeſtaͤndigkeit des Gluͤcks und die Uebel -. 
des Krieges. So ſtellt uns bie — Schrecken⸗ 
Bilder dar, und verſperrt dee MWaprheie den Zugang: 
Noch fruchebarer an Täufchungen ift die Liebe. Die - 
|  Mnmwiffengeit if die Urfache des Jerthums bey . 
Achwierigen Unterfuchungen. So ift,aus Mangel ar 
binlaͤnglicher Einficht die Frage vom Werche des Luxus 
noch nicht hinlänglich aufgeflär.. Wegen des Miss Ä 
—brauchs der Woͤrter verweift Helverius.auf 
S ocke. Er zeigt, daß ber falfche Sinn, welchen 
man den Woͤrtern Raum, Materie, Unendlis 
de, Seldftliebe, Freyheit, u.a. beygelegt 
Vvat, bie Quelle von tauſend Irrthuͤmern in dep — 


A 


. während ð. achtz. Bahehand; b. auf Kant. «er 
SET und Moral geworden if. Die Materie 
iſt michts afe eine: Samlung von Eigenſchaften, die 
nallen: Aoͤrpern gemein ſind. Der Raum iſt das bios 
se Michts oder das teerez zugleich wir den Körpern 
Vbetrachtet iſt er Die Ausdehnung. Das Wort Ums 
endil eche giebt nur eine Idee, die Abweſenheit der 
Schranken. Die SGelbfitiebe iſt ein von der Dies 
ur uns eingepflanzees Gefühl, ‚dag. tugendhaft ober ' 
Aaſterhaſt ift, nach der Verſchiedenheit des Geſchmacke, 

Ber..tetdenfihaften, der Umſtaͤnde. Die Freybeit 
des Menſchen beſteht in der wiltabrlichen Aeußerung 
vun Fähigkeiten. 


Der Berfiand q’ efprit) bat meh oder weni 
| ger. die Achtung des Pudtieums, je nachdem die Ideen 
: eu, nuͤtzlich und angenehm find, Nicht die Menge 
und der Umfang derfelben gewinnen anfere Achtung; 
ſondern Tediglich die Beziehung, worin fie zu unferep, 
Glüäckfeligfeie ſtehen. Die intereffanteften Adeen für 
EP find allemal diejenigen, die q 
Deeigungen fchmeicheln. Es giebt | 
welche von der Liebe zur "abrhe 
Ideen vorziehen; aber ihre Zahl iſt u 
Menſch hat von fich ſelbſt den hoͤch — 
ſchaͤtzt in Andern nur fein Bild, ot 
nuͤtziich ſeyn kann. Wenn das Pı 
telmäßigen Verſtande feine Ehre eı 
Grund darin, daß er niemals vi 
if. Eprte man unter gewiſſen U 
Bige Köpfe, die Feldherten oder 
‚ Waren; fo rührte es daher, weil 
ten, Nutzen zu ſchaffen. | — 
Die Liebe zut Tugend if nice — m 
das Streben. nach allgemeiner Glaͤckſeligkeit, und tu⸗ 
Buble's Befch.d, Philof. VLB. 5 gend⸗ 


— 


32, .Gefchichte. der neuern Philoſophien 
dendhafte Handlungen find ſolche, "die hierzu beytra⸗ 
gen. Die dummſten Voͤltker haben. in ihren feitfahts ’ 
ften Gewohnheiten doch ſtets ihre Gluͤckſeligkat zum 
Zwecke; und wenn man in gewiſſen Ländern und Dede 
tern Handlungen ehrt, bie und laſterhaft und: verbre⸗ 
aicheriſch ſcheinen, ſo find dieſe Handlungen dort gewiß 
nutzlich. Ein mie Liſt und Geſchicklichkeit ausgeuͤb⸗ 
ger. Diebſtahl wurde zu Gparta geehrt, weil in dies 
fem durchaus kriegeriſchen Freyſtate, wo es an Sins 
far Eigenthum gänzlich gebrach, die Wachfanıteit 
| = nüßliche Eigenſchaften waren. Ze 
zevoͤlkerung zu groß ift, dürfen die 
: ausfeken oder rösıen. So graus. 
heine, fo wird doch dadurd) großen 
„ und alfo ift es nüglih.- Kurz 
Nutzen oder Schaden, ber die 
Tugenden oder als Verbrechen ers, 


Vreylich verknüpft man in allen Ländern den Be⸗ 
griff dee Tugend auch mit Handlungen, durch die 
gar ein Nutzen gefchaffe wird. Uber dann glaube . 
man do, daß durch diefelben irgend ein Gut 
hervorgebracht werde, fen es in diefer oder in einer 
- anderen Weilt; und folche Handlungen nenne Hel⸗ 
vetius Tugenden des Wahns und Vorur⸗ 
theils, von denen man bie Menfchen zu heilen fus 
hen muß.  Dergleihen Vorſtellungsarten gründen 
ſich nur auf den Vorzug, welchen man befonderen Ges 
ſellſchaften vor der menſchlichen Geſellſchaft überhaupt 
einräumt; was fchon allein fie lafterhaft macht. . TChe 
für Gutes bringe die Auflerität der Mönche und der 
Fakirs für Die. Welt und ihr Vaterland hervor? 
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mwaͤh rend d. achtz. Jahrhund. b. auf Kent. 83 
Es gieht denn umgekehrt auch Verbrechen des 


Wahns und Vorurtheils, wie es ſolche Tugen⸗ 


den giebt. Dergleichen find Handlungen, die durch 
Die bey einem Wolle geltende Meynung verdamt wer⸗ 
den, ob ſie gleich Niemanden ſchaden. Daraus, daß 
es wirkliche und eingebildete Tugenden giebt, folge; 
bdaß den den Völkern zwey Arten der Verderbtheit «eis 
ſtiren, eine politiſche und eine religidfe Es 
kann ſeyn, daß die letztere nicht verbrecherifch ift, wenn 
Re ſich mit dee Liebe zum gemeinen Beſten, mit: Tas 


fetten und wahren Tugenden verbinde. Die politis - 


fche Verderbtheit im Gegencheile Gefördert den Befall * 
der Staten. Sie finder bey einer Mation ſtatt, wen 
die Individuen ihr PDrivatintereffe von dem allgemri⸗ 
sten Intereſſe abſondern, und iſt immer eine Wirkung 
der Starsform und am meiften dee Statsverwaltung 
Zuweilen ift die religiäfe Verderbtheit mit der potick⸗ 
ſchen verbunden, oder unwiſſende Morualiſten verwirs 
een fie mit einander. kur 


Ueberhaupt muß man:in der Werfaffung unb 
Berwaltung der Starten bie Urſachen der Laſter 
und-der Tugenden der Menſchen ſuchen. Man muß 
den Luxus, Der einem großen State nothwendig Says - 
Bann ‚: und die Balanterie, welcher. die Menſchen bie 


Künfte, pen Geſchmack, und die politifchen Tugenden 


yerdanken, minder ber Kritik unterwerfen, als. bie 
Erziehung, die aus einem Menſchen einen. Feigen, 
einen Schaven, einen. Betrieger, oder ‚einen Darren. 
| Declamationen dee Moxaliſten 
jedigung ihrer Eitelkeit, und 
jervor; auch Find Heucler une; 
ie Fa allen: Uebeln zur, 
n 


/ 
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Geſchichte der neuern Philoſorhie a 


rin,“ und ſich gegen kleine Ausſchweiſauen im Ge⸗ 
nuſſe der Vergnuͤgungen ereifern. — 


Mach den obigen Principien, menni He vo 


tin 8, ließefih ein Katechism von Marien entwer⸗ 
fen, die wahr, deutlich und unwandelbar ſeyn wuͤr⸗ 
den. Ein Volk, das darin unterrichtet waͤre, — 
fie befolgte, würde weder von politiſchen Laſtern, 
von Tugenden des Vorurtheils angefteckt werden; - 
dadurch aufgeflärte Gefeßgeber würde nur liche 


Geſetze geben, und dieſe würden beobachtet werden. 
Werden die Gefege nicht befoigt, fo-beweift dies im⸗ 


wier die Ungeſchicklichkeit des Geſetzgebers. Die Be⸗ 
lohnung, die Strafe, die Ehde und die Schande find 
vier Gottheiten, welche die Tugenden unter den Dies 
fchen verbreiten, und vortreffliche Männer in allen 


Faͤchern hervorbringen können. Um die Moral-m - 


vervollkomnern, . Gaben Die Geſetzgeber zwey Mittel, 
das eine, das Privarintereffe der Individuen mit dem 
allgemeinen dee Stats zu vereinigen; das andere; die 
Fort ſcheicte der Aufklaͤrung bey der Nation zu befoͤr⸗ 
deru. Um Das letztere zu ihun, muß mau aber if 


fen, ab der Verſtand (eſprit) ein Geſchenk der as | 


dur, oder eine Frucht bee Erziehung il. : 


\ 


waͤhrend deachtz Jahrhund,b. uf gan. ag 


gung der Auſmerkſamkeit nicht ſcheuten, und mur fig, 
nicht zu ſcheuen, Leidenſchaften haͤtten. Dieſe find: 
6: die, beu- Geiſt befruchten, und zu grohen Ideen 
erheben; wenn und mo. fie fehlen, werden die Men⸗ 
(chen Dumm, . Die. Zürften zeigen bisweilen Verſtand 
genag, um nach dem Deſpotism zu strachten. - SA. 
ihr; Wunſch erfüllt, fo haben fie nicht mehr den Muth, 
ſich den Annehmlichkeiten der. Traͤgheit zu entziehen, 
und fie verſauern gleishfam in ihrer Hoheit. Der Lie 
fprung der Seidenfchafsen liege im. der phyſiſchen Em⸗ 
„fudlichkeit, in dem. Triebe zum Bergndgen und.ber. 
Furcht vor dem Schmerze, Die alle Menſchen auf glei⸗ 
be Weiſe in Bewegung und Thösigfeit fegen. . ‚Alle, 
Menfchen find:für die deidenſchaften in ‚gleichen Gum. 
de empfaͤnglich; alle koͤnnen wit Heftigkeit Rie Ehre, 
wu. die Tugend lieben, und große Handlungen vers. 
 zisıten. Blioß durch die Deſelze und die Grziefung,, 
Be zu - Geborfame und, zur: Ehrerbietung, gegen, 

Sie -Chefepe’ vocbenehken, ——— Be BR —— 


Wurden ——— — 


Die Erziehung ice zu ER, aber | 
—** einzuſehen, man.fie-über die Menfchen verg; 


mag, komt es auf.cinsgemeue Beſtimmung der. Ber: 
griffe an, welche pie den mancherlen Mamen, womit 


‚man die verſchadenen Atten dee Geiſtes (elprith be 
zeichnet, verbunden werden. Den Manien des Ge⸗ 


nis giebt pm 


und: Axbeit ſamlkel 


Uch Die Ehrkagi⸗ 


habenen Medta 
finden, ae. &% 
Eirgenfihune,;zbi 


= —— 


u; PFren da neuern Phlloſcphie 
ſchrauken fein Genie. Die Phanta fie zeige ſich im 


der Erfindung von-Bildern, wie der Verftand-im 
Ber Erfindung von Ideen; fie glaͤnzt am meiften in 


Schilderungen, Gemaͤhlden u. dgl. Das Gefuͤhl 


Uentiment) iſt die Seele der Poeſie. Der Dichter, 


welchem es fehlt, Bleibe entweder hinter der Natur 
zuruͤck, oder ſchweift daruͤber hinaus. Der Mer 


Rand (im engern Sinne) iſt mur eine Samlung neurr 
Veen, “die nicht Umfang oder Wichtigkeit genug Bas 


Ben, um ihrem Beſitzer den Namen eines Genies zu 


| etmeiben. Mach dieſemn Begriffe waren Machias 
vierl und Montesquien Genies; La Nochefaus. 


enult und ta Bruyere waren nur Maͤnner von 
Verſtand. Talent iſtr Fabigkeit in Liner Gattung, 
wobey ſich mittelmaͤßige Erfindungen anbringen lafe 
fi: "Dee Geiſt iſt fein, wenn er kleine Objcch 
wahrnimt und etwas zu errathen giebt; er iſt ſtark, 
wenn er Ideen erzengt, die ſtarke Eindruͤcke bewirken 
Ennen; er iſt Geile, ‚wenn er abſtrarte Ideen nit 
Klarheit darſtellt; er ift umfaffend, wenn er eine 
große Mannichfaltigkeit von Ideen begreift, und ſehr 

ernte Beziehungen und Verhaͤltniſſe wahrnimt; er 
iſt eindringend, Tieffiunfg, wenn er die innere 
Beſchaffenheit der Objeete dürchſchaut; er iſt ein ſch⸗ 
ner Geiſt, wenn er mehr auf die Auswahl —— 
se und Wendungen, als ber Jen; achtet. 

1 hate,» 
elvetius biicht min tiefer in das — der 
ei erfaſſungen ein‘, um den Einf in! Allgemein: 
nen Zn beſtimmen, weichen fe auf ven: Beil und Cha⸗ 






rakrer der Voͤlker haben. Horatius:Sueles. um‘ 


 £eonidas konten in’ipren Republikenniches andere: 
ats Herden feyn. In diefen waren Menſchen von 
ee teidenfepaften dech zum ˖mindeſen gute Bien 


gen. 








während d. albij: Saprpar. 5. auf Kant 87 


en SR Otte gehen: zu Brunde,, ‚wen Chee 
und Vergnuͤgen an die Tyranney, an die Macht gi 
teft, and. Dieſelben Dienfhen, weiche Seirio⸗ 
—X —REv genieien wären, werden — 
u. —2 und Cacilinaꝰ⸗ ſeyn. 


* Teufen, hahen einen. geheimen Hang zung 
— Jeder von dem Groͤßten bis zum 
a feinem Gluͤcke dienſtbar zu machen 
* * MM eine nz ju begründen, bedarf es 
—J28 — Talente und Much, ſondern zuweilen nug 
Kinergemeine Kaͤbnheit und Lafterhaftigeeit. De 
nt faͤngt an, die: verfchiebenen Stände der Nas 
on weit einander zu entzwenen, und eine Art von Anar⸗ | 
«hie smter ihnen zu verbreiten, fo daß eine Partey der 
“ Runlori She Unerdraͤckung der anderen wuͤnſcht. Nach⸗ 
zz er: feine Grwalt, macht die Tugenden zu 
Verbeechen, vervielfaͤltigt Die Delatoren, hindert Die 
Hufffärung, un® verbaunt auf gleiche Weiſe Die 
Sentea's und die Thraſeas. Aber. die. Deſpoten 
| rem Heere, das ihnen ‚ergeben ift, «in Ge⸗ 
fühl: feinee Kraft, und enden gewöhnlich damit, 
fie feine Opfer werden, wie dieſes Die Geſchich⸗ 
ze der. Roͤmiſchen Kapfer, und der türkifchen Sul⸗ 
tane beweiſt. Der größte Starsverbrecher iſt da⸗ 
ber derjenige, der feinem Fuͤrſten rärh, feine. Gewalt 
zu weit auszudehnen, und: Die Unterthanen zu ſehr 
Ahlen ger laffen. Unumſchraͤnkte Defporen von Woͤl⸗ 
kern, die es nicht wagen, fie zu tadeln, haben auch 
Kein. Beduͤrfniß, ſich zu unterrichten. Ihre Mini⸗ 
Mer, die Zufall, Gunſt und Intrigue zu ihren Stel⸗ 
len erheben har, haben gar keine dee von: Gerechtig⸗ 
keit, weifer Statsverwaltung und von Tugend. Ge 
vbewirkt und unterhält die Pisa und reg 
ee ae 4 
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Beh ver. vera Dekan ze 
— Dr Mit A Unger in u 


“‘ er Miniſter. — og cuux J 


Tutzenden giebt es inne im Lhrkdern die 
| Pk das Privaringereffe Ber Bityer, nie — 
Öffentlichen und gemeinſamen vereinigt. | 


fern), wo die Macht unter der le * ar, | 


ben Größen‘; md dem Negenten gleheilt tft, Ehen 
tigen fih Bürger jeder’ re mit wichtihen ei 


den, und die Freyyheit, weiche fit haben, A 1 ; 


denken und zu ſagen, erhebt. die‘ Gemuͤther und ° 

Ihnen Stärke und Energie, Eine‘ tietne Start‘ 
chenlands hat mehr edle Handluugen iind —— 
ner hervorgebracht, als ale die‘ ungthenetn. RAR | 
des Drieng, en 





“ro yir 


Die Stärke der leidenſchaften in. den Deiebmue 


gen angenteffen, die man ihnen zum Ziele des Beſteer 
bens vorhaͤlt. Die Hanfen Gold in Merio uns Pe⸗ 
zu, bie den Geig der Spanier erweckten, 
Wunder der. Tapferkeit verrichten. x. Die ' 
daner und die alten Bewohner. des Morden von. Eu⸗ 
ropa, in der Höffuung, die Houris und die Velkoren 
zu umarmen, geben mutbig dem Tode entgegen, Les 





herall wo die. Wiſſenſchaften zu Ehre und Githcke fühe 


yihen fie Der geſunde Verſtand, der nur 


ſchwacher Leidenſchaften iſt, ſchafft nichts, | 


ichts,, ändert nichts, und klaͤrt ſich nichtauf 
z in dee Ordnung, fo ift er binreicheud, bie 
. Stellen im State zu verwalten. Aber wi 


u fen Mishräuche abgefchafft und verbeſſert werden,...fe 


verraͤth er nur feine Unfaͤhigkeit. Dur das Genies 
durch ſtarke Leidenschaften begeiſtert, gründet · und werg 
beſſert die Verfaſſungen der Staten. Ob. manran 


* Dingen a 0a fsayı man an deey ge 


wiſſen 


Mine 





währt hg Jehbrhund. v. auf Kant. um 
. al eidben enfenuen: 2): Wern man den Dinhep 

genug diabt, um ihm alle andere Leidenſchafton anfing - 
Wehen 52) Wpın mau edle Haydiuugen ode Wert& 
— der Perfall aller Jahr su Sprint, 
wenden, chehbalt.hrwmundert; 3) Wenn ma Dieaug 
pa Bine feines. eigenen, Zeitalter. mahrkafschetug " 


a 2 Gefchmark die Kentniß deſſen, wi 
dem Publicum eine gewiſſen Nation gefällt.” Mat 
erroirbe ſich diefe Arc von Geſchmack durch die Fer⸗ 
figtete'in Vergleichung der Urtheile. Der wahre und, 
vollfeiine'Oefhmac if derjenige, der ſich auf eine 
X Keütmiß der menſchtichen Naiur gründet. 5 R 


4.1 Men im Künfen, -Möiffenfpaften und Ceſchat 
von glaͤckiſch· zu ſeyn, wu. man. vor allen audern big 
‚Weherjeygung bean, daß man Pch nicht in ſehr vera 
fehtenenem Fachern auszeichnen... "Mon zaͤhit meden 
u Mewt on zu den Dichtern, noch den Milton 
zu den Geometren. Es giebt verfchiedene ausfchließe, - 
che Tatente: Eo giebt gewiſſe Eigenſchaften, und 
man font ſogar ſagen, gewiſſe Tugenden, die nicht 
mit gewiſſen Talenten verbunden ſeyn koͤnnen. Daß 
wan doeeſe Waobebeit verkennt, iſt die Quelle vieler 
Ungerechtigkeiren. Man ruͤhmt die Maͤßigung eines 
brlofoppen, und beſchwert ſich Aber feine geringe 
pfinblighkeit, ohne zu erwägen, daB er nur:dem 
subigen Zußande feines Semüsbs das Talent dev Bes 
obachtung verdankt. Wan fodert, daß der Mann 
- von’ ©enie immer weife fey, und vergißt, daß Das 
Genie das Beſtreben von. Seidenfchaften iſt, bie ſich 
felten mit der Weisheit vertragen. Helvet ius ſoricht 
weitlaͤufig von der Erziehungswiſſenſchaft, und erklaͤrt 
dieſe fir die Kentniß der ſchicktichen Mittel, um bey 
den Dienfaen Stärke des — Auftlhrung de 
.... Gei⸗ 


ug, Ur. 


‘ ö 
\ 


’ fi 
% Fr $ * 
I , - 
* — 
x ' ' an * 
— Cr & . q 
# 5 w ” ’ iR « f BEE ’g . 
{ E) € # » st r 2 


WHERE und Tugend; des Charafterd HR. WIE. 
kerMattel haͤngen gänzlich von ‘bet Megieriing eines 
Biors’ab: Unter einer Flechten: Verſaſſung uns 

Wrrnistamg- das Stats Einen weder die Ratur, noch 
1 ME Ernie demg Die Menſchen aufgeklart inad tugend.· 
Vaft Moathen; weil die Dienfchen aerc nach rel 
Hgfeit teachten, und. unser Zpraumen:: Aufklärung - 
und Tugend nicht zur Gtüfellgteir Di 





bin... 4 


a ee en Dh a 
5 I Helvetins war. in ‚feinem Principe, daß die 
Natur des Menſchen bloß in Ginntichkait beſtehe. 
nn durchaus einig; aber in felnen Sal 
gerungen, befonders in den _praftifchen, mar er ums 
Fieich keckerals Vieſat.n Leberhaupt Gerrachtäte und 
dehandelte Helv tiins-HeTeorie des Etkentniß ver⸗ 
moͤgens une ats Mietel, um dadurch alle wahre und 
ageimuͤtzige Moral und alte Meligion, vollends die 
I Bau} Ber ze Be Er SE Zn Ze — a ee ee Me ne heew ‘ 


fi 


j 
“ L > r + 
—— —E——— 


we “ ir Da, A 
'A#). De tEfprits.(dar ‚Claude Aurien Helvoiar): à Raris 
ya 17583 2 Voll; 8..-(anch-g Voll. 12) à Amgerdoↄm 1776 
an Voll, 12, A Londres 1784; 2 Voll. 12. Deutfe 
"bon Koh. Gabriel Forkert mir einer Vorrede vol 
1 Che Goͤttfche daEeqnitz und Leipzig 1760. 17891 
e B. Ebendesſ. De PHomne, he fe facultsg, 
«et de fon eduegtiap , Ouyrage poſthume. 1772. 2 Voll, 
8. Eine neue Ausgabe zu Paris 1786; 3 Voll, 8. 4 
" "Löndres 1786. e Voll.’ 8.  Deusfh von Ehr. Ang 
Wiechmann; Drei 1774; 28. 8. Die Werte des 
-  Hetvittns find sufommen herausgekommen zu Amftem 
».; bapg 17765. 5 Voll. 12. uud zu London 1777; 4.Voll, 
6... Die neuefte und befte Ausaabe it: Oeuvres com, 
pleétes d’ Helvesius ; edition, dans laquelle le livre de 
2. ben eit a ete reäifie fur un exemplaire du 'träs petit , 
- mömbre de ceux, qui ont paru de cet ouvrage, tel 
que l' autcur l’avoit com ofe; dans la quelle on a ng 
pour la premiere fois à leur place , felon les citationg 
toutes les notes dans le Traitd de l' Homme ‘et (de fo 
‘education 1794; 5 Voll, und abermals 1796, ı4Voll, 18. 


—X 


viheen degu Dohehamo b. nf Bank, * | 


herrſchenden „po fitisen Dielügiouen ,: unser. denen er: iM 
borh dem: ——e* und awar gerade · dao pro⸗ 
deſtantiſchen Geiſtes wegen, vor; e Gerechtigkzi 
wiederfabren laͤßt, zu „antergraben, die Memniy 
Politik und Religion bloß anf: ein eigennuͤtziges Ya 
tereſſe der Jndiriduen und des Scats zu gruͤnden. Das 
Syſtem des Helvezaus6 iſt, wie die Faanzoͤſiſche Pie 
loſophie des achtzehnten Jabrbonderta. faſt durchge 
hends, ein merkwuͤrdiges und warnendes Beyſpiel, 
wobhin das Locke ſche Syſtem, von dem ſowohl Gent 
ditae, als Helnetius, ausgiengen, fuͤhrt, wenn 
es s Pfgehalten und em: 8 —— augewandt wird. 


Def Helvetine * der Me 

u wd Politik dm Egoismus annahm, fee 
wohl des Individuums, als des Grass, und daß en 
die Religion faͤr etmas im runde ganz Leberfiäffiges, 
ja ben deu daruͤber von jeher. berefchenden Vorurtheia 
fen, und den Misbraͤuchen, Die ſich Me fehlane un 
binterliftige Herrſchſucht erlaube, als für das Gluͤck 
der: Menſchhen im Der Regel nachtheilig anſah, floß 
ganz natürlich aus feinen Vorausſetzungen. So weit 
- wirblich der Geſchichte und alltäglichen Erfahrung nach 
ben Egoismus: die Wenfchen regiert, und die Staten 
immer am-bihhenpften, Die Regenten am mächtigften un 
ſich erſten gemefen find, welche dieſen Egoismus, Dusche 
ihre Geſetßggebuntg und die eingefühete Ergiebungsweiß 
weckmaͤßig für das beſondre Jutereſſe und Das des Gau⸗ 
zen zu richten. und za lenken mußten, fcheint es, daß 
Gelvetius Recht habe, und daß die Tugend kedigich 
in Hugen Handlungen zue Erreichung dee individnel⸗ 
len und patriotiſchen Gihckfeligfeic- beſtehe. Daher 
Die Anpänglichkeit vorzüglich Der ſogenannten Ges 
ſoaſſis⸗ "md. Eremiuıe in den hoͤhern Ständen an 
fe 


Br‘ 
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Piner Phitoſoohte; denn -Begüpiefen;). auch wann ßa 
Mau: Helvechusinichl Audi gaben, pflege man doch 
ſehr Häufig aͤhnliche Maximen onzuuruffen. Alein em 

iſt doch ein eigenes. Gefuͤhzl, das man zuletzt von Der 
Leeuͤre dee Schriften drs Herberkas, fo weit ſie mo⸗ 

kaliſchen und poiitiſchen Inhates find, zuruͤckbehaͤlt. 
Cie floͤßen wicht ſowohl Achtung und Liebe für Die. 


* 7 Manfärheit ,; als vieimeht Veractung derfelben, al - 


uinev Geſellſchaft eigenncheget Weſen, ein; und fees 
Uich rag! es: erfahrne amd geſcheute Regenten und Pos 
ntiker genug geben, denen am Ziele Ihrerataufbahı 
dieſes Gefuͤhl faſt natuͤrlich und unvertilgbar gemore 
den iſt. Indeſſen gerade dieſes Gefühl, welches Die | 
Schtuficn des ipelserins, Die Geſchichte und bie 
 shgliche Erfahrung von Welt und Menſcher, exmecken; 
beweift: daß:die Tugend unmögkich. ein Reſultat 
¶gennuͤtziger Moerive und Zwecke, wuͤren dieſe auch 
gatrieeifeh, fenm inne; ſondern daß vielinehr das Ge⸗ 


“ Da De 4 
zeh Da um aber.die Empirie auf fein anders Sy 
Men, als das Gluͤckſeligkeits ſyſtem, ſuͤhrt, welches 
aAm Gude im Woſentlichen nur anf elnen feinen oder 
groͤbern Eyeismus hinauslaͤuft, falls: es anders com 
ſtquent iſt: ſo erhellt, daß überhaupt die Siteniehn 


imdꝛæine ii dieſer vertraͤgliche Politik nicht auf die. 


Bifaprumg- gebaut: werden duͤrſen. Das Sittengeſeß 
iſt in der Ratur der Vernunft enthalten; und eben 
WUileſe ertheilt auch der Politik ihre hoͤchſten Princwien; 
und macht die Religion zum Bedauͤrfniſſe der Menſch⸗ 
heit. Die Erfabrung kann wohl Regeln gewaͤbren, 
am die morafifchen. und politiſchen Principien an zu⸗ 
wenden; abe jene ſelbſt laſſen ſich nicht durch fie bei 
- Amen, Ein Menſch,deſſen Ma⸗imen⸗ aur Reſul⸗ 
3} zz tate 
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waͤhrend d Acht. Dahrhund b. Auf Kant. 98 


Weee ber Srfahrung find, achtet immer nur auf Nuntzen 
sver Schaden; er if, wie man im Spruͤchworte ſagt, 
dhurch Schaden flug geworden, und ſucht, ihn zu ven 
Würen. Dies giebe ihm jedoch Feine; Aufpruch auf 

Welsheit und Tugend, die nicht Schaden oder Nutzen 

Gans Zwecke hat, Aberhaupt nicht eigennägig iſt, few 

Bein nach dem wahrhaft. Guren ſtrebt. Micht minder 
mag der Politiker, der fich in feinen Handlungen nue 
Wach ver Geſchichte und der Erfahrung von Welt und 
Menfhen: richtet; "Plug und fchlau handeln; aber fels 
- KEPolit hat darum noch nicht den ‚Charakter des 
Evein (Honefi). Allerdings wird eine echte Lebens 
und Statsklugheit weder von der Moral, noch von 
vwer Politik verworfen, ober für entbehrlich erflärez 
aber fie muß nur den höchften unbebingten Bernumfts 
. gefegen der. Sittlichkeit untergeordnet, und durch biefe 
heſtaͤtigt und geadeit ſenmn.. 3 
4Gekade die Franzoͤſiſche Nation war und iſt noch 
paͤiſchen Völkern für den 

n praftifchen Empirismus; . 

e natuͤrliche Lebhaftigkeit 

‚ und der Teidenfchaftens 
verbreitete Frohſinn ‘oder 

t in einen zuͤgelloſen Hang 

bohlluͤſten ausartet; das 

ver Darſtellung, das ſich 

;prache ſelbſt verraͤth, die 

n Europaͤiſchen Sprachen 

hiloſophie Die unpaſſendſte 

jung gegen philoſophiſche 

Anftrengung fodert, und 

Oberflaͤchlichen, zumal. 

ind wißig vorgetragen iſt: 
—— rd 5* Alles 


i ' 
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9% Geſchichto ner neuern Philoſophie 
Milea dieſes: hat · ſich immer vereinigt, und vereinigt 
ſich noch, dem Empiriemus bey der Zranzäfifchen Mr 


sion Im Ganzen genommen den Triumph, fetten Ga 
fendi zuer® Damit auftrat, zu erleichtern. . Es iſt 


alſo nicht zu verwundern, daß die Franzöfifchen Pb - 


Wophen,. nachdem fie einmal die Ariſtoteliſche neh 
der Carteſiſchen Ppitofophie verworfen; und ſich den 
Baffendi und kocke zu Fuͤhrern gewuaͤhlt; nach⸗ 
Sem ferner. Condillae und Helpettus die von 
dieſen Vorgaͤngern zunaͤchſt gebrochene, Bahn mie 
Sluͤcke, wie es ſchien, weiter verfolgt hatten, auch 
We die Folge auf eben derſelben blieben, und insbes 
ſdre Die Police, Moral und. Religion immer dee 
Ä — anzufechten und in ihten armen zu ln 
en ſuchten. 


Keiner bat wobl dieſen letztern Zwech leidenſchaft⸗ | 
‚füßrerifchee verfolge, als der 
it oder vielmehr beruͤchtigt ges 
nature *). Diefes Merk iſt 
mt, den Acheismus und, Gar 
hen Gründen zu lehren, und 
rt angemeffene empirifche praßs 
Alles Unglüd des. menſch⸗ 
daraus hergeleitet, daß die 
ene und die Matur der Din 
aß ſie uͤber die Schranken 

a “= “ 1. rer 


*) Syllem⸗ de Be nature ou des Yoix du mönde phyfique 
et du monde 'moral. Pat Mr. Mirabaud ;- & Londres 
— 17705 3 Tomes. 8. Der Name Mirabandifi ms 
dichtet; aber über. den wahren DVerfaffer ift man ** 
—* Einige nennen ihn La Grange; Andere 
Baron von Holbad, in deſſen Haufe jener Eruchet 
= war. Deusfb von an Sronffust und 
> Leipzig 1783; 2B. 8. 


een Achrham: bau a⸗ Pros 


m Eobare Girenefgmtifen mmefeles ::ber. fihbaren 
MWelt, ungeachter fie immer wieder zuruͤckfaſlen; daß 


He Metaphyyſik er ſeyn wein, — ei 
Chimnaͤren 


Ser find; die Realitäͤcen verachten‘, 





nachzuhaͤngen; die Erfahrung: — ———— um ſich 


an Hiongefpinfen und Muthmaßungen zu. weidenz 


ars das: Saudium der Natur aufgeben, und nad 


Phantomen haſchen. Es iſt daher noͤthig, Die Die 


Shen zum Studium der Natur durch wirkliche Erfah⸗ 


eung zuruͤckzuſuͤhren. Im theoretiſchen Theile: hat 
das Syſtem der Natur ſehr winles mie der — 


- Surifchen Philoſophie gemeinſchafilich, nur daß Die 
Acrgumente, die für den Atheiomus fireiten, beſſer 


ausgeſuͤhrt, und dabey bie neueren: natur hiſtoriſchen 
und phyſikaliſchen Entdeckungen benugt find, wie auch 
Mückfiche auf die: neuere Philoſophie, Die herrſchen⸗ 
den pofitiven Religionen, und den heutigen moralis 


| ſchen, politiſchen nad. is Bund. der RR 


— iſt. 


Die Grundfäge, worauf jenes Sonn Bene; 
find folgende: " _ 


I. Es giebt. urſpruͤnglich unendlich mannichfal⸗ F 


tige und auf. unendlich verſchiedene Urt verbundene 
Materien, diein ununterbeochener Bewegung gegens 
feitig find. Die verfchiedenen Eigenfchaften. diefer 


Materien im Einzelnen, ihre Verbindungen und Wir⸗ 


Pungen, welche Die Folgen davon find, machen fuͤr 
uns die Wefen (eflences) der Dinge aus. -, 


IL Die Bewegung ift ein Steben, wodurch 


, ein. Körper feinem Ort verändert, oder. zu veraͤndern 
ſucht, und fie allein beſtime Die Beziehungen und Ver⸗ 


haͤltniſſe zwiſchen unſern Organen und den Dingen 
in und außer uns. Das Ding, wilches ein a 
Fr | | ewegt/ 
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— Senegt;iuneän ——*— ejerr Wetrandernig 


Weihe Ub ſache,“ ſo wir Bier hervorgebrachte Veraͤnds 


vung War hbung. „jedes : Ding iſt vermoge ſeinct 


WDien ſahis verfehiebene. Wir kumngen hervoezubren 
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. gen, aufpandfmen und mitzutheilen. Die Wewegum 


gun: firden: entmieber ie Maſſe flatt wenn ein ganze 


. Köopetfeinen:Der Andere, oder es ſind innere verbot⸗ 
yene Bewegnngen, Die; won der inneren unempfindbar 
an. Thätigfeit der. materiellen Elemente eines Dinges 

abhängen, und etſt nad) einiger Zeit durih Die Auße 

‚ von: Veränderungen ‚.: welche :fie bewirken, offenbar 
werden, wie z. Bi-Die-Gährung beym Biere, Weiune 
Wẽdgͤl. die Bewegungen des Wachsthumso der Thü⸗ 
2, Pflauzen, und die Aeußerungen der ſogeuannten 
Mmrettectwellew: Faͤhigkeiten des Menſchen, ſei⸗ 


F 


wer Gedanken, Leidenſchaften, Willensbe 


mungen u, w. - Weberhaupe: Alles in det 


Welt iſt in Bewegung, und man kann nicht far 


gen, daß irgend ein Ding in abſoluter Ruhe ſey, ein 


es wegen einer geringeren oder unmerklichen Thaͤ⸗ 
igkeit relatib zu andern in Ruhe zu ſeyn ſcheint. 
IM Die Materie und die Bewegung find von 


Ewigkeit, and muͤſſen als die erſten urfprünglichen That⸗ 


achen poſtulirt werden. Die Materie kann nie aufs 
oren zu exiſtiren; fie kann alfo auch nicht zu exi⸗ 


ftiren anfangen. Das Daſeyn einer aͤußtren Urſa⸗ 


che der Materie laͤßt ſich nicht erweiſen. Die angeb⸗ 


iiche Schöpfung aus Nichts iſt ein leeres Wort 
ohne Sinn, das keinen Begriff von det Bildung des 
Nniverſums geben kann. Noch danfler wird dieſer 
Begriff, wenn man die Bildung der Marerie einca 

Seife zuſchreibt, d. 1. einem Weſen, welches gat 
kxine Analogie mit dieſer, 9 
init ihr gemein hat. 


\ 


Fi 


ar keinen: Coimiden unkt 
... Se re — 
IV. 


N 
‘ 


— 
—4 
⸗ 
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> MW, Wok. die Mannichfaltigtei der. Materie und 
— Bewegungen iſt der Grund der Mannichfaltig⸗ 
Seit der Maturerſcheinungen, und ihres unauf hoͤrli⸗ 
Auen Entſtehens und Verſchwindens. Gleichwohl vers 
- folge die Natur dabey flets einen regelmäßigen Gang, 
md es iſt ein ewiger Cirkel, den Alles, was erifliet, 
zu befchreiben gegwungen if. Die Bewegung ‚bringe 


— die Dinge hervor, erhält fie auf einige Zeit, und zer⸗ 


ſtoͤrt ſie nach und nach eines Durch das andere, währ 


rend die Summe des Daſeyns immer diefelbe bleibt. 


V. Die Urfachen dee Naturerfcheinungen erken⸗ 
nen wir zwar nicht im Einzelnen; aber wir erfens. 
ren doch die einfachen und allgemeinen Gefege, nach ' 
en die Körper fi) bewegen; und die zirfammens. 
gefeßsteften - Bewegungen find nur Refultate verichies 


dener Combinationen der einfachen. Die Materie, 


welche wie wahrnehmen, find entweder geneigt, fich 
mit einander zu vereinigen, oder find zu einer Verei⸗ 
nigung unfähig. Hierauf gründen fich diejenigen Thaͤ⸗ 
tigkeiten derſelben, welche Die Phyſiker Anziehung 
und Abfkoßung, Sympathie und Antipas 


hie, Verwandtſchaft und Beziehung; die 


Moratiften aber tiebe und Haß, Freundſchaft 
und Feindſchaft nennen, 
VL Alle Bewegung In ben Dingen hat eine 


e Tenden;.. Diefe, ſoweit fie fich bemerken läßt, bes 
lebt im Allgemeinen darin, daß die Dinge ihr Das 


ſehyn zu erhalten und zu ſichern fireben, alfo dasjeni⸗ 


ge an fish ziehen, was: dieſem Zwecke befoͤrderlich iſt, 


— zuruͤckſtoßen, was ihm ſchaͤdlich ſeyn kann. 
Die Phoffker nennen dieſe Tendenz der Selbſterhal⸗ 
ping di. Grabitation auffich ſelbſt; Mewt on nanns 
se fe Die. Kraſt der Traͤgheit; im Menſchen new 


an ſie die Motaliſten Seibſt liebe. Alle Weräns 


G 


BDubies Geſch. Eu viæ. G iu 





N 


9 S ceht der neuern Phiefngie 


— aber in der Welt, und folglich auch Seym 


Menſchen, ‚find nothwendig beſtimt; denn jede Urſache 
muß nothwendig eine Wirkung haben, und bie ganze 


Natur iſt eine ie Kette won i 


und Wirkungen. 


VII. Affe Naturkentniß des Menſchen iſt nur 
Anſicht der Dinge, vermoͤge welcher 
gkeit der Natur eine gewiſſe Uebereigs 
r ſeinigen findet. Sofern der Menſ 
‚eriodifche und regelmäßige Bewegun⸗ 


m wahrnime, entſteht in ihm die Idee 


ednuug. Dieſer legt er zwar ur 
4 ben; und nenne deßwegen Alles 


6 ihm jener dee nicht gemäß Hein‘ | 


in dee Natur weder Ordnung, noch 
der Regelmaͤßigkeit, noch Untegelinds 


Ues erfolge hier nothwendig. Sog 


nannte Wunder, welche den unveränderlichen Geſet⸗ 


zen ber Natur widerfprechen, find unmöglich., War’. 


wir fo nennen, find entweder Erdichtungen, oder Be⸗ 


triegerenen, oder Erſcheinungen, deren wahre Urfachen 


uns unbefant find, und die wir alſo auf erträumse 


Urſachen zurückführen. 


VI, Der. Menſch iſt mie allen abrigen — 
erſcheinungen denſelben allgemeinen. Geſetzen unterwor⸗ 
fen. Sein Daſeyn und Leben iſt nichts als eine 
Vvothwendige Reihe mit einander nothwendig vers 
knuͤpfter Bewegungen, deren Urſachen entweder in 
den flaͤſſigen und ſoliden Materien im Innern fe 
‚ ms Koͤrpers, oder in den Dingen außer ihm liegen: 
Der Menſch ſtrebt, wie alle andere Dinge, nach 


der Erbaſtung ſeiner Exiſtenz, die er. von dee MA 


— 


‚Aut empfangen bat; er ——— * Verletzung — | 


x 


Eupfindung enpfänglich, eine lebendige und thaͤtige 
- Waffe, ein. Wefen, das denkt, will, Ä ul | 
ein Sul — 


— Ku Die ——— Snteltigeny: des Mens 
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| Bernitung; er empfindet bie. Kraft” der Traͤgheit; 
er gravitirt Über. ſich ſetbſt; er wird durch Objecte, 
Sie ihm analog find, angezogen, und durch ſolche, 


be ſeiner Matur zuwider find, zutuͤckgeſtoßen; er ſucht 
jene, flieht dieſe, oder bemuͤbt ſich, fie zu entfernen. 


Das find die verfchiedenen Arten der Thaͤtigkeit, des. 


zen der. Menfch empfänglich iſt, die aber, fo verfchies 


den fie fcheinen mögen, ſich doch auf diefelben unvers 
‚Anderlichen Naturgeſetze zurhcfüßren laflen, welche 
Die Natur allen ihren Geſchoͤpfen vorfehreibe. Es ift 


zin in feinen Teilen und feiner Witkſamkeit faum bes 


merklicher Punct, in welchem. fih Das Dafeyn bes 


Menſchen zuerft zeigt, und worin füch feine ber Qualitaͤ⸗ 


ten entdecken läße, die wir Empfindung, Wahr—⸗ 


nehmung, Gedanke, Vernunft, Selbftfrafe 


nennen. Aber jener Punet entwickelt fich im Mutter⸗ 


leibe, wächft durch binzufommende feinem Weſen aus 


| gemeſſene und ſich ihm veraͤhnlichende Materie, geht 
Aus dem Mutterleibe zur Selbſtſtaͤndigkelt hervor, und 


bitdet ſich aus, wird an allen ſeinen Theilen fuͤr die 


ſchen iſt ein Reſultat decſelben mechaniſchen Thaͤtig⸗ 


“Bitten, aus denen alle uͤbrige Naturerſcheinungen flies 
gen. Das Wort Intelligenz iſt nur ein Namen 


(de Weſen, die ſo organiſirt find, wie wir, in dw 


win Wie Faͤhigkeiten ber Selöfterpaltung,, zweckmaͤ⸗ 


higen Gebrauch der Mittel dazu, mit Bewußtſeyn 
verbunden, bemerken. Alle Dinge dagegen, die uns 


nuicht analog ſind, und nicht fo wirken, wie wir, nem 


wen wie. mechaniſch, blindliags, zufaͤllzg wir lende 
DE ee 2 m Dins 
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Dinge. Ueberhaupt macht ſich der Menſch Pre 


zum Mittelpunkte des Univerſums, auf welchen ee 
Alles bezieht. Alle Tätigkeiten in der Natur, die 
‚den feinigen. ähnlich find, ober merfwürdige Natur⸗ 
erfcheinungen, erklärt er fich aus einem ihm ähnlichen 
Weſen. Auf ein folches führe er Die ganze Matur 


zuruͤck. Due weil er fich felbft unvermögend fühle, 


jene ungeheuren und zahllofen Wirkungen hervorzu⸗ 
bringen, die er im Univerſum wahrnimt; fo glaubt 
er, die Schwierigkeit dadurch zu heben, daß er die 
Fähigkeiten des Urhebers der Welt zwar den feinigen 
analog, aber doch unverhaͤltnißmaͤßig größer, als die⸗ 
fe, vorſtellt, damit jene Wirkungen moͤglicherweiſe 
durch fie hervorgebracht werden Lönnen. . ggg 
entſteht der Begriff einer intelligenten Gortheit, 
welcher zugleich die BE des ————— be 

Grund dat. | 


X. Wenn man den Menfchen aus Körper, u 
Seele als einem geiftiigen Wefen, beſtehen laͤßt, 
fo iſt die: Frage: Was ein Geiſt ſey? — Die 

Antwort iſt: Dee Geiſt iſt ein Weſen, dem kein Merk⸗ 
mal zukomt, von welchem wir einen Begtiff Gaben, 
alſo eine bloße Negation. Der Beift foll ohne 
Ausdehnung und oßne Theile fegn, und denuoch auf 
Körper und verfchiedene Entfernumgen: im Raume wir⸗ 


fen; was fich widerſpricht, oder wenigſtens fchlechebin - 
unbegreiflich if. Iſt die Bewegung eine Veränderung . - 


Der Verbhaͤltniſſe des Koͤrpers zu einem Orte im Raume, 
Oder zu.andern Körpern ;.fo widerftreiter dieſem Begriffe 
der. Bewegung die Bewegung eines Geiſtes 
geradezu. - Wenn auch. die Seele fich bewegt, fo bee 

wegt fie. ih doch. zugteich mir dem Körper; fie hat ats 
= fe. — wit den: Koͤrpern überhaupt ger 


* 
mein; 


waͤhrend d. ati. Jahrhund. b anf Kant, | 


wir: ſie iſt folglich ebenfalls ben Sefchen der —* 
merie unterworfen, und würde ohne den Körper wm 


shhsig und todt feyn. Die Hypotheſe von einer geh | 


fligen Seele has auch nicht den geringfien Nußen, 


Die Vorfiellung dieſer iſt eigentlich die Vorſtellung eis 
nes unfihtbaren Hauches, der fichtbare Wir 
kungen hat; aber diefer Hauch iſt etwas Materielles, 


iſt eine Modification der Luft. Will man eine reelle 


Idee von der Seele haben, fo muß man immer zu 
materiellen. Merfmalen.feine Zuflucht nehmen, und 
dieſes ſelbſt beweiſt, daß Die Seele nicht immateriell 
feyn koͤnne. Wer Die Seele vom Körper trennt, thut 
naichts anders, ale daß er das Gehirn von — 
ſelbſt unterfcheider. Das Gehirn iſt die. Séeele. 
Es ift der Mittelpunct des Nervenſyſtems, von wels 
chem alle Bewegungen der Nerven, d. 1. alle fogenanns 
se Seelenwirkungen ausgeben, und in welches fie ſich 
endigen. Daß — die Menſchen das Univer⸗ 


fans mit. Geiſtern bevoͤlkerten, hat eben darin feinen 


Grund, daß fie ſich einen Geiſt im Menfchen. feibft- 
traͤnmten, und nun analogifch benfelben auch auf aus 


dere lebendige Naturen überteugen, ja für fich beſte⸗ 
hende geiftige Weſen ohne Koͤrper ie Vest | 


chen die Eugel fepn . 


XL, Alle — intellectueile — 


kelten des Menjchen heſtehen zuletzt im Em pfin⸗ 
Den, und dieſes iſt eben fü eine Jolge des. eigenthuͤnu 


lichen Weſens organiſirter Subſtanzen, als die Schw, 


— 


se, Elaſtieitaͤt, Elektricitat, der Magnetiemus u. w. 


So wenig ſich dieſe enleugbaren Eigenfhaften ber’ 
Materie ihrem legten Grunde nach erfläc: 


— 18 10 vxx — 
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bat Organe det Emyſindungen, ad dieſe ſelbũ eileu 
ten mannichfaltige Namen nach. der aannichfaltigem 
Beſchaffenheit ihrer Modificationen. Kdren, kp 
Die Veränderungen im innern Organe. des Gehirns, 
weiche auf die äußern Eindruͤcke der Sinne erfolgen, 


ober in diefen, ihre Urſache — Es find die Bila 


der der Gegenſtaͤnde der Empfindungen. Bloß bie 
‚größere Beweglichkeit des: Gebirns unterfcheider den 
Menfchen: von den minder emwpiätichen: Thieren un 
dern lehlofen Gefchäpfen; -fo ‚mie die: größere Beunge 
Uchkeit des: Gehirns bey dem einen. Dienfchen ibn im . 
Anfehung.: feiner Geiſtesfaͤhigkeiten von den andern 
. upterfcheiber, ‚ben — die ER jenes ge⸗ 
ne iB.. Er 


>XIE, Micht bio die intellectueffen Fäßigfeiten | 
ber Menfchen und ihre Verfchiedengeit, fondren auch 
ihre moraliſchen Eigenſchafter haben phyſiſche 
Urfachen. Die Natur wechfelt nothwendig in's Um 
endliche in ihren / Geſchoͤpfen, in den Verbindungen 
und Formen, welche ſie dem ‚materiellen Stoffe mite 
theilt. Es gieht daher nicht zwen Menſchen, die. ges 
nau dieſelben Zuͤge hätten, genau auf dieſelbe ‚Mrz 
empfaͤnden und daͤchten, dieſelben Ideen hätten, die 
Gegenſtaͤnde auf gleiche Are beurtheilten, und des⸗ 
wegen einerley Betrager beohachteten. Dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit der chen, bey,alter. Aehnlichbeit Dre 
Organiſatlon im Kgemeinen, . bringe eine ungleiche 


beit derfelben hervor, . und diefe iſt wiederum die Dass 


arlaſſung und die Rärkie Stüge ihrer gefellfchaftlichen 
Vereinigung. Aus dee Nothwendigkeit einer geſelle 
ſchaltlichen Verbindung der Menschen geht auch die 
. Merhmenhigkeis ciuer Morad herner. Wie fi. die 
VWien ſchen incthgaratifäjee Dina in age. um * 
— | - vr 10 " n 
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nie, und-in dunme un: unwiſſende ſcheiden; fo 
| beiden fe ſich in pealtifcher in: gute und boͤſe. 

Die. Seelenkraͤfte hängen aber gleich den Kräften des 
Koͤrpers vom Temperamente desfelben ab. Frage 
ge: man immer bie Erfahrung anſtatt des Vorurtheils, 

ſo würde die Mediein der Moral den Schläffel zum 
-  menfehlichen. Herzen liefern, und, indem fie den Koͤrper 
Beilte, zugleich. für Die Heilung der Seele forgen. Das 
Dogma von bir Geiſtigkeit der Serle hat aus der Mir 
wel-eine Seienne conjedturale- gemacht, wo man durchs 
aus die. wahren Teiebfedern verkanute, die man brau⸗ 
den muß, um;auf den Menfehen zu wirken; anflatt 


daß bie oral und Polisit ans dem Marerialiemis 


Vortheile ziehen koͤnten, bie ihnen jenes Dogma nie 
zu verfchaffen im Stande if. Die ſinnliche Erfah⸗ 
wang iſt es auch, welche die Klugheit,’ die Bow 


ficht, in einem Menſchen bewirkt, oder das, was. 
man im eigenslichen und richtigen Sinne Vernunft 
 (railon) nennen kann. Man beurtheilt Fünftige Faͤle 
und das nörhige Verhalten dabey nach aͤhnlichen, Die - 


man bereits erfahren bat. Die unmittelbare Enıpfins 
dung ober unfer Temperament koͤnnen uns irre füge 
zen und taͤuſchen; aber die Erfahrung und Reflexioͤn 
darüber leiten ung wieder auf den richtigen Weg und. 
helehren uns über das, was wirklich zu unſerm Gluͤcke 
beytragen fan: Ob man uns gleich daher taͤglich 


morfagt,. dab. der, Menſch ein vernünftiges: Wu 


5 
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ihr zuerſt widerſtritt, waren die Supötbefe.von ange 
bobrnen Ideen, und der Idealismus überhaupt. Je⸗ 


, we räumt. er leicht aus dem Wege, - Dadurch, dahin 
zeige, wie alle unfere -Vorftelungen aus finnliher 


Eindruͤcken entfpringen. . Der Ideatiemus hinge⸗ 


gen, fo wie ihn Berkeley aufgeſtellt hatte, = E 


von diefer Seite allein kante ihn der Werfaffer, dei 
ruht Tediglich auf dee Vorausſetzung von der Immer 


tetialitaͤt der. Seelr, - Sobald man-fi zum Meter 
rialismus bekennt, iſt es nicht mehr ſchwierig, zu et 


klaͤren, wie koͤrperliche Subſtanzen auf die geiftige 
Seele einwirken mögen, und biefe Schwierigkeit ift 

es doch hauptſaͤchlich, welche dem Berkeley den 
un zum. Bedärfniffe machte. : Entzieht man 
Das Seelenweſen den Gefegen der Materie, und will 


wie in Berfaffer desfelben dan Etnitarfen baigue⸗ 
De er gegen dasſelbe gleichfam voraus aͤhndete. Was 





man alle ihre Bewegungen aus ihrer eigenen. inneren _ 
Energie erflären; fo muß man auch zugefleßen, daß - 


fie allein fähig fey, die Bewegung im Univerſum aufs 

zubalten oder zu verändern. Dig, Univerfum ift aber 
Kate anders, als wie eine unermeßliche unumterbres 
chene Kette von in einander einwirkenden Urfachen, die 
durch nothwendige unveraͤnderliche Geſetze beſtimt wer⸗ 
sen, welche Geſetze nicht anders aufgehoben oder vers 


5 - Andere werden koͤnnen, als mit Mufhebung oder Ver⸗ 


nichtung der Dinge ſelbſt. Unſere Seele iſt aber kei⸗ 


nesweges von der Welteauſalitaͤt ausgenommen; ihte 


„FJhaͤtigkeiten ruͤhren zunaͤchſt nur vom Urſachen her, 


Bein uns ſelbſt Lerborgen find; und daher bilden wir: | 


ans ein, daß die Seele ſich felbitftändig bewege, weil 
wir die Triebfebern ihrer Thaͤtigkeit wicht wahrneh⸗ 


men, oder Ihnen ihre bewunderusmuͤrdige Wirkfam⸗ 


| ——RR TRIERER WERE 


" 
. 


“= 
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N daß wir ben Körper als ne 
sodte Materie anfehen; anflatt. daß er eine enrpfineäst 


che Maſchine iſt; die nothwendig bey einen Cinbiucks 
das momentane Bewußtſeyn desfelben bar, mb: 


web die Erinnerung an. diefelben wiedew 
Halten Eindrüde das Bewußtſeyn des Ich bekemtg 


Se: wie ſich naabhrr hieraus der ganze a 


Des Dioifonmenenee bildet. 
. — 


So wenig, wie ſich die ——— vem Ide ca 


* md von anugebohrnen Ideen vertheidi 
- gen laffen; eben ſo wenig kann auch die Triftenz im 


ngebohrnen dee der: Pflicht vor aller Erfaheung . 
= den Zwecken und Folgen unſerer Handlungen, eix 
nes. angebobenen moralifchen Sinnes oder In⸗ 


| Kin cte6, dargethan werden. Der vornehmſte Grund, 


weichen man für diefe Behauptung anführe, iſt die 
Uebereinſtimmung der Meufchen in gewiſſen Sin 

zen und die Nothwendigkeit derfelben: im — 
Die ſich auch bey den moraliſchen Grundurtheilen ofe 
fenbare. . Alle geometriſche Demonftrationen haben. 
Die Nechwendigkeit ihrer Refultate im Bewußtſeyn 
zur Folge, und biefe. Mothwendigkeit, glaube man, 
koͤnne nicht eine Wirfung der Erfahrung ſeyn. Das 
gegen erinnert nun der Verfaffer des Syſtems der Ind 

ur, daß diefe Worausfegung, bie Nothwendigke 


gwiſſer Satze im Pewußtſeyn laſſe ig nicht aus der 


Erfäheung erffären, : erfehlicdyen fen. Ale nothwens 
— — und Säge werden erſt durch Erfahrung 
emwörben. - Ehe man als nothwendig einfieht, daß 





ve Danje: groͤßer, als einer ſeiner Theile, ſetyn muͤſſe - . 





miß man das Sanze mit feinen: Theilen in der Gar 


"Altar vergingger aben. Daß zweymal zwey Bias: ; 
TE m a Eh | 
6; 
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a Geichichte. der neuern Philoſophie 
miedees ſehr bald davon uͤberzeugt; und ba alle Biene 
ſchen diefe Erfahrung auf dieſelbe Weiſe machen, meh 
de Maturgeſetze für alle Menſchen Diefeiben find; ſo 
Römer auch alle- Mienfchen darin überein, die noche 
 mendige Wahrheit jenes Satzes anzuerkennen. Auch 
im Hiuſicht auf die Moral flieht hieraus, daß Be 
| zainmig amd. allein. auf die Erfahrung. gründe. Die, 
e lehrt uns, was nüßlich oder ſchäͤdlich, sugendpaßk: 
Hi tafterhaft, edel oder fchändlich ift. Es ift bloß 
Bue;kfhtigkeis und Geſchwindigkeit, womit wir uns 
‚ A: Erfahrung zur moralifchen Beuribeilung:uufereg 
eigenen, und der Handlungen Underer, anwenden,’ wele 
Me uns verführt, an einen RENNEN ER 
zu glauben. - | 


Dem: morafifchen FRE welchen daR. 
Natur lehrt, ſteht nichts mehr. entgegen, 
einer großen Partey der Philofophen ans. 
Freyheit der menfchlichen Seele. Die 
ne natürliche Golge des Immaterialismus. 
e Seele immateriell, fo ift fie auch von 
ne der uns befanten Naturgeſetze in dee 
— fie wird dadurch Gebiete⸗ 

Schicfals, kann ihre Thaͤtigkeiten ſelbſt 
leiten, ihren Willen aus eigener innere 
rminiren. 


er Verfaffen, des, Sofiens‘ der. Dame beſteeltan 
Be Freiheit haumefächtich mis folgenden Gränten:: . 
: Der Menfch iſt offenbar ein Glied des großen Mas: 
tas⸗⸗Ganzen, und iſt alfe auch dieſem and den Ein⸗ 
hflaͤſſen / desſelben untergeordnet. Waoͤre ar in der That: 
erg, ſo mäßte. er entweder ſtaͤrker, ais die gan Bes 
tu, fg, ober gar micht zu⸗ ihr gehören. Peypdes 
u. phafuiır. de — eh. Yen ©. 
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die Itnmater iaitaen miſſen zugeben, daß die ſogenanm 
te immaterielle Seele des Menſchen weit: dem, Koͤrper 


ne gegenfeitigen Wirkungsver haͤltniſſe ſtehe; jene ſaͤngt 


alſo auch von Der phyſiſchen Cauſalitaͤt ab. zu: 
2) Es liegt im Menſche 
nach Selb 
le Bewegun 
in dieſes Tri 
und verabſch 
othwendig di 
U enöglid, ı 
ffe zu begehren oder zu verabfd 
liberation nennen, ift nic) 
cefiives Begehren und Verabfe 


Zuruͤckgeſtoßen werden. Es iſ 


les mechaniſch. Wir deliberi 
Beſchaffenheit der Gegenftänt 
auf welche fich unfere Thaͤtig 
. weil ung die Erfahrung von d 
teren Wirfungen noch nicht 
‚welche gewiffe Handlungen fi 
Dee Werfaffee fuche die 4 
den phofifchen Actionen des 

machen. — 
3) Beym erſten Blicke ſcheint freylich für die 
Freyheit dez Mienfchen zu ſprechen, daß er bie hef⸗ 


tigſten Leidenſchaften und Begierden durch anderwete - 


N ‚tige Ideen,“ die er ihnen entgegenſet, hemmen und 
auch wohl. ganz unterdrücken kann. "Aber Dies if 
ein ſehr presäres Argument, das bey genauerer Bes 


“ 


leuchtung wällig unzureichend ſcheint. Man fan ims 


merbin einräumen, daß oft Die Vorſtellung einer naaf 


‚ henden Chefpgr ,. tines: entfernten Uebelf, uns aan. at | 
— — Eu Frl nem 


ro. 


I} 


\ 
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| nein gegenwaͤrtigen Genuffe- bſchdeckt oder · yurheffälee, 


Sagat eine: leiſe Erinnerung, eine geringe: unmerkiis:. 


che Mosification ünfers Gehirns, vernichtet: in je 


dem Augenblicke die reeilſten Objecte, die auf unſern 


Gleichwohl laͤßt ſch bierau⸗ gar 


He ſchließen. 

n. ber Ideen erfolge nach mecha⸗ 
von uns unabhaͤngig, wenigſteus 
nferee Gewalt. Die Bess 


ı momentanen und habituellen Zus - 


chem wir uns befinden. Deß— 
„oft die Reflexion gar nichts: üben, 
en; wir vermiſſen alsdenn in ums. 
olche Ideen, die unfere Willense 
en oder abändern koͤnten, und 


4 


in Gefahr, obne daß unfere Frey: 


ätte. Boͤſewichter find mit Bes 


ichen; ſie find in einer Are vpu 
1. fie ihre Verbrechen begeben, rai⸗ 


ie möglichen und wahrfcheinlichen 
)e; oder wenn fie es thun; fo ges 
fonnement Peine Mache über ihren. 


duhe in ihrer Mafchine wiederhers  - 


on ht freylich bey ihuen eine vernünfs 
tigere und wirkſamere Reflexion über die Folgen ihrer 


Handlungen, weil igt Ideen ihnen in’s Bewußtſeyn | 


kommen, die ver dem Handeln. fehlten. Uber alas 
denn · iſt es zu ſpaͤt, und diefer Zuftand bes Gemuͤths, 


= - welcher num: erfolgt, iſt es, welchen man mit bus 
Mamen der Reue, des boͤſen Gewiſſens, zu be⸗ 


geicgnen pflegt. 
Der Wille iſt nicht ein erſtes und: urfprängliches 
=. Beinche der meuſchlichen Handlungen. Man hät 
* ‚Pin qabſubais, wel wan nicht. hoͤher —* 
KT = tigt, 


ı 
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j Meise, nad‘ die mannichfaltigen verwickelten Urſachen 
nicht bemerkt, die das Gehirn diſponiren, uud den 


Millen, der. bloß paſſiv if, in Thaͤtigkeit ſehen. Der 
Menſch alſo iſt nach dem Syſteme der Natur nie frey 


in keinem Augenblicke feines Lebens. Er wird noth⸗ 
wendig durch die wirklichen oder ſcheinbaren 


Vortheile determinirt, welche ee mit Ideen der 
Gegenſtaͤnde verbindet, ‚Die feine Triebe und Bes 


J gierden reizen. Dieſe Begierden find noche 
— wendig, in einem Weſen, das —— nach 
Grbluͤckſeligkeit ſtrebt; ihre Thaͤtigkeit iſt not h⸗ 


wendig, weil ſie von dem Temperamente abhaͤngt; 
das Temperament iſt nothwendig, weil es 
durch die Matur der Elemente beſtimt wird, aus dee 
nen es zufammengefegt iſt; die Modificationen 
biefes Temperaments find nothwendig, weil fie uns 
fehlbare und unvermeibliche Folgen der Urt find, wie 


die natürlichen und moralifigen Dinge beſtaͤndig auf 


* einwirken. 


— 


) Dan beruſt ih oft auch zur Begründung 


der Freyheit auf die fogenannten gleichguͤltigen 
Handlungen, unter denen der Menfch frey wähle, wie 
es z. B. von feiner gleichgäftigen freyen Wahl abs’ 
hängt, ober in ‚getoiffen Fällen geben, oder ſtille ſtehn 


will. Allein auch diefe gleichgültigen Handlungen find 
nuiur ſcheinbar frey, niche wirklich: Sie ſcheinen 
nur frey zu ſeyn, weil wir uns des eigentlichen Mor 
tios, das in einem folchen Falle die Handlungen bes 


flimt, nicht deutlich bavuße werden. In einem leb⸗ 


haften Difpure über die Freyheit koͤnte vielleicht Je⸗ 


mand fragen: Ob es nicht bey ihm ſiehe, fich aus, 
dem Fenfler zu ſtuͤrzen ein paar Stockwerke. herunter? 
e — kans man aber dreiſt Nei n autwor⸗ 


von. 


a } 


| 210 Bhigr ber neuern Re 


0, "Hat Jumcind ſeine vernänfetge Befennengeh, Ä 
fo wird zuverläffig fen Eifer, Die: Freyhett zu bewe⸗ 

. fen, kein hinlänglich ftarkes ‚Diontv fuͤr ihn fern‘, Wie 
hat. ‚fein: teben oder feine Geſundheit —— 
Eenn Ler ſich aber doch wirklich. zum: Bewriſe Finke 
Frehbeit aus dem Fenſter ſtuͤrzte; ſo wuͤrde auch dir⸗ 
ſes noch keinesweges zu dem Schluſſe beredyrigen, daß 
‚ar wir klich frey gehandelt habe. Man toͤnte nur mit 
Recht daraus ſchließen, dee Menſch muͤſſe ein. ſehr 
heftiges Tempergment haben, wodurch er zu eier 
ſolchen Thorheit getrieben werden konte. Denn jene 
Handlung twäre die That eines Wahnſinnigen, und 
der Wahnſinn hat in heftigen Wallungen des Dlute 
us Grund, nicht in dem Willen, 


$) Die Erziehung, die Gefeßgebung im State, 


2 De Moral, die Religion, fegen ſaͤmtlich den norhwens 


digen Determinismus voraus. . Wojzn Diefe, wenn 


man ihnen niche eine Kraft zutraute, die Tuiebe, Bo 


Hiertien und Leidenſchaften der Menfchen zu bändigen, 
und ihr Thun und Laſſen zu beflimeen ihrem Wohle 
beitſamen Zwecken hinzulenken? Die Religion in” 
“allen Ländern lehrt das Daſeyn eines nothwendigen 
Weſens, deffen unmiderftehlichem Willen das ganze : 
Menſchengeſchlecht und die Natur überhaupt unterwors 
fen find, und das ihr Schickſal nach ewigen Gefegen 
einer unveränderlichen Weisheit anordnet. Iſt nicht 
Der Gidtt, welchen die Menfchen anbeten, der unnme 


= ſchraͤnkte Herr ihrer Beſtimmung? Iſt er es nicht, 


der auserwäßlt, und verwirft? Sind die Drohungen 
und Nierheißungen ſelbſt, welche die Religton am dü 
Stelle der wahren Motive feßt, deren ſich eine vers 
ünftige Politik bedienen ſollte, wicht: auf die dee 
| bir Wiarkungen gegrůnden En Chimaͤren noch⸗ 


wen⸗ 


— 
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big ber; aauwviſſeuden, furcht ſachen/ tuunderfächtis 
zen: Menſchen herverbringen muͤſſen? Endlich frage 

Der Berfafer: “oyane wohiipärige Gottheit, die ihre Ge⸗ 
ſchopfe In’e Daſehn ruft, zwingt ſie -Diefelben: nicht, 
vhne Wiſſen und Willen derſelben eine Rolle zu. ſpiee 
den, —— ewiges Gluͤd oder Ungtäd für dieſe en 
Mting:?” - 


6) Wenn dee Menſch zu a 
t wird, haben eini 
uptet, fo werden 
Ingereimtheiten; B 
d Thorheiten und C 
gefunden Vernunft 
Res vorzüglich, da: 
lisinus des Prieſtley entgegenjetzte. 


Der Verfaſſer des Syſtems der Mate leugnet 
ſeinerſeits, Daß jene Begriffe, Verdienſt und Schuld, 
Belohnung und Straſe, ihren Sinn und Zweck ver 
lieren, und daß von diefee Geite das Syſtem des 
Faralismus dem State irgend gefährlich fey oder wers 
den könne, fobald man daeſelbe und jene Begriffe 
nur recht verſtehe. Die Zurechnung einer Hands 
fung heißt, daß man fie Jemandem als Urheber ders 
felben beylegt. Dies kann geſchehen, wenn man auch 
annimt, daß diefe Handlung eine Wirfung der Noch 
Wwendigfeit war. Wir verbinden die Begriffe von 
MWerdienft und Schuld. mit geriffen Handlungen, we⸗ 
gen heilfamer oder nachtheiliger Wirkungen, weiche 
Re für Andere haben. Handelte Kuh Jemand aus 
Neothwendigkeit, ſo wird darum feine Händlung 
nicht Weniger gut oder ſchlecht, ruͤhmlich ober 
radelhaft fuͤr alle diejenigen ſeyn, die ihren Einfluß 

‚empfinden, MONO E fie den EN oder die Mishils 
Ä ai 
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an Geſchichte der cat Maeſephie : 
Agung Siefer erweckt. Mun ſelen Ie Geſetze rn — 
felfchaft in ipreım Beſtande erhaiten, und die Glieder 
derſelben hindern, einander zu ſchaden. Dazu bes 
darf.es aber für die Geſetzgebung bloß dee Suppeß⸗ 
sion, daß die handelnden: Weſen modiſicirt werden 
kaͤnnen. Die Strafen find Motive, welche ung die 
Erfahrung als wirkfam fennen lehrt, um die Antrie⸗ 
be der teidenfchaften auf den Willen, der Menfchen zu 
unterdrücken oder zu’fhwächen. Moͤgen nun die feis 
denfchaften herrüpren, aus welcher nochwendigen Urs - 
ſache fie wollen; ber Gefeßgeber nime fich vor, ihre 
Wirkungen zu vereiteln und jn hemmen; er gebranche » 
die Strafen dazu, und wenn er diefe zweckmaͤßig ges 
braucht, kann er eines glücklichen Erfolges ficher ſeyn. 
Was auch für eine Urfache die Menfchen handeln laͤßt 
jeder har ein Recht, die Wirkungen threr a: 
zu hindern, fo wie jeder, dem ein Fluß feinen Acker 
überfiröme, ein Recht bat, diefen durch einen Dayın 
‚ einzufchränfen, oder gar den ganzen Fluß, weunn en 
kaun, abzuleiten. Vermoͤge diefes Rechts, ann die - 
Geſellſchaft drohen und firafen, um ihre Gluͤckſelig⸗ 
keit vor folchen Gliedern zu ſichern, die fähig wären, 
fie zu beeintraͤchtigen, oder fie wirklich beeinträchtigen. 


Frehlich Darf die Geſelſchaft Handlungen nicht 
beſtrafen, an denen der ſogenannte freye Wille keinen 
Antheil hatte. Aber man muß wiederum dieſe for 
genannten unwillkuͤhrlichen Handlungen nue 
yicht misverfichen.. Der Wahnſinn ift ohne Zweifel 
ein unwilllührliches und nothwendiger Zuſtand, aben 
Niemand findet es doch ungerecht, - den Wahnſinnigen 
ihre Freyheit zu nehmen, obgleich. ihre Handlungen 
murder Zerrättung in ihrem Gehirne zugefchrieben wer⸗ 
den koͤnnen. MWiewohl die Gefelfigaft — 


>“ 


« 


waͤhrend wochtz. Jahrhund b. auf Kant. 23 
che Handlungen nibröeßeaft, ſo ſolgt daraus nicht, 


daß fie nicht determinieg waren.  Gie waren aller 
dings determinitt. Es trat bloß der Bau ein, daß 
die Motive, welche die Gefeße fchädlichen Handlun 
‘den in den Weg legen, diesmal. nicht auf den Hans 
deinden wirken Lonten ; anſtatt daß wenn fie auf ihn 
gewitkt hätten, er die Handlung unterlaſſen haben 
‚ würde, und nur aus diefem Grunde wird die Hands 
lung verziehen. Das Syſtem des Faralismus hat 
alfo keinesweges, wie man ihm ſo oft vorgeworfen 
het, Sleichgüftigkeit gegen Werbrechen,. gegen die 
efüßle.der Ehre und Schande, zur Folge Jeder 
Werbrecher weiß, daß fein Verbrechen. ipm felbft und 
Anden fchaden werde; und dieſes Bewußtſeyn muß 
feine Gleichgältigfeit aufpeben. Die Orfüple dee 
Dee und Schande find fchmerzhafte Empfindunge 
welche die Wirfungen unfers Thuns und Laſſens h 
Hinſicht auf die Gegenwart oder Zukunft in uns. bers 
worbringen. Die Furcht vor Diefen iſt alſo ein Mo⸗ 
do, ſchlechte Handlungen niche zu begehen, um ung 
jene Empfindungen zu erfpaten. Warum follee beym 
 GSofteme des Fatalismus nicht dieſe Futcht ag 
bleiben, und denjelben Effect haben? es 


Nicht mehr Grund hat ein anderer Vorwurf 
der dem Syſteme des Fatalismus gemacht wird, ba 
es die Menſchen überhaupt: in Apathie verſenke,und 

Ge⸗ 
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unſeter Rebeamenfegen esjußetfen oder voezobanm 


ſuchen. 
Wie die Lehre von der — bemuͤht ſich der 


ang * Befhite der neuern Dot 


Verfaſſer des Syſtems der Natur auch die gangbaren 


Meynungen von dee Immaterialitat und der Un⸗ 
 Kerblichkeit der Seele noch umfländlicher zu. mis - 


derfegen. Der Wunſch nach Fortdauer entfpringe in 


. Menfgen ganz natuͤrlich aus der Tendenz eines enis 


— 


pfindenden Weſens, die darauf gerichtet iſt, ſich ſelbſt 


erhalten zu wollen, und’ die ſehr leicht die Taͤuſchung 


- erzeugt, oder wenigfiens begünftigt, daß es fich wirds 


lich immer erhalten werde. Aber dee Menſch wuͤnſcht 
ja auch, feinen Körper au erhalten, und doch fi iche 
er dieſen Wunſch vereitelt; ze wünfche, reich zu wer⸗ 
den, und wird es nicht; wie follte es ihm mit dem 
Wunſche der Fortdauer nach dem Tode in Anfepung 
‚de Kealif irung besfelben beffer ergeben? 


Unfere Seele ift nichts weiter als ein Deine. 


der Empfindlichkeit. Denen, Genießen, tb 


ben, ift ein Empfinden. Das ganze Leben iſt ein In⸗ 
Begriff von Mobifiearionen oder. Tpätigfeiten, wie fe 
einem organiſirten Weſen zukommen. Sobald dieſes 
organiſirte Weſen, der Körper, zu leben aufhoͤrt, fans 
die Empfindlichkeit fi) nicht mehr äußern; es kaun 
alſo auch Feine Vorſtellungen, und folglich keine Ge⸗ 
vanken mehr haben. Alle Borftellungen empfangen. 
wir durch die Sinne; wie fünnen wie fie ferner ae 
. Wangen, wenn die Sinne nicht mehr exiſtitend Be 
vxrachtet man bie: Beetle als ein von dem befeeiten Ks , 
ger getrennten Weſen: warum betracheet man niche 
and) das. teben als eine von. dem lebenden Körper abe 

geſonderte Subſtanz? Das organifiete Weſen bett 


Diane fm dm Me wennhen: DR DIR 


einmal 


⸗ 


— 





— 
IN 


waͤhrend d. achtz Jahrhimd b. auf Kant: 115 


nmai ſerbrochen, ſo iſt ſe vicht mehe jw dem Zwecke 


qu’gebraucdhen, wozu fie beſtimt war. Behaupten, 
daß die Seele nach dem Tode empfinden, denken, ge 
‚ Wiegen, leiden werde, beißt behaupten, daß eine im 

rauſend Stuͤcke jerbrochen⸗ Uhr fortfahren koͤnne, zu 
gehen und den Lauf der Stunden anzuzeigen. Wer 


F ans uͤberreden will, ‚daß die Modificationen eines 


Körper erhalten werden mögen, obgleich die Sub⸗ 

5 desfelben vernichtet fen; behauptet, daß Qualis 
aͤten ohne Subjert erifticen koͤnnen was eine offem 
bare Ungereimtheit iſt. 

Die Theoiogen erwiedern hierauf freylich, daß 
die Erhaltung der Seelen nach dem Tode des Koͤrpers 
wine Wirkung der göttlichen Allmacht ſey. Aber dies 

Heiße eine Ungereimeheit durch eine willkuͤhrliche Hy⸗ 
pot heſe anterftügen. Wie man fich auch. die görrliche 
Allmacht denken mag; fle kann richt bewirken, DaB 
ein Ding zugleich ſey, und nicht fen; fie kann niche 
bewirken, Daß eine Seele empfinde oder Denke, ohnt 
die nothwendigen Drittel, wodurch allein Re zu em⸗ 
pfinden und zu denken vermag 


Der Werfaffer geht noch weiter. Er ſucht da 


zuthun, daß die Hoffnung der Unſterblichken nicht nut 
gar niches Tröfiliches in der That. fie die Menſchen 
Habe, nicht ne die Zurcht vor dem Tode gar nicht. 
aufbebe oder mindere ; ſondern vielmehr dieſe noch 
vergroͤßere durch allerhand religiäfe Voruttheile ‚ die 
alt ihr in Verbindung gefeß: werben = - 
2. So überzaugt auch Jemand von der Wahrhenn 
‚uud Mealitauͤt dee Ausſicht in eine ſelige Zukunſt ſeyn 
mug, fo fuͤrchtet er ſich doch, und zittert, wenn er au 
die Ameſang feines Körpers durch den Tod denk; 
* —— ber — age: thau “ ‚Ira 


N 
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Aber waeum fürchsen denn die Moenſchem· deu 
Ton? = Es find zwey Haupturſachen, die dazu bey⸗ 
tragen. Die eine ift, daß gewoͤhnlich heftige Schmes, 
zen, den Tad begleiten, und Daß er den Menſchen eihe 
Eriftenz raubt, die ihnen angenehm if, an die. fie 
gewöhnt find... Die andere ift die Ungewißbeit des 
Zuftandes, der auf Die gegenwärtige. wirkliche Crifteng 
folgen wird. Diefen Urfachen der Todesfurcht kann 

man inzwiſchen durch. eine vernünftige Erwägung ders 


ſelben ſehr leicht begegnen. Man betrachte den Top | 


nur aus dem Gefichtspuncte eines natpwendigen Ri - 
turzwecks. Wenn das Leben ein Gut ift, und wie. 
genoͤthigt ſind, es zu lieben; ſo iſt es nicht minder 


J nothwendig, es zu ſeiner Zeit zu verlaſſen, und die 


Vernunft muß uns. lehren, uns in den Willen dep 
Schickſals ruhig zu ergeben. Ein großer. Wann. eu 
klaͤrte die Philoſophie für. eine Betrachtunz 
des Todes. Er wollte damit nicht ſagen, daß wir 


uns beſtaͤndig mit der traurigen Beſchaͤfftigung unten 


halten müßten, an unſer Ende zu denken, und das 
Schrecken des Todes zu mähren; vielmehr er wollte 
einladen, uns mit einem Gegenſtande vertrauter zu 
machen, den die Natur uns als. nothwendiges Zief 
vorgeſteckt bat, um ibn mit Bun un ri er⸗ 
warten. 


In Hinſi dt auf den- Zuſtand nach dem Tode ee 

ſchon Baco bemerkt, daß die Menſchen den Tod . 
aus demſeiben Grunde fürchtet, aus welchen: Kinder 
nicht ‚gerne im Dunkeln find... Wir midirduen Au 
km, was wir nicht kennen, und fcheuen es.“ Win 
wollen deutlich erkeunen, um uns vor Dingen zu vers 
mahren, die unfer Wohlſeyn bedrohen, und uns ER 
che zu BE ; ” uns De und a... Er | 


ur — 
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Mm... Der Ichends erſch kanm ſich Das. liche 
daſeyn gar nicht vorfielleng der Zuſtand nach dem Tas 
de beunruhigt ihn alſo: und aus Mangel an wirflis 
. her Erfahrung arbeiter nisn feine Phantaſie, ihm .je 
nen ungewiffen Zuftand gut oder übel vorzumaplen. 
Semohnt zu empfinden, "zu denken, thätig,: in gefells 
ſchaſtlichem Verbhaͤltniſſẽ e und Genuſſe zu ſeyn, ſcheint 
ihn die Aufloͤſung durch den Tod das größte Ungluͤck, 
Das ihn aller Freuden. des Lebenß beraubeu wird, um 
Ä Yon in des Nichts BERIPRREIR.: | 


Indeſſen ſind doch dies alles leere Einbifdungen 
Ein tiefer Schlaf. kann uns das wahrfie Bild von 
unſerm Nichtſeyn nach dem Tode geben. Er raube 
“auch. uns Alles, er vernichtet uns gleichſam für Die 
Belt, und bie Welt für ung. Und ift der Tod etwag 
anders, als ein tiefer und dauernder Schlaf? Bloß 
"weil der Menſch fich feine wirkliche Idee vom. Tode 


‚wachen kann, fürchtet er ihn; koͤnte er jenes, wärde 


ze von dem Augenblicke an: ihn zu fürchten aufhoͤren. 
Da er Inzwifchen von emem Zuftande gar feinen: Bo 
griff par, wo er nicht empfinde; fo waͤhnt er doch, 
er werde, auch wenn er nicht mehr eriftire, doch noch 
Bewußiſeyn diefes feines traurigen Zuftandes haben; 
ve wähnt, fein Begräbnig und fein tiegen im Grabt 
eben ſo zu fuͤhlen, wie er es lebendig fühlen würde, 
O Gtierblicher, ruft der Werfafjer. ans, wie verbiem 
det dich Beine Furcht! : Mach deinem Tode werden dei 
ne Augen nicht mehr fehen, deine Ohren nicht miebe 

= u. in deinem Sarge wirft du.nicht ein Zeuge des 
Leahenbegaͤngniſſes ſeyn; du wirft aa Allem, was. man. 
mit deinem entſeelten. deichname macht, fo wenig Tell 
„mb, wie "du den. Zag vor deinen. Geburt au em 
er — ae lonleß. — heißt m | 


Ar 


28. o icn 2 der ne emn Podefoghte: 


m, ju andſaeden and a benken, zu genichen. — 
mi beidenz Deine. Ideen werden mit die verfihmis 
J deine — man — in 6: Bub nach⸗ 
olgen. ns 


a Härte is die an der ARE — 
was Troͤſtliches, und koͤnte fie wirklich die Furcht vor 
dem Tode mindern; ſo find doch ſo viel abergläubie - 
ſche religloͤſe Vorurtheile mit jener vergefellfchäfter, 
daß der Gedanke des Todes durch fie noch un Vieles 
: empörender und quäfender wird. Die pofitive Reli⸗ 
gion flelle uns den Tod als. den furchtbarfien Augens 
blick vor, der nicht nur ‚allen unfern Vergnuͤgungen 
ein Ende macht, fondern auch uns hülflos der unew 
hoͤrten Strenge 'eines - unerbittlichen. Defpoten überlies 
—fert, deſſen Richterſpruch nichts. zu mildern vermag. .. 
Mach ihre iſt der tugendhafteſte Menſch nie ficher, daB 
er der. Öoreheit wobtgefällig ſeyn weide; er hat Um. 
fache, vor der Strenge ihres: Berichts. zu zittern, 
Schreckliche und ewige Büßungen erwarten die Opfer 
thres: Eigenſinnes, wegen unwillkuͤhrlicher Schwaͤ⸗ 
chen oder unvermeidlicher Vergehungen, die ihren 








Zorn encflamt haben. Dieſer underſoͤbhnliche Thrann 


wird fie ſtrafen, daß ſie Triebe und Neigungen bes 
frledigten, die er ſelbſt ihren Herzen einpflanzse; er 
wird fie ſtraſen wegen Irrthuͤmer des. Verflandes, woe⸗ 


gen Vorſtellungen, Meynungen und en, = 


die fee in. der Geſellſchaft empfiengen, in welcher er - 
ſeelbſt fie geboten werben ließ. Er wird ihnen nie 
verzeihen, daß fie fein unbegreifliches Weſen verkanm 


> senz.baß fie wagten, felbfiftändig zu urtheilen; dahß 


. fe fich weigerten, ſchwaͤrmeriſchen betriegerifchen Fuͤh⸗ 
rern zu geborchen; daß. fie. die Stirn hatten, ih⸗ 

u eigene ——— a er u. ven, die er * 
. > 


_ 





h 


während: d. acht Jehrhend. b. auf Kant. 119. 


geichwohl ertheilt hatte, Danke. fe Ahnen zum feier: 
Becae auf beim Yege des Sehens biemen falle — 


Wenn man unbefangen dieſe Vorurtheile übers | 
legt, welche die pofitive Religion mie der Hoffnung. 


der Unfterblichkeit verbindet, was hat denn biefe wohl 


für vernünftige Menfchen für einen Lerch? Und wie 
kaun fie geeignet feyn, uns von der Todesfurcht zu 
befregen, die. im Gegentheile durch fie erſt unendih 
quälend wird? Wollte man einwenben, daß, wen 


‚ bie Religion auf gleiche Weiſe den Guten wie den Boͤ⸗ 


fen die ewige Seligkeit verfpräche, doch Jedermann 
— das andere Leben glauben wuͤrde: ſo antwortet der 
Derfaffee geradezu: daß die Religion auch den Boͤſen 


. den Himmel zyerkenne, fofern fie oft den uundgeften 
. and ſchlechteſten Menſchen einen Pla& darin angewies 


fen habe *). Sie flärke die keidenfchoften dee Boͤſe⸗ 


wichter, indem fie Verbrechen legitimirt, welche fie 


. ohne die Kirche ſich gefürchtet und geſchaͤmt haben 


würden zu begehen. Kurz die Prieſter der pofitiven 
Religionen gewähren den, verworfenſten Menſchen die 
Mitrel, um den Bannftrapl von ipren Häuptern abs 


zumenden, und troß der ungeheuerſten Sünden bens 


noch zur ewigen Seligkeit zu gelangen. & 


“ 
H4 
* ⸗ —— 
2 » 


Man koͤnte glanden, daß die Volitif die Begriffe 
von "Himmel und Hölle nad) bem Tode für Gute = 
Boͤſe 


Be As Veyfpiele nenne ee in einer Note (P.I. p.272) bes 
Mofes, Samuel, David bey den Juden; den 
Mohammed bey den Mufelmännern; bey den Chris 
fien. den Eonftantin, dem beit. Eorilius, At ha⸗ 
nafſtus, Domiyteus, Die Kreuzbruͤder, die Ligiſten, 
er tat d. ‚autrck bæiganda geligieuz, ck parſc u- 
— En 11 2 Pe | 
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Vole zur Sichernng der Geſehgebung erſonnen babe, 
und daß Fe wenigſtens hierzu heilſam ſeyen. Uber 
wohl durch die Furcht vor 
hingszuftande von laſterbaſſen 
werden? Diejenigen, die fo 
geben ‚entweder uns, oder fh 
der Furcht vor der Hölle zu; 
jegenwaͤrtiger Motive ift, sie 
zrpers, "der Difpofition ihres 
ringen Energie ihrer ‚Seele, 
ichternheit, durch Erziehung 
Marimen,- der. Beforgniß vor 
ſchen Folgen ihrer Ausſchwei⸗ 
Handlungen. Dieſe find die 
rch fie zurückgehalten werden, 
egriffe von einem Füyftigen tes .. 
„ſollten fie. auch davon noch 
ſo überzeugt feyn, dech jeden Augenblick vergefeh, | 
‚wenn ihr Intereſſe ſ ſe dur Sünde regt. | 4 


Der Menſch, ſagt der Verf vielleicht ſehr 
J —— kann nicht vom Boͤſen zuruͤckgehalten werden, 
"wenn er nicht in ſich ſelbſt hinreichende Beweggründe 
ßodet, die ihn zuruͤckbalten, oder zur Vernunft zuruͤck⸗ 
führen Es gubt nichts weder m dieſer, nach in ei⸗ 
ER anderen’ Welt, was "einen. Dienfchen. tugendhaft 





S 





wachen Fönte, den eine unglückliche Organifation, ein 


ſchlecht gebildeter Verſtand, eine verwahrloſte Phan ⸗ 
taſie, eingewurzelte Gewohnbeiten, boͤſes Beyſpiel, 
grobe Vortheite, von allen Seiten. zum Laſter einlgden. 
Keine Speculation vermag einen Boͤſewicht abzuſchrek⸗ 
Sen, der. dee oͤſſentlichen Mevynung-sroßt, das Geſetz 


verachert, taub gegen die lauteſte Summe feinen: Ger | 


SE Ri den ober felne Mache im dieſer Welt — 
| tra 


r 


— 
| 
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Strafe und Tadel erhebt. Jede Zben einen enifeus 
ten Vergeleung wird bey ihm weichen wor dem, was 
ee für ſein unmittelbates gegenmärtäges. Gluͤck nthhe 

‚wendig finder, Jede Geftäge Leideuſchaft macht- und 

blind für Alles, was niche ige Object iſt. Die Schrek⸗ 
ken eines kuͤnftigen Lebens, deſſen Wahrſcheinlichkeit 

unſere Leidenſchaften immer zu verring⸗ 

mägen nichts über einen Boͤſewicht, 


| heren Strafen der Geſetze, und den 9 


rer nicht achtet, die ihn umgeben. 
dem — überläße, haͤlt nichts. 
den Vortheil, kim deffen willen er das 
geht... Alles uͤbrige erfcheine ihm ſtets 
blematiſch. ee 


rag 


. : Der Mepnung, bie der fl 
‚ber. Natur von dem Werthe de 
= hatte, konte man nicht nur ihren 

tralitaͤt entgegenfeßen;. fonbern e 
Frage übrig:.. Wie denn die Tı 

Leidenſchaften der. Menfchen zu 
. „digen feyen ‚. wenn fie nicht: auf 


.. geltungszuftaud Ruͤckſicht naͤhm 


hauptet, daß. die- Erziehung, di 


ſetze hierzu völlig hinlaͤnglich ‚seyen, Die Erziefung 


+ Muß, den erſten Samen des Guten in’s Herz legen; 
fie muß bie fich entwickelnden Keime desfelben pflegen: 
die Neigungen und Gäbigkeiten vortheilhaft richten. 
and bilden, Die durch die individuelle Organifation 
beſtimt werden; das Feuer der Phantafle naͤhren, «6 
" "füte gewiſſe Gegenſtaͤnde entbrennen laffen , für andere 
loͤſchen und erſticken; fie muß eudlich den Gemuͤthzern 
BGewohnheiten mittheilen, die für die: Individuen mn® 
für die GSefellſchaft gleich eiſprießlich ſind. Sind 
a 2x Mens 
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waͤhrend d. achtz. Jabrhunb. b. auf Kaut 123 
ben hat. Miemand kann Die Voeſtellung ertragen, 
ganz aue dem Andenken feiner Mumenſchen zu verr 
ſchwinden; und Wenige haben den Muh, Pr uͤben 
Die Urtheile Der Nachwelt ganz hinmegzufehan, und 
fh in den Augen derſelben Gerabzumürbigen, Wer 
iſt unempfindlich für das Vergnägen, daß fein Tot 
denen Thrägen entlocken werde, die ibn überleben 
deb ihre Seelen ih nad) mis Ihm befchäfftigen, fr 
ee noch aus dem Grabe auf-fie- wirken werde, -. Dig 
Morai und die Politik mögen .alfe, die. Bürger am 
feuern, ſich ihren Eltern, Kindern, Verwandten, 
Freunden, Hausgenoffen, perfönlich werch zu mar 
hen; ſich Achtung bey ihren Mitbuͤrgern zu erwerben; 
treu ihrem Vaterlande zu dienen, das ihnen ihr Wopts 
ſeyn ſichert; Arbeiten zu übernehmen und ausjuführ 
ven, big. ben Preis der Machwelt erwerben; und fo 
im Voraus den Meig’des Ruhmes zu genießen, deu 
fie nach ihrem Tode haben werden. Haben die Büre 





ger in diefer Stimmung gelebt und gehandelt; fo koͤn⸗ 


nen und werden fie den Tod mie Gleichguͤltigkeit bes 
tracheen und mie Standhaftigkeit erwarten, und jene 
ungewiſſen Hoffnungen der. Zukunft, jene Zurcht vor 
ihren Schrecken, den Träumen. und Schwärmern . 
Aberlaffen.. u 


- Es war eonfequent, daß der Verfoſſet des PR 

ſtems der Natur bey dieſer ſeiner Philoſophie uͤber die 
Matur und Bellimmung des Menſchen insbeſondre, 
auch den Selbſtmord nicht bloß entſchuldigte, fons 
‚dern ſogar vertheidigte, rechtfertigte, und unter ges 
wiſſen Umſtaͤnden empfahl. Er bringe folgende Grüns 
de für tenfelben an: 

1) Die Verbindung des Dienfchen mit der Tas 
ins if * ſtexwilig von ſeiner Seite ie | 


Lu 


224 Srfhihte der neuern Philoſochic · 
dch gegenſeirig umet byhden. Der. Wille des Died 

ſchen parte feinen- Zeil au- feiner Gehurt, und gang 
ulglich wird. er auch wider fernen. Willen gegwungen; 


4 


er Das Leben zu verlaſfſen. Alle Handlungen. des Dieb 
yn ſind uothweudige Wirkungen unbekanrer Urſat 


ten „bie feine ¶ Will eueaiihetuugen dereriiihnteen. Ed 
iſt in den Haͤnden den Matur, was ein Schwerdt in ſei⸗ 


iereigekten Hand iſt Dieſes kann ihm entſfallen, obere 


gen Ihn, ‚oder braͤche ſelne Werbindlichkeit. Mur um 


J 


‚ser der Bedingung, Daß .er glücklich iſt, kann der 
Menſch ‚fein Daſeyn lieben; ſobald ihm die game - 
Matur die Gluͤckſeligkeit verſagt; alles, was ihn, um 


22. giebt, ibm beſchwerlich wird; traurige niedärfchlagens 


de: Bilder fich feiner. Ppamafit darftellen, Darf. er et 


hen Poſten verfaflen, dem eu, nicht entſpricht, nnd 


wo es ihm an aller Unterſtuͤtzung gebricht; er exiſtirt 


alsdenn ſchon nicht Mehr; er ſchhwebt in einem leeren 
Raume; er kann weder ſich, ‚noch Andern, weiter nuͤtze 
lich ſeyn. en en = 


.% 


1 


if jeder Vertrag bedingt und gegenfeitig; ‚beyde Pass 


+ 


| daß man es beſchuldigen: duͤrfte, es ſey undankbat gu | 


— 


2-0) Sieht man aufden Vertrag, der den Mens 
ſchen mit der. buͤrgerlichen Geſellſchaſt verbinder; ſo 


itjehen verſprechen ſich Vortheile davon. Der Buͤt⸗ 
M hänge nur mie der Geſellſchaft, ee 
= ) 


inen Hausgenoſſen, zuſammen, foferm er durch 
Aäcklich iſt. Falle dieſe Bedingung weg, fo tft er 


in Freyheit geſetzt. Wle koͤnte man einen Menfchei 
tabela, der feinen Aufenthalt in: Be Stadt unnüß. 


1? 


faͤnde fein Diirkel haͤtte, ſech vort zit ernoͤhren, und 


nun in eine tiefe Einoͤde fluͤchtete, am hier feines Kumẽ 
iners und feiner Sorgen zu vergeffen?: NAlſs auch mit 


- 


\ 


f 


welchem Rechte tadehe::tnmn eigentgre/ Da: ſich * | 
ER OR . Se { | | [44 
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während A Jahrhund. h. aiff Kant. 125 
Der pweiflang toͤdtet? Thut dieſer etwas anders, als 


daß er ſich von der Geſellſchaft-entfernt? Dee Top 


aſt die einzige Rettung des Werzweifelten. So lange 


Dem Menſchen die Hoffnung bleibt; fo lange ihm ſei⸗ 
se wirklichen oder eingebilderen Leiden nicht unerträge 


Sch ſcheinen; fo fange er ſich ſchmeichelt, ſie werden 


Eine Geſellſchaſt, die uns das Out, deffen wir bes 


Dürfen, nicht verfhaffen kann oder will, verliere ale 
ihre Rechte auf uns; eine Natur, Die dabey bebarzt, 
. anfer Daſeyn elend zu. machen, befiehle ung, das 


felbe zu ·viriaſſen. Indem wir flecben, erfüllen wir 


einen ihrer Befehle, wie wir bey der Geburt gerhan 
ba e — 


Man hat von dieſen Grundſaͤtzen über die Recht⸗ 


mäßtgeäte nd: Auläffigkeit des Seibſtmordes, mehnt 


ber Berfaffer, nichts zu fürchten. Solche Grande 
fäße find eo nicht, Die die Menfchen beftimmmen., fo 


gewaltſame Maaßregeln zu ergreifen. Es iſt ein durcch 
Aummer und Sorgen verdorbenes Temperament, ‚eine 
aallichte und melancholiſche Conſtitution, ein. Fehlen 
in der DOrganifarton des Körpers, eine Unordnung ig; 
der geſamten Mafchine; Eurz es ift die Nothwendig⸗ 


- Reit, und nicht eine kaifonnitende Specufation, "weis 


che in: einem Menfchen den: Entſchluß erzeugt, fig 


felbſt zu entleiben. Richts verführt zu dleſem Schrit⸗ 


se; ſo lange Jemand: Vernunft, oder Hoffnung, die⸗ 


der 


‚fen: Batſam fuͤr alle Leiden, hat. Der Ungluͤckliche, 
u oo. 


Bat Ende nehmen, und es werde woch eine angenehme ' 
Exiſtenz fuͤr ibn folge, wird er fi) auch nicht dee: 
ebens berauben. Aber weun nichts mehr die Liebe 

u Daſeyn in ihm näpre, dann ift ihm Das Leben 

die druͤckendſte Buͤrde, ind Sterben erfcheine demjn - 
nigen als Pflicht, der fich ihrer zu entledigen fücht, - 


— 


“ 
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der ehren Kummer und feine Schmerzen nie aus ben 


Augen verliert, vor deſſen Geifte nur der Gedanke au 


Leiden ſchwebt, kann auch nur von diefen adein Mo— 
‚tive des Entſchluſſes annehinen. Ueberdem weichen, 
Wortheil, welche Hülfe, kann fich die Geſellſchaſt 
- von einem Lnglücklichen. verfpeechen, der zur Ver— 
 zmweiflung gebracht iſt, von einem durch Traurigkeit 
wiedergebengten , durch Gewiſſensbiſſe gefolterten Mi 


fanehropen, der’ eine Beiveggründe mehr hat, Au— 


dern nuͤhlich zu werden, der fich ſelbſt aufgiebe, und 


Bein Intereſſe mehr daran finder, feine Tage zu vers 


längern? Würde die bürgerliche Geſellſchaft, frage - 
Der Berfaffer fogar, nicht viel glücklicher fenn, wenn - 


man ale Böfewichter überreden Lönte, fich dem Ans 


blicke des Publicum’s zu entziehen, damit nicht die 
Geſetze genoͤthigt würden, fie zu verriigen? Wuͤrden 


ſelbſt diefe Böfewichter nicht viel gluͤcklicher fegn, wenk 
fie dee Schande und den ihnen Beftimten Strafen zus 
. „vorkommen wollten und dürften, die ihnen die Ges 
fege zuerkennen. 


| Moch eine hierher gehoͤrige, ohne Hinſicht auf 
. die Rechtmaͤßigkeit des Selbfimordes, an fich ſehr ges 


gründete Bemerkung des Verfaſſers will ich anfüße 


ten. Miches ift fuͤt den Star erfpiießlicher, als den 


Buͤrgern Verachtung des Todes überhaupt einzuflde 


Ben, und die falſchen Ideen aus ihren Gewuͤthern zu 
verbannen, welche fie von den Folgen desfelben. haben, 


Die Furcht vor dem Tode muß nothwendig vie Voͤl⸗ 


Per feig machen; und die Furcht vor feinen Folgen 
muß Fanatiker und melancholifche Froͤmler hervor⸗ 
Bringen, die fich ſelbſt und Andern zur Laſt find.. ‘Dee 
Tod iſt eine Zuflucht, die man der unterdruͤckten, durch 
Die, Ungerechtigkeit der Menſcheu oft in on 

i | geſturz⸗ 


ogle 





Vase re 
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yet, Tugend nicht entziehen muß. Sm die. 
Menſchen den Tod weniger fuͤrchteten, würden fe 
weder ſelaviſch, noch abergiäubifch fenn. Die Wahrs 
deit würde die eifrigſten Vertheidiger finden, die Rech⸗ 
ze des Menſchen würden auf das murhigfte und flands . 
 Haftefte behaupten, die Irrthuͤmer auf’s kraͤftigſte bar 
Mritten, - und die Tyranney würde von allen Ülaties 
.. men verbannt werden; anftart daß Feigheit und Furch⸗ 
Samfeit das. Gegentpeit. bewirken: Mit einem Bor 
. #2 Die Menfchen fünnen nicht zufrieden und gäde 
uch werden, ſolange ihr ————— Wahn fie 
m — zittern macht. | 


NUcherhaupt muß der Rugen der einzige Maaß⸗ 
6: ‚alter praktiſchen Urtheile des Dienfchen fen. 
Müttzlich ſeyn, heißt zum Wohle; Schaͤdlich 
feyn, heißt zum Ung lücke feiner Mitmenſchen bey⸗ 
tragen. Wenn der Menſch in jedem Augenblicke ſei⸗ 
nes lebens feine Gluͤckſeligkeit ſucht; fo darf er auch 
nichts misbiligen, als was ihm dieſe felbfl oder die 
Mittel dazu verfchaff. Man nennt denjenigen Ges 


genſtand ein. Intereſſe, oder lege ihm ein ſolche 


bey, am welchen der Menſch nach ſei m Temperas 
mente und feiner Vorſtellungsart den Begrif feines 
Wohlſeyns knuͤpft. Nichts hat für uns ein wahres 


and eigentliches Intereffe, mas wir nicht. als noth⸗ 


wendig zu unferer Gluͤckſeligkeit betrachten. Niemand 
in der Welt ift ganz ohne alles Intereſſe; denn Nies 
J iſt ganz ohne das Beduͤrfniß der Gluͤckſeligkeit. 
ber das Intereſſe eines Jeden, des Guten wie des 
Schlechten, des Vornehmen wie des Geringen, des 
— wie des Armen, iſt verſchieden. Wenn alſo 


das Intereſſe Die einzige Triebfeder der menſchtichen 


— # f beißt das ſoviel, daß. Jeder de 
ar et 


p' 


\ 
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de Beförberung feiner. Gluͤckſeligkeit auf feine dm .. 
Art arbeiter. In diefer Hinſicht fan auch kein 
Menſch unintereſſ ice: :(uneigenmüßig) genannt wer⸗ 
den. Wir geben dieſes Prävicar bloß ſolchen Meys 
“(en oder Handlungen, bey denen wir die wahren . 
Triebfedern nicht - kennen, : oder deren. ‚Jusereffe. mir 


Zu billigen. Sp nennen wir: einen Freund treu, edel⸗ 


hebig, uninserefirt, wenn er mehr durch das Ven 
Hnügen gerührt. wird, uns in unſerm Ungluͤcke bege 

zuftehen , als unbrauchhbare Schaͤtze aufzuhaͤuſen 
a. alle diejenigen. halten wir für uneigennuͤtzig, die 
für irgend einen. Gegenftand, an weichen fie ihre Gluͤck⸗ 
feligkeit knuͤpfen, Aufopferungen machen, welche uns 
ju koſtbar vorkommen, weil wir jenem Gegeuſtande 
nicht deufelben Werth beymeſſen. Das Intereſſe Um 
derer, fo wie unſer eigenes, beurtheilen wir oft fee 


untichtig, bald zu ihrem und unſerm vermeguen 


Worzpeile, bald. zum Nachtheile. er 


Ein wirklich tugendhafter Menſch iſt nur 
derjenige, der beſtaͤndig das Intereſſe vor Augen ar 
die Zuneigung, Achtung und Hülfe Anderer zu vers 
dienen, fo wie das Beduͤrfniß, ſich fetbft zu lieben 
und zu fchäßen; der voll von diefen ihm habituell ge 
worden Ideen fich felbft geheimer Verbrechen enthaͤit, 
welche ihn in feinem eignen Urtheile erniedrigen würden, 
etwa fo,. wie Jemand, der von Kindheit auf zur 
Hleintichkeit gewoͤhnt iſt, ſich vor der Unfauberfeit 
ſcheuet, auch ‘wenn er von Miemand bemerkt wird. 
Dieſe Principien find nach dem Verfaſſer des Syſtems 
ber Naͤtur Die wahre Grundlage der Moral. 


7 
Nichts iſt chimaͤtiſcher, als ein Moralprineins 
das ſich auf eingebildete Gründe: — die man au⸗ 


berhalb die. Natur verfehe, ab auf angebohrne: — 
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— 
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„Die: vor aller Erlahrung. beraebn. und won den 
‚Wpptheilen, 1.welche: aus upferen Handlungen fuͤr uns 
—2 ‚unabhängig. ſehn ſollen. Es gehoͤrt zum 
Weſen „Des Mienfchen, fi ſelbſt zu lieben, uch erg 7 
haken zu molleu., ſich ein angenehmes Daſeyn zu ng — ' 

ſſen; alfo iſt auch das Suserefje,. oder das 

sehen 5 Glaͤckſel igkeit, das einzige Pring⸗ 

in. aller feiner. Handlungen. Dieſes Intereſſe 
gayilation,. feinen, Be 
drmwohnbeifen ab * 
wenn eine fehlerhafte 
‚nungen, Ihn ſein Wohlz 
welche = oder. Aus 
} find, u Hingegen u u 
ame Tugend, * 





b Mnpeze. bie 
Ihft ein Gegenſtand dag 


. von.dem Verlangen beferfe, “einander. sefäniy JAk ; 
: Und für ihr gegehffitiges Woßt zu wirkt.‘ ' Zihvee 
Diefes Wohlmollen“ver Bürger gegen einander mie 
 Mlüte‘, ſo kann auch der Stat nicht gedeihen? er ge⸗ 
währt alsdenn den Individuen keine Gluͤckſeligkrit; 
Yo” wentg eine Familie dieſelbe ihren Angehörigen ge 
| wägtt , wenn diefeimit einander unfrledlich und feinde 
yeig Ton, ur ö F— =. u | a “ * — 
au ed Be Sn rue — J Ma 
. „Bubles Beic,. d. Philof. VL.2. Ss. Man 
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— an anti hier feentich einwenben daß die 
ſehr oft nicht vergolten, mit Ungerechtigkeit,“ 
anke, belohnt werde, und alſo ihren Iweck nicht et⸗ 





beiche; dagegen das Laſter aͤngeſtraft dicibt und Teint 
‚hier Die Staten werden nicht fehlen durch Mew 
gden regiert, welche Unwiſſenheit, Gchmeicheiep?. 


oxurtheile, Misbrauch und Strafloſtgkeit der hoch 


fen Gewalt, die fie in Händen haben, zu Feinden 


2 


+ 


Angluͤcklichen Buͤrgern befiehen, Die ferne von dem Gi 
danken an ihr wahres Intereſſe, ferne von dem 


Ber Tugend macht: die daher ihre Achtung und Wohun 


thaten an unwärdige Unterthaͤnen verſchwenden; nud 


mager Üerflhffige oder gar ſchadtiche Quaintaten 
belohnen; und dem Verdienſte die Gerechtigkeit werd 


Mann teachtet auch nicht nach der Belohnung oder 


weigern, die ihm gebuͤhrt. "Aber der kin a 


dem Venfalle einer fo fehleche conſtituirien Regierund 


ufrieden mit feinem haͤuslichen Gluͤcke fucht er ale; — 


ine aͤußern Verhaͤltniſſe zu vervielfaͤltigen, die 
ne Gefahren vervielfaͤltigen würden. Er weiß, b 
eine laſterhafte Geſellſchaft ein Wirbel ift, im we 


chem der tugendhafte Mann fich niche mit herumbre⸗ | 


n kann; er. hält fich in der Entfernung weit von 


hem Gerimmel, wmo.er zuderläffig erdrädt werdug 


a 


würde, So viel er fann, thut er Gutes in feinem. - 
Wirkungskreiſe. Den Böfen, die mit einander anf 
"deu Rampfolad treten wollen, laͤßt er freyen Spice _ 


kaum. Er bedauert die Nationen, die durch ihre 


Jcrthuͤmer ungluͤcklich werben, und durch die Leideh) 
ſchaften, welche die natürlichen. und nothwendigen Fol⸗ 







gen derſelben ſind. Solche Nationen koͤnnen nur.a 


ſtreben zu ihrem gegenſeitigen Wohle, ferne —— 
Einſicht, wie werth ihnen die Tugend ſeyn müßte, 
ſich offenbar deſehden, oder einander heimlich | 


u. 


den, a 


— 


J 
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Non, und eine Tugend, verabſcheuen, die ihre regelloe 
fen keibenfchaften einfchränfen würde. Wenn es auch 
"war dem Syfteme dere Natur heißt, Daß die 
Tugend ihre eigene Belohnung fen; fo fol. dieß nug 
ſo viel fagen, daß in einer Geſellſchaft, deren Zweckt 
und Handlungen durch, Wahrheit, Erfahrung und - 
Wernunft beſtimt warden, auch jeder Menſch feig 
weahtes. Intereſſe kennen, den Zweck der Geſellſchaft 
— rvchtig faſſen, und alſo auch reelle Portheile oder Mo⸗ 
ee für ich ſelbſt finden würde, ‚um feine Pflicht zu 
thun, Andere gluͤckuch zu machen, und ſelbſt glück 
Uch zu werben. ——— — E — * J 
8-7 Nach der Entwickelung feiner eigenen Vorfteb 
lungbart uͤber die Principien der Natur und das Ver⸗ 
daͤltniß des Menſchen zu eben dieſer, unternimt der Weis _ 
> En Prüfung der Alteren ſowohl, als der neueren, 
 antgegenftependen Vorſtellungsarten, die den zweyten 
Haupttheil des Syfteme de lJa nature ausmadıt. '& 
fucht Hier zuvoͤrderſt den Urſprung unſerer Ideen vo 
der Gottheit aufjüffären, und bemaͤht ſich, darzite 
tbhun, wie hierin die Veranlaſſungen zu den mannich⸗ 
kun Religionen und refiglöfen Mythologieen bes 
Aitetthums liegen. Ru 
ae. Das Hauptreſultat iſt: Ungeachtet. aller Befirge 
bungen der menſchlichen Whbantafie,- die Idee oder das 
Wild der Gottheit über die Sphäre aller Marurdinge 
und auch der Menſchbeit ſelbſt zu erheben, Lonte fie 
doch wicht. uwhin, die Qualitaͤten aus der menſchli⸗ 
Kın Matur ſelbſt zu entlehnen, weiche fie dem ver⸗ 
— mueynten Urheber und Regenten des Univerſums bey⸗ 
Arge Dieſe menſchlichen Qualitaͤten aber, da ſſe 
muit einander im. Widerſpruche ſtehen, und nicht eis 
0 und denrſelhen MWeſen — koͤnnen, — 
IR ‚2 a ben 
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fen nothwendig eine unverttägliche Wiruss; mv j 


Bas har die Widerfprüche erzeugte, Die von jeßet dw 


der Theologie, in der Älteren, wie in der neueren, bex 
merklich waren. Die Theologen "fühlten ſelbſt gar . 
wohl die wmüberwindlihen Schwierigkeiten r weile 


wit ihren Gottheiten für die Vernunft verbunden wa⸗ 


Xen. Gis-Lonten ſich nicht‘ anders davon befreyen, 


is dadurch, daß fie allen Gebrauch der Bew 


_ 


nunft unterſagten, die Geifter der Natton bien 
Beten, "Die ſchon am fich fo verworrenen ud 'npibr® 


ſtreitenden : Borftellungen nach confufer und verwickeh 


tee machten, und fo tr ganzes Religionswefen nd 
giner Wolke umhbuͤllten, wo das Innere unzugänglich 


das raͤthſelhafte Weſen zu erklären, bag die WIE 


“ gouede, und es ihrer eigenen Phantafie su Bu 


gubeten ſollten. Für dieſen Zweck erweiterten fie de 


Begriff der Gottheit immer mehr und mehr. Weder 


Zeit, noch Raum, noch die ganze Natur, konte feing 


Huermeßlichfeit, umfaſſen. Alles. wurde bey ihm ei 


Unergruͤndliches und unverfländfiches Geheimniß. u 


5 | Obgleich ber Menſch anfangs die vornehſten 


Zuͤge, aus denen er das Bild feiner Oottheit zuſams | 


mienſetzte, von fich felbft hernahm; obgleich er daraͤus 


Einen mächtigen, neidifchen, - tachfüchtigen Monar⸗ 


dhen gebildet hatte, der uugereche ſehyn konte, obere 


Den verfehrteften Regenten gli; fo verlor doch vie 
Thbeologie nach und nach, durch ihre Traͤumereyen vers 
leiter, die menfchliche Natur ganz aus dem Gefihteg 
‚und um die Gottheit möglichft werfchieden von ihren 


Hoch feine. Gerechtigkeit zu verlegen, and kurz, dee 


genen Gefchöpfen darzuftellen, ‘gab fie derſelben Efk 


genſchäften, fo wunderbare, fo feltfame, fo’ entferm 
von Allem, was der menſchliche Verſtand faffen — 


— 


\ 


⁊ 








nihrend 6. ade. Seh. 5. auf Kant a 


KBezreiſen kann, da ß fie ſich 7) darin verlor. Sie 
waͤhnte ohne Zweifel, daß jene. göttlichen: Eigenfchofr 
- sen eben deßwegen götzliche wären, meil fie nicht bes 
. griffen werden konten, und hiele fie eben darum für der 
EMeitheit würdig uud angemeffen, weil fih der Menſch 
gar Peine Vorſtellung .daven zu Machen vermochte. - 
Die Theologie brachte. es. auch in der That. fo 
weit, die Menſchen zu uͤberreden, daß man glauben 
muͤſſe, was man nicht begreifen koͤnne; daß man 
mit demuͤthiger Unterwärfigfeit - Soflene annehmen 
crmuͤſſe, die. der Vernunft ſchlechthin widerfprächen, 
daß. biefe blinde Refignation das angenehmſte Opfer. — 
ey, was fi einem phantaftiſchen Regenten darrei⸗ 
"hen ließe, der nit wolle, ‚daß man von ber Ver⸗ 
x nunfe, die doch fein eigenes Geſchenk ſeyn ſollte, Ges 
brauch machte. Kurz man Äberzeugte die Menfchen, 
‚ daß fie nicht geſchaffen wären, Vasjenige zu begreifen, 
wac fü fie unter allen. Gegenftänden der Erkentniß 
‚der wicheigße fen. Die theologiſchen oder merns 
»phyſiſchen Attribute Gottes find nichts ans 
‚Deus, als bloße Megarionen.von Eigenfchaften, 
De Ach beym Menfchen md: allen ibm befanten Din⸗ 
gen finden. , Die Attribute follen die Gottheit. dan _ 
Atem befteyen, was der Menfch an fich- felbft oder 
dDen ihn umgebenden Dingen Mängel, - Schwächen 
und Unvolllommenpeiten nennt. . Die Unendlich 
keit Gottes Heiße nichts anders, als daß Er nicht, 





wvie der Menfch. und Andre Dinge, einen Anfang gen.» 


‚Habt hat, und ein Ende haben wird. Die Unveräns 
Derfihfeit Gottes heißt, daß Er nicht, wie Alles 
Vebrige, Veränderungen unterworfen iſt. Die Geis 
ſtigkeit Gottes heißt, daß er von einem Weſen iſt, 
twelches wir gar nicht begreifen, und das von Allem 


en Bas wir kennen. u. ' 
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Aus dieſem verworrehen ubegriſſe 


Qualitaͤten entſoringt dee theologiſche Gott, je⸗ 
Diens _ 


nes merapfniifche Ganze, wovon es dem 


- Aber le diefe Eigenſchaften F abgerechnet, 2 


a ſe an ſich unvorſtellbar ſind, fliehen unter eimüber , 


und noch mehr in threr Anwendung auf die Weit, — 


J einem Widerſtreite, in welchen fie ——— 
einander vernichten. Gore ſoll z. B. auch ein gaci⸗ 
ges Wefen fepn. Die Güte aber ſchreiben wir nar 


| Fofchen Menſchen und ipren Handlungen ju', bie men 


1: dem Heren der Natur in eben’ dieſer Bedeutuug 


| Güte zugefchrieben werden? Wenn Er Urhebet ai⸗ 


Ler Dinge ift, fo. müfen wir: auch Die Kraukheiten, 


| vwie Matutverwäftungen, die. Hungersnech die Kree⸗ 


⸗ 


ge, weiche das menſchliche Geſchlecht aufreiben, aaf 


ZDöa ſuthckfaͤbren. Gott iſt esralfo, der dies Elew 
| . rüber die Menſchen verbreitet; und wie vertraͤge u 


Vleß mitlder Gigenſchaft der Guͤte) Wenn eine nach⸗ 


Waſſite uoder verteeie Agierung das: Eleand, aunılies - 


ſſeyhibarkeit, die au die BEL 


— 


2 w ſabaͤtigen Einfluß auf uns Außen. Kam: tum 


1 


fen ſtets unmöglich ſeyn wird, fi eine. pre zu . 
- Machen, Wenn man diefe- Worte ohne - Bedeutung 
. ‚and Sinm mie tingnder verbindet, fo glauds man, ie - 
= Wiſſenſchaft von Bott zu Stande gebracht zu baben;- 
nam währt, einen Bott ju denken, Indem man doch 
nur eine Chimäre denkt. Man bildete fich ein, - | 
„jene Qualitäten der Gottheit zukemmen muͤßten, weil. 
ie feinem andern uns befanten Dinge zukommen; = | 
- Ylaubte, daß ein unbegreifliches u auch unbe - 
‚ geeifliche Eigenfchaften haben müßte; und fo. cutſtand 
enes unerklaͤrliche Phantem der Theologie, vor wel⸗ 
gen fie den Menfchen beſebit, die Kuiee ” Denen. 


% 
I. 5 2 ER 


ihre Pr Wchund. . af Kam. 


wreinem Vererlande rvorbringt — . 
Aſt hier die Guͤte Gottes in Beziehung auf Bee? 
Bo bleiben die görelichen Abſi chten (cauſae finales), 





"Die man in der Natur annimt, ‚nd die man als die J 


Maͤrkſten Gruͤnde für die. Weie eit und — On 
u, 5. ; ae 


 - Man verſichert, Bei — das Univerſum up r 
u den Menfchen geſſhaffen, und Kiefer fen beſtimt 
. Megens der Natur ju eyn. Schwacher Meufh! "ruft | 
‚der Verfafier aus‘, dem ein Sandkoͤrnchen, ‘ein Trop⸗ 
-, fen Sale, einige Feuchtigkeiten an der unrechten Stels 
de, die Eriflen; und Regierung: auf: einmal rauben koͤn⸗ 
an! Du wähnſt, daB ein guͤtiger Gott Alles für 
Dlcch geſchaffen habe? .. Dis verlangft, daß die ganze 
: Matur Deir Gebiet ſeh, und kannſt Dich nicht ges "- 
Ra ihre kleinſten Stoͤße ſchuͤtzen? „ Aber geett 
Da nicht, daß jeden Augenblick ſich ſeine 
8 Rue verlengnet? - Bemerkſt Du nicht, dab die 
hiere, die Deiner Herrſchaft untergeh en ſeyn nn 
‚oft. Deines Gteichen freſſen, daß 
brennt, deß das Meer fie verſchl 
mente, deren Ordnuug Du bewund 
„ihrer furchtbaten mad. ſchrecklichen u 
- Mas iſt das. menfchliche Geſchieq 
rmit Bei Erde? Was iſt dieſe Er 
mit der Som? Mas iſt biefe 
— hung mit. dem aahllpfen Heere von, 
. eisen. Raum bes. Univerfinns aus 
. mohelich nicht heſtimt ‚Dich dur: ; 
en, Deine: ———— wie Du 
8 einblldeſi. wie, — — * la * 
a = gibmendigkeig ihnen anmeill, 
—* ——— “a, us 
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"Fine Deine währe Matur und: Verhanniſ Da 
biſt ein Kind der Nothwendigkeit und des’ — | 


wie es das Liniverfum if. Det’ Verfaſſer zeige nu 
noch weiter das Wider ſprechenbe in bey goͤttlichen is 


an in ihrer Beztehung jur Belt: und zum 


Menfchengefhlechte, worin ich ihm aber nicht folgtk 
Bonn, „Die ganze, Argumensarion gegen die gangbare 


natuͤrliche Tptofögie drepe ſich um die Hflfofophifche 


 Unmögtigeit eihee Thsodiede wegen des uebeis ce 
Boͤſen in der Welt pet —* 


a RE 


were für Bas Dafenn Gottes, Als eier von 

dar Vet —E perſoͤ wiihen J ntelligent, 
ſowobl die fegenannten popularen, 3.3. ‚den qus den 
enieinen, Glauben der Menfchpeit an Soͤtter .ente 





Die, phlioſophiſchen beſonders diejenigen, ‚welche‘ vn 
dven neuern metaphyſiſchen Theologen vorgebracht üb, 
Er greift von den. ietztern zuerſt den Elar keſch en 

weis an. Das Raiſonnement Elarte’s- wär: 
Es muß nothwendig Eiwas von Eivigkeit exiſtitt her 


Der Verfaſſer pruft —E die ——— Bu 


gen 
u heiten „° ? weichen er fehe bündig widerlegt, als auch 


J 


—X 








ben. Dieſes Weſen — unabhängig und unverähs ' 


Bu ſehn; denn Dies 
Roihwendigen Exiſten; von Ewigkeit her. Eben dies 
6 Weſen eriftirt durch ſich ſelbſt, weil es fir feinem 
Ändern feinen Grund haben kann.Die innete Dias 


dur eines folchen Wefens, "das norhwendig durch ſich 


elbſt exiſt y wie aber rin inoth⸗ 
yendig di z3 Meier ewig iſt, 
o iſt es « 
his, es Pe ein höchft fei 


Br Ad wa A 
jo Ban nm — | I: 


Die 


olge unnittebar ans feier 


zur. 5 


Datelligenz fen, und bie 


x 
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"Die erffen Eike giebe der Verfaͤffer zu, ſofern 


— rinem ewigen durch ih dorhandenen nothwen⸗ 


zen Weſen, von der Natur," bie. Rede if. Aber 


-gerwirft Die Folgerungen, daß diefes Weſen ei - 


boͤchſten moraliſchen 
heiten haben muͤſſe. Sobald man bdie 


ft eine Eigenſchaft gewiſſer organiſteter und belebtor 


EWeſen, die wir außerhalb Diefen Weſen ‚weitet : - . 


liche kennen. Um eine Intelligenz zu ſeyn, m 


Kfän denten; um zu denken, mu man Ideen 
; um Ideen zn haben, muß: man Sinne häe 
Sm; wenn man Ginte bar, 'ift man materttiig 
‘md wen man materkll iſt, iſt man in Se, 
vie doch die Gottheit ſeyn fol, wenh fie nicht füe 


Wenrffch mit dee materiellen Matur-angenommen wird. 


Man fage: die Gottheit muß auch alle die Eigenſchaf⸗ | ö 
sun befigen, Die in ihren Gefchöpfen. am vörtzeffliche 


ſten Ad. dieſen Eigenfchaften. gehört Die Ver⸗ 


Aunft, Wie Fine das Gefchäpf.vollkomner kenn, 
‚als fein Shin? Und doc würde diefes bee Zel 
ſeyn, wem. der Ootapeit. die. Vernunft abgefprechm 


werden müßte. Allein Diefer. Einwurf iſt leicht Aus 
dem Wege zu raͤumen. Sollen einmal der or 


wie. vortrefflichen Eigenfchaften dee Menſch 
‚oßee der. Befchäpfe: überhaupt heygelegt werbenz 
‚fo würden nach; degsfriben Principe ihe auch alle a% 


| —— Inteltigenz darſtellt, raͤnmt man | 
he eine menſchliche Qualitaͤt ein Die Intelligeng- , 


—RX 


dere Eigenſchaften beygelegt werden muͤſſen, welche | 


wir in ben Gefchöpfen antreffen. Do dieß aber ges 


we wid ſabſt bir aiſtigſie Eprift nicht zugeben. 


on 


I Sign die Seeypeic Gotte wendet der ze | 
2 Unbeis und des Boͤſen ein. 
— 35 | — 


— 


Irſtern Galle har Gore in die Sünde gemiligt; : ex | 
zu, daß men ihn beleidige, Daß hie Nafkın feine. 


R Ben W dre mau af ae - 
Mollte Gerr,..ußk das Uebel unn das Blfe ia / der 


Mole exiſtiren ? Oder Lonte Er. es nicht vezbi⸗ 
Sen? Im letztern Falle iſt Gott wicht frey; denn 





* 1 
| 


Fein Wie fand. unüberwindliche Minberniffe, .. 


Freyhelt einfchränfen, und feine. Rastychliiffe yereit 


* iſt nicht abzuſehen, wie hie Theologen dieſem 
mma entweichen 


Löunen, .und damit wird bie Frage 


= I Gottes ſchlechthin auſgehoben. - Eben dieſer Ein⸗ 


— 


in Des Eartes, 


sous. trifft auch die göttliche. Allmacht, Weisheit, 


- Büste u. w. Was aiſo in dem Clarkeſchen Raifons 


moment Wohres if, beſtaͤtigt Dan allgenmzinen Matz⸗ 
xialismus und Fataliemus ber Mqtur, Auf der aa 





dreren Seite aber zeigt es auf’n enidengefle die Unhalt⸗ RR 
. Market: des theoiegifchsmeranpufiichen Beorifis von - - 
‚Gore, indem ſich ben der Beziehung Deufelben auf die 


— nnauflöslihe Widerſpraͤche darbieten. J 
Auch gegen die — für das Daſeyn Gottes ' 
alebranche, Newton, 

. a. argumentirt der Verfaſſer. Der Beweis db 
eſiern beruht darauf, daß der Menſch nicht ſeyn Pins 


x ‚ was er ift; daß er folglich nicht: elne folche Ibee 


‘son Gott haben Fänte, wie er hat, wenn nicht wird 


Uch ein Gore exiſtirte. Der Menf har eine Idee 
von Bote als einen allervollkommenſten Weſen, ohtie 


Hoch die abſoluten göttlichen Vollkommenheiten' begrel⸗ 
Fü zu innen. Es muß alfo ein Wefen vorbanden 


kon, bas ie Idee entſpricht. 


ae ‚Diefer 
| folgende a entgegen: ae: du, Rahte 90 


‘+ 
ee —** 
= ‘ » 
* 


wicht berechtigt, aus der AIdee, welche wir von eis 


num Öuafene — er vr, — 2 


ſeyn 


| mifrene 3, a6. — ni. 1 8 


23 deeſellen zu ſhliehen. WR heben Ideen ven 


einem Sophinx, einem Hippogryphen; Daraus folge 
wicht. daß ſolche Dinge wirklich in der Natur von 
handen find. Es iR zweyt ens unmöglich, ine  - 
doſitive | | 


nem Geiste bilden, einem Weſen, das ankoͤrpertich 


md oßne Ausdehnung iſt, md doch auf die koͤrpen 


che‘ materielle Matur wirken fol. Drittens it 
wamäglich, : daß der Menſch ch poſttive und. ee 
- kommenheiten, 


—** beylegen. Der Earteflfche Beweis bes Du | 


fans Sum iſt alſe völlig ungäkig. 


Des Cartes macht aus dep Sonhee Pas -" 
| Gidanten, eiie. Inteldigeng. Aber. wie läge 
Ech ein Gedanke, eine Intelligenz, one din 
Bubject vorfiefes, dem jene Qualitaͤten inhärirem 
koͤnnen? Des Eartes behaupter zwar, daß man 
Baott nur wie eine Eigenfchaft. oder Tugend vorfiels - 


- den koͤnne, die ſich ſucceſſive Aber die Theile des Unis 


verſum's ausbreiset; daß Gott nur in dem Ginwe 
Rusgebehnt genannt werden — wie das Feuer de 

nes glüßenden- Eiſens, das eigentlich Feine ‚andere .. 
Ä Ausdehnun hat, als die, welche dein Eiſen 





zufomt. Aber nad) biefen Begriffen kann man 
"sorwerfen, daß ſein Gore Fein auditer die DR N & 


ur; Daß feine Theologie bes: bare Gpinszismus-ifl, 
27 — — wie Spuͤnsja Ye 
Tartehaniſchen Peincipien ul 


Rn 
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a 


oo ® 


— * Do Der motor Phueeehe 
abe teaie. Der Werſae wibme, somdei — 


es Cartes, mit Recht des Atheismus beſchuldiget. 


Denn bevor Bott. die Materie gefchaffen hattekon⸗ 


te er doch nicht mit ihr roexiſtiren, “und zugleich auge 
ı gehepas -fegn; und in dieſem Falle gab es nach Deg 
Ca rtes keinen Gott, indem die Medifisationen, wen 
ihnen ihr Subjeet entzogen wird, ſelbſt verſchwinden. 
Wann Gott die bewegende Kraft der Matur iſt, ſo 
criſtirt er nicht mehr Dutch: ſich ſelbſt; ee: exiſtirt nur 
mit dem Subjecte, welchem er; inhaͤriet, d. i. mit der 


Matur Deren. Bewegkraft er iſt; wird die Matur abet 


Sie Materie aufgehoben, fo hebt: man zugleich Die 
Glettheit.auf. Gott.aſt. alfo nichts opns.cine Wale, - 

un welcher er feine Thaͤtigkeit äußern kann; er Ifi von 
Der Welt / abhaͤngig, mad ohne fie nicht. Auſtatt alſo 
Bas Daſeyn Gottes zu beweiſen, hat Des Cartes 
das ſelbe vielmehr vernichtet, und feine ———— ſteht 
mi * reift m Widerſoruche. 


i 


Daeſelbe Urtheit tant der. Bere vom ber —— 


Aogie des Malebrände., Dieſer behauptete; Das 
Aniverſum ſey nur ein Gedanke, eine turelligie 


bie Emonation. Gottes. ir erkennen alle Dit 
ge in Gott, und was wir erkennen, if Gote 
Felbſt; Gere allein bewirkt Alles, wäs. gefchiehtz 


Er ſelbſt IN Alles, mas Handlung Und Ihäcigtet 


. In der Mate beißt; kurz Oott ift ganz Weſen und 


Das einzige. Weſen. Uuth diefe Vorſtellungsart iſt 


willig identiſch mie der Behauptung: Die Maus 
Ken die Gottheit. Indem Mal ebr anch e verfidgerte, 
daß wir alle Dinge ar Gore erkennen, bezweifelte er 
—— „ob es wirklich eine Materie oder Koͤrper ges 
de, ‚und meynte, daft mus der Stauden une von 


dieſen großen: Seheimniſſen nuterrichten boͤnne; == 
2 | ee we 


f ” * 


— 


. De und 


» S t 
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währen de uchtz Nabeund:it anf Pant. zur. 


welchen wir: ae feine gro — biervon babe 
—— Rn BE 


Hier kann man ibn aber frag en: Gie ſch di 


Friſten Gottes als des Schoͤpfers er Materie beweß 
laſſe, wenn, bie Exiſten; ‚ber ‚Materie ſelbſt No - 
ein Problem If? Alle übrige theologiſche Dogmen 


werden von der anderen Gelte, ducch die Werſſellungs⸗ 
art des Malebranche umgemorfen, . Wis kann nis 


ber Frepheit des Menjchen.hie’SJdee von. einem Gone 


bereinigt werben, der die Bemegurfache Der ganze 


Mat r iſt, der unmittelbar die Materie und die, En F 
rıu ‚ 


per ewegt, ohne deſſen Willen hiehes in Unive 
‚gefhiepe, und der die Geſchdöyle zu. allen ihren’ T 
ugkeiten Bu eterminirt t. ,. I he ſich —5 
ee A menschlichen Seelen‘ ni KA 
aben, fon ‚Jaeen zu budsn,. uüb ſelbſtfa 
hlüffe, =; m, : Sg. Man vorãus, baß die Er 
altung, der. Treaturen eine „fossefehie görtliche ei 
F iſt; ſo iſt es Gott, der die 
ich in den Stand ſetzt, Boͤſes zu thun. Rach 
Lebranche thut Gott Alles, und: “feine” Gefchöp 
find ‚nur paffive —— iu ‚feiner Hand; ihre T 
enden — wie ipte Sändep, find Ihm beyzumefjen., 5 
ie Menſcho können ſich Fein Verdienſt erwerben‘ 
und feine Schuld, zusiehen. Damit wird die del 
gion vernichtet, und das Syſtem des Maledränch? 
kann zum, Beyſpiele dienen, wie die gangbare poſit 
We Theologie ſich durch ihre en 
ner Widerfprüche am Ende ſelbſt zerſtͤrt. 


NMewton, deſſen großes Genie die Natur und 
Ihre Geſetze etrietb, verieree ſich ebenfalls, ſobald er 


| die Natur und: ihre Geſetze aus den Augen verlos, 


Ein Sclav des Worurchelle feine Kindheit wagte er 
— — 8 
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eſchoͤnle unaufboͤt⸗ 
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oes nicht mit der Fackl feines Verſtandes die Chima⸗ 
ze zu beleuchten, die man ohne Grund jener. Matut 


beygeſellt harte. Er erhob fich nicht ju dem Gebans - 
ben,, daß die Kräfte der Matur allein pinteichend wäs 


, tn, alle orzubringen, Die er fh 
pfo 'gluͤckli Der. erhabne Rewton 
iſt nicht d, wenn er die Phyſie 
„unmnd die GC ı fih in Die traumvolin - 
2 Megiöien verlieren. Gott,“ fage 


le, “behe mie'die Seele der Welt; 
dndern wie der Herr und oberſte Regent aller Dinge? 
= Dremron macht alſo aus der Gottheit, gerade wie 
die Theologen, einen geiftigen Monarchen; einen Def " 
‚ ' Joten, der das Univerſum regiert, etwas Analoges 
mie einem mächtigen menfchlichen Sürften, der feine 
5 Unterthanen wie Selaven betrachter und behandell 
Abter er beſtimt die unbedingte Herrſchaft Gottes noch 
genauer. Der hoͤchſte Gott iſt ein ewiges, unendl⸗ 
es , vollkommenſtes Weſen. Das Wort Gort be 
deutet Here; aber jeder Herr iſt nicht Gott; es it 
hnie Herrſchaft des geiſt igen Weſens, welche die 
7 Boreheit conſtituirt; es iſt die wahre Her 
ſchaft, die den wahren Gore conſtituirt; es it 
die falſche Hersfchafe, die den falſchen Go 
ronſtituitt. Aus der. wahren Herefchaft folge, dab 
der wahre Gore lebendig, intelligent und mächtig NE, 
und aus feinen anderen Vollkommenheiten folgt, daB  . 
ge det hoͤchſte oder hoͤchſt volllommen iſt. Ex ift ewig, . 
unendlich und allwiffend, d. i. er dauert in der Ewige 
> Leit und wird nie endigenz ee beherrſcht AHes, und 
weiß Alles, mas geſchieht und gefchehen kann. — 
At weder die Ewigkeit, noch. die Unendlichkeit; aber 
cer iſt ewig und unendlich; er iſt nicht die Dauer, oder - 
, der Raum, aber er dauert und iſt allgegrnwaͤrtig. | z 
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I deeungen der Auf bervocbeingt, Ammer base 


—XX PR PORT! arten us 
m Be dieſer unverfiänbfichen FOR 


Mtwron's die größte Anftrengung nicht .verfennen 
BR cheologiſchen Artribute oder abſtracten Aualirkune ' 


der Gottheit mie menfchlichen Attributen eines vergäch 


tetten Monarchen’zu vereinbaren. Wir bemerken ne? - 
e Duatitären ,. die den Menſchin nicht mehr zus 


mmen, einem Oberherrn der Matur beygelege, den 


doch wie ein menſchlicher Koͤnig vorgeſtellt wird. Den 

fey, wie ihm wolle; der hoͤch ſte Gets har doch al⸗ 
emal Unterthaͤnen zu feiner Herrfchaft nothig; To bea 

batf auch Gott der Menſchen, um feine Herrſchafte 


auszuuͤben, Indem er ſonſt nicht Regent ſehn wuͤrde 


Wie kann aber dieſer Megent wirklich feine Herrſchaftt 


Über geiſtige Weſen auduͤben, Die dach oft nicht thun A 


was er befiehtt, "die unaufhoͤllich ihm — | 
und Unerdnungen in ſeinem Reiche verurſachen? 


kann Gott der Monarch der geiſtigen Weſen — 


be er ihnen bie Freyheit und das Vermoͤgen ließ, 


RG gegen ihn zu empoͤren. Eben dieſer Mouarch, dem 


Alles mit ſeiner Unermeßlichkeit erfüht und ur = 
regiert Er den’ Menſchen, wen biefer fündige, ten&s 


Er die Handlungen desfelben, iſt Er? in denſelben, 


wenn diefee Ihn (Gore) ſelbſt beleidigt? Das bis 
fe Drineip; oder der falfche Gott (der Teufel), hat er 
nicht ein weit ausgedehnteres Reich, als der wahre 


str, deſſen Plaͤne und Unternehmmgen er nach deig 


J Lehren der Theologen beſtaͤndig durchkteujt, und e 


betelreln ſucht ober, — vereitelt? — 


mNewton' — “Gott if Einer und Derfelbe, — 
—* und uͤberall, nicht bloß’ durch feine Keaft ung 
u Energie, fondern auch der Subſtanz nach.” — - Abee 


tbie kann ein Werfen, das hahtelt, das alle Verdug 
ſeyn 
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70 Was verſſeht man. untg: der Kraft) der 
er sn Me Subflanz Sort. Wed ... 
WGubſaimzezeiſtig und unausgedehns iſt; wie fana fe - 
ingendwo: snftienn 2, Wie kann fie. Die. Materie in, - 
Watigkeit ſehen? Wie norgeftelle. merden?, Mad 
yo fagt. mike. „Newton, daß alle Dingeig, 
Gort emhalten ſind, und ſich in Ihm bamegen, uk 
chne reelprake Tbaͤtigkeit (fine wutua paſſione)J 
Gortienepfinden nichts von, ber Beweguug der Körper, 
7 mb -diefe empfinden anlahts won feiner Oegemmart. 
2 Beige Mewaan der Goreheit- Merkmafe, bie ' 
"Yes bioß-terren und dem Nichts zukommen. Sonſt 
iſt unbegreiflich, wie unter Subſtanzen beine.recipeon -. 
ge Action und Vaſſton ſeyn koͤme, bie einander durch. 
Rringen und ſich von ‚allen. Seiten umgeben. Mau: 
fiehe offenbar, Newt on hat ſich ſelbſt nicht verſtan⸗ 
Ren; Auf ähnliche. Weiſe geht. der Berſaſſer noch. ana 
drie Auribute durch; die der Englifche Weltweiſe der 
BSBaottheit zugeſchrieben, und deckt dig Richtigkeit en 
7 Megeiffe Davon, ‚oder din Widerſtreit derſelben mg 
‚aber, Begriffen, oder mit unleugbaren Thatſachen 
der Erfahrung auſ. 
— ee: 


= Man fage. gegen das Syſtem ber Dat 

nicht, dag wir feine Worſtellung von einem —* De 

_ Waben konnen, wenn wirung nicht jugleich einen Dana 

“ gapfohiedenen: Kuͤnſtler denen, der es. heroorbrahe 
ee. Die Marne. äberhaupt-ift kein ea nn 

"fines Werk, Sie har immer durch ſich ſelbſt e 

.* Mit, mad nur in ihrem Schoeße geſchiebt Aure, was 
"gefchiehe: he Afkreime ‚nnermeßliche Werkſtatte ui 
Wräterielien.verfehen,. und wo zugleich Die Werfiems 
:"ge'zubereiteg werden, deren fie ſich zu ibren Wiekuus 

den dedient. Alle ihre Producte Pub ffecte ihren | 
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—28& —* Bu Rest, — 


—— tab der Ucſuchen ader Agentlen * 
gengt „in fh enthaͤle, unde iu gkeit ſehe 

wmerfchaffene, uuzerſtoͤrbare Elemente, ze 
in Bewegung, ſich mannichfaltig verbiuden®, 
in alle die Weſen und Phauomene zum Vafeya 
Summen, dis. wir wahrnehmen, alle angenehnien oder 
zmangsuchmen  Wöitungen, die wir empfinden, We . 








| rn ger Die wie mir nach din ee 


Awen nuderſcheiden, wie fie uns afſteiren, 
nit. einem Worre, ale die Wander, Die unfer Stars 
m erutgen, „und unfer Nach denken beſchaͤfftigen. Yes 





we: @lemente- beoäsfen hierzu nichte weiter, als DR - | 





Amen eigenthuͤmlichen Qualituͤten, und dieſe mie ein⸗ 


wuder vereinigt, Dann die ihnen weſtutliche Bewegung; 


‚ohne daß man nobchig haͤtte, zu einem unbekanten 





. Gdybpfer feine Zuflucht zu —2 der fie ordnete, 


m 


wirher anfloͤſte. 


— 


formt, comblnlcte, die: Combinctionen erhielte und 





Inzwiſchen ntnal angenommen, «6 ſey uni 


. ſich ‚ das Univerſum zu begreifen ohne. einen 


Fer, dee es peruorbrachte, und ſein Werk erhäts: wer 


hin wollen wir diefeh Schöpfer fegen? Wird eriy _ - 


nerhalb oder außerhalb des Univerſums ſeyn? JA 

er Materie oder Beweguug? Oder iſt er nur dee 
aum, das Nichts, das Leere? Mach allen dieſen 
orausſetzungen würde er entweder Nichts ſeyn, oder 


* gr wäre in der Matar Begriffen;: und‘ den Geſetzen ders 


ſelben unterworfen. IN Er aber in der Marur ent⸗ 


dalten, ſo kann man Ihn fd niches anders erkennen 
als für die: Vinerie in Bewegungs md daran u 
ob Pb "Daß Dan uhr Segende Pic n 









Mat AMoperlich und materiell, "folglich der Au 
—* sie fen, Me Ve. Deine 


Kilbehieie Gef. d. Philoſ. VD au⸗ 


I ‚ 


— 


. s 












Bicht..für ein Gaſchorf, das kaum ſaht, was vor: für 


on Füßen liege.Die · idealiſche Macht, welche fr 


ya: tann ſich uns nur darſtellen, wenn umfse 
bantaſie willkuͤhrlich ‚die phanteftifchen Farben wem 
bindet, die fie. doch immer aus ber: Welt entiehumm 


"wma, in welcher: wie. leben. Sa dieſem Galle pane 


dueciren wir doch nur eine. Idee von dem, mas unfeee 
Sinne ſchon wirklich, wahrgenommen haben; und die 
Gottheit, die: wir. uns beſtrebten, von der Matut gu 


unterſcheiden, und außer den Betirk derſelben zu aet⸗ 


ſetz en, wird immer nothwendig und wider unſern kb 


den in denſelben zuruͤckkehren. 


Ein Wilder, der eine Uhr fieße, ſagt man, told 
ihr umhin koͤnnen, auf ein vernünftiges Weſen zu 


Fchließtn, das fie verſertigt hat. Selten wir nichz 
eben fo gendrhige ſeyn, anzuerkennen, daß auch die 


" ganze -Mafchine ‘des Univerſums, der. Menſch, die: 


Phänomene ‘ver Natur, Werke eines Urhebers feyi 
wuͤſſen, deſſen Weisheit und Macht Alles uͤbertrifft? 


77 Wir nennen einen Mana weiß und gefchiche, 


antwortet der Verfaſſer, der Dinge wachen kann, Dip 


wir ſelbſt wicht machen kannen. Die Natur kann Als 


Ko 


ke, „und fobald ein- Ding zum, Dafeyn gelangt, fo 

AR dieſes ſelbſt «in. Beweis, daß fis:es hat. machen 

Aonnen. Immer alfo nur. relativ mus beurt heiles 

Ani die Weisheit, va Guicucen nursansrs a 
| 2 ‚tr ıV di .0. Per Ste 5 TR 


0" 


rar 


Kat 


sühurhniö von Matar.s ſo nafteräuber jche Since ai 
Bam Due, —— Ba: man ſich weder 
eln immaterielles Weſen vorſtellen, noch ſich Die Ay 

Denken. kahn, peier ain Geiſt ohne alle Ausdehnung 
auf dir Materie mirken moͤge, van welcher er Dodge 
dreunt iſt. Jene unbekantan Raͤume, meiche bie Dia 
aAgſie jenſeit der ſichtharen Welt ertraͤumt, exlſtiten gar 
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irn dat. —E R Bunt: 


— E— ſae dain ui Ans ſelbſt, und da wir und 
aines Vermoͤgens beißt ſind, was wir Intelligenz 
wennen;, muteiſt veſſen wie Kunſtwerke hervorbrimen⸗ 
uw auſete Geſchicklichkeit zeigen; ſo folgern wit dar⸗ 
ms, daß die Werke der Matur, die am meiſten unſee 
Bewanderung erregen, nicht vom ihr ſelbſe herruͤhren; 

ade einem „werfhändigen Mänfiler" derpfeichen wit 
ind, zum Urheber haben, deſſen Berſtand wir’ mie 
der Bewunderung angemeflen denken, zu der uns ſei⸗ 
we Werke ſtimten, d;i. angemeſſetn unſetet EURER 

um unferer. eigenen Unwiſſen heit. J 


°F Der Wilde z welchem man. eine Uhr eder Em 
Nue zeige, wird von’ ber menjchlichen Induſttie eneugg 
der Begriffe haben, ‚oder nicht. Bat er. (bon Begrifs 







fe davon, fo wird er uetheilen z ühr oder Sy 
Jjue nur Werke eines Weſens re (gm Eönpen, 
das aber Fähigkeiten befißt, bien. Salbe 
Wilde feinen Begriff von.m AInduſtrie uyp 
von den Hilfsmitteln der‘ Kı bemerkt. er die 


ſcheinbar willkuͤhrliche Bewegung der Uhr; ſo wird 
ir glauben, es fen ein Thier, das nicht das Werk 
rines Menſchen ſeyn fönne. Eben fo wicd der Wih, 
de auffallende Naturerſchelnungen einem "Genius, 
einem Geifte, einem Gotte, beulegen, das heißt, 
einer unbefanten Kraft, der er ein - Vermögeg 

zutraut, wovon er glaubt, daß es den Weſen ſei⸗ 

ner Art ſchlechthin mangle. Beweiſen wird. aber 
ber Wilde durch fein Urtheil uͤber die Urfache der fh 
bar willfüprtichen Bewegung der Upr. nispts weiter, 
dis daß er nicht weiß e was Alles der Dura. bervor⸗ 
—— vermag. N ‘ 


Fuͤhrt man: Geſcheimingen auf die e Ence 


| Ra al anf pt Bein Dannf 


je |’: nese 


“ —E 


R die Eutſtehuug ee: Metalla — 
blinden Zufalle heegeleitet. Blinde Urſa⸗ 
en. nennen wir nur Diejenigen, deren ‚Kräfte, Ber 
j und Zufamupnflimmung wir ‚nicht kennen; mb 
Zufall heißt uns, wo wir uͤberbaunt bie. Urſache miche 
entdecken vermögen. Die Natur wirkt mie bliud; 
. ‚handelt nie nach Bufell;. mas fie thut, woͤrne ben - 
pie. jufällig.e — der im Stande wäre; ihre Ag 
handeln. Gang, tper Mietel zu burchſchaues 
fen, was fie Per Ber a; 
nur ‚eine Folge ihrer unwandelbarsn - &efege, 
ÜR in ihr durch unfichtbare Bande Ba Spa 
Ve Wirkungen, ‚ die wir ſehen, fließen nothwendi 
un ihren Urfacheir, wir mögen diefe kennen, ode 
uicht.“ Freylich mag hier auf unferer Seite eine grow - 
pe Unwiſſenheit ſtatt finven; aber die Wörter, Gott 
 Geift, Intelligenz, werden dieſer unviffaba 
Wiche abhelfen; "fie werden im Gegentheit⸗ fie vermeßs 








u en, indem fie uns abhalten, den natürlichen Urfachen 


ver. Phaͤnomene nadyzuforfchen, Man. bar alfo fehe - 
Untere, wenn man den Naturtaliſten vorwirft, ‚da 
Fe Alles durch Zufall entſtehen laſſen. Der Zu fell 
iſt nichts, als ein leeres Wort, wie der Namen Gost | 
es iſt; nur erfunden, um die Unbekautſchaft mit den 
wirkenden Urſachen in einer Natur zu verſtecken, de⸗ 
ken Verfahren uns oft unerklaͤrlich iſt. Man wirft 
ID. dem Naturaliſten ein: Nie habe der Zufall, 
‘oder ein zufälliger Wurf der Lettern, ein Gedicht, wie 
die Ilias, bervorgehracht ‚ oder koͤnne es herror⸗ 
Vringen. Gan richtig; aber ſind es denn die fett 
welche das Gedicht hervorbringen? Iſt es nicht wide 
derum die Natur, welche nach gewiſſen und nothwen⸗ 
nigen Seſchenemen Kopf fo organſirt, daß er faͤhig 
Mir sin Inh Gedicht ia — [0 Ze 


— sur 











während d. achtz. Jahrhund.b. auf Kant, 29 | 
tie IM «oO, welche Bas Gehirn, das Temperaihent“ 
He Phantafie, die teidenfchaften- des Dichters fo bil⸗ 


Were, daß er fähig wurde, ein Meiſterwerk zu fchafs 
: fa: ‚Ein fo organifirrer Kopf, wie der des Homer, 


wiefeßen mit derſelben Kraft, derſelben Imagination, .. 


mit denfelben Keutniſſen bereichert, in diefelben Ums 
Made und Verhaͤltniſſe gefege, wird nechwendig 
und nie zufällig eine Ilias machen; oder 
wäh muͤßte leugnen wollen, daß vollfommen gleicht 
Urfachen nicht vollfommen gleiche Wirkungen, hätten. 
Irner Einwurf gegen den Maturalismus ift alſo Eine 
ME und unge 
In einer anderen Hinſicht kanu man einmal —* | 
——— Syſtem als wahr einräumen, und feinem 
influß auf die. Moral und Politik unterſuchen. 
Bier wird es ſich offenbaren, daß es für Diefe weit 


verderblicher iſt, als das entgegengefeßre Cam 
Natiuraliemus und Fataliemus. 


Die gangbaren Begriffe der Theologen vom Aber | 
mus konnen nie die Örundlage der theologiſchen und 
matärtichen Moral werden. ine Hypotheſe, die den 


Menfepen nüglich ſeyn fol, müßte Me gläctih mar 
Men. Wie künte aber eine Hypotheſe, weiche die‘ 


Menſchen Hiernieden efend macht, fie zu einer dauer⸗ 
haften Sluͤckfeligkeit faͤhren? Hat Sott die Sterb⸗ 
lichen geſchaffen, um in dieſer Welt, welche ſie ken⸗ 
‚an, zu zietern und zu ſeufzen; aus weichem Grunde 


Pam man ſich verſprechen, Daß er fie in einer uube⸗ 2 


kauten Weit mir mehr Milde behaudeln werde? Wenn 
wir irgend einen, Menſchen eine ſchreyende Ungerech⸗ 

rigkeit auch nur behiaufi begehen ſehn, muß er un 
sche für iamer verdachtig werden, und unfer Vers 


| trauen verlieren? Auf dee anderen Seite, eine HHh 


K3 J vnof, 


350 Geſchicht der menern Dikinfonhle- = 
potheſe, die Licht aͤber Mes verbreitet, die eine ſeche 
leichte Aufloͤſung aller Fragen giebt, bey weichen: man 
He anwenden möchte, wenn man auch Fhre — 
nicht mie der ſtrengſten Buͤndigkeit dewomnſtriren Lieb 
te, wuͤrde doch wahrſcheinlich die richeige ſeyn eich⸗ 








ger zum mindeſten, als ein Syſten, das die Pladı 


den Begriffe verdunkelt, "das alle Problenre, weh 
man durch dDasfelbe aufloͤſen zu koͤnnen wuuſchte, ach 
smauflöslicher macht,, das folglich wit Recht file falſch 
unnus. ja. gefaͤhrtich, angeſehen werden kaun. 

Mun unterſuche man aber einmal ohne Vercry⸗ 






ibeit, ob das gangbare theologiſche Syſtem von Yu 


Sottheit je eine Schwierigkeit har eben koͤnnen von 
Denien, die bey biefer philoſophiſchen Forſchung unvers 
meivtich nd Hat Es nicht gänzlich die Moral 
vꝛcdunkelt die weſentlichen Pflichten unſerer Natur 
elhaft gemacht, ale Begriffe des Nechts und 
dies, des Laſters und der Tugend, verwirrt? Was 
at die Tugend nach dem gangbaren theologifchen Sy⸗ 
fieme? Es iſt die Uebereinſtimmuug der menſchlichen 
Handlungen mit dem Willen Des unbegreiflichen Wen: 
ſens, welches die Matur behertſcht. Aber was if 
Vieſes Weſen, von weichem man unaufpörlich redet‘, 
ohne. es zu begreifen? Und wie kaͤunen wie feinem 








Willen erkennen? Die: Theologen erklaͤren leben, i 


was biefes Weſen nicht iſt, ohne je ‚Jagen zu fünuen, 
was es if. Wenn. fie «6 unteruchmen, eine Idee 
davon zu geben, fo haͤufen ſie, wie vorher gezeigt worben, 
auf jene Guposhetifche —— w derſprechende Praͤt 
dicate, Die zufammen ein Hirngeſoinſt cuemachen, 
das ſchlechterdings ſich vicht faſſen aͤßt; oder ſia won 
fm auf übernaräpliche ze bdurch weis 
2* Phantom feinen goͤttlichen 

ſbe Lund guben babe eg — | 

*3. — | | 








nn Du 





währe d achtz. Jchehamd 6. auf Kant. Fr 

dpertichät der Offenbarung: beisetfen? Das’ wird’ 
Buch Wunder geſchehen. Wie laffen fich ber 
Wander glauben, - die ſeibſt den Wegeiffen zuwider 
Onıfen,, welche une- Die Theologie von der aliwelfen 
Wioerärkberlichen,, allmoͤchtigen Geoerheit mirgerhelle 
Gar? Es bleibe: atfo eigentlich zuleht nichts uͤbrig/ 
er: man Web auf die Shrlichkeir der Prieſter vers 
bt, die den Auftrag gehabt haben, uns die gott⸗ 
Uchen Orakel zu verfäudigen. Aber wer bärgt ‚und 
Wiederum Pc ihre goͤrckiche Sendung?! Sind fie es 


e —— Die ſich als unfehlbare Ausleger eines | 


Wette anfünbigen,, von welchen fie gefteben, es 
firtfa-nicht Lennen? Dann werden die Priefter, wenn 
. Mais Ausleger eines göttlichen Willens angenommen 
werden, ungeachtet fie perſonlich verdaͤchtig, 7 
Aechts weniger als unter einandet einſtiuumig find, die 
Echiederihter der Moral; fie werben nach ihren ums 
gewiſſen Einſtchten, ober nad ihern teidenfchaften, 
Se Negeln feſtſehen, welche die Menſchen zu beſoi⸗ 
gen haben; der Euchufaemne. oder das Intereſſe wers 
— den Maaßſtab ihrer Eutſcheidungen · abgeben; ihre 
Moral alſe wird wechſeln, wie ihr Funatismus und 
ihre Launen; ihre Nachfoiger werden nie wiſſen, wor⸗ 
An ſie eigentlich ſich zir. halten Gaben. In ihren ge, - 
ffenbarten Buͤchern wird man immer eine wenig red. 
unit Gottheit antreffen, die bald die Tugend ger. 
‚Minen, bald Verbrechen amd Ungereimtheiten beſeh⸗ 
‚Ntiwisbsi die bald ale: Frenad, bald ale Feind des 
maafchuichen — 8 —— bein: woblthaͤtig, 
Ammcmſeig mid gatvcht, baid unegerdufiig, ee 
rag an deſpotiſch in. | 
— EI mn — für ei 
— ar" BERN: * = 






















Muſter 
wide 
die unveränderlichen. Geſehe der Matur ſind, danen 


—E 


arerefi. fich :jeden Mugepblich zerdubnt, Ai 
Schtedgrichter einee Moral feyn Aunen 
eben fo hbeſtaͤndig und ſicher ſeyn muß, — 


Die unbeflänbigen Boppaiun, weh .igre Weber, 
ober 








wahre Moral nie Eingrag En darf. Mad: den ger 
Begriffen 





> Re gaͤtiliche Sarenge 
U gereichen die Eigenfchaften, welde die pangbare 


Theologie der Gottheit beylegt, der gefunden Wiens 
pa: zum Nachtheile. Auf hie unendliche Guͤte ⸗ 
ws ‚wagen die verderbeuſten Menſchen zu rechnen, 
wenn fie ſich Laſtern und Verbeechen übergeben heben; 








Die Prieſter allsr Nationen beſitzen ſagar untriaglichs 


————— um auch die bonpaßefien- Sünder aut 
der Gottheit wieder auszufäpee, : Man mag fe 


die theblagiſche Gotthen betrachten, aus weichen Cena 


e, mad von weicher Seue man. wil; ſie 


Tann der Morol niche zor Wafs-hienen, bie Immes 


D 
h) 
. 


unabaͤnderlich dieſelbe ſeyn mmf, md nicht in wen 
ſchiedenen Zeiten und Sänkern verſchieden fon Deal, u 3 


Eine wahre Moral kann allein auf die Mm SZ 
aue des Menſchen gegruͤndet werben ,- auf die Be 





ur Yape ‚ben,. aisıdem: 
Faralisuus (la —— * holen)... Die Eigen⸗ 
ehümlichkeiten ‚der menſchlichen Matur bleiben Diefels 


ben, was as auch für..eiee Uceſachs gameſan nt. moge, 
la 20T 2. \ 





⸗⸗ 


Hang oder Verachtung, er durch 


Ä 


waͤhrend d. achtz. Jaheherud: nf Maut. IE 





Wer da weiß, woran er Ri in Anſthang de | 


BDafeyns aud dr moralifchen Attribute Gottes zu 
daleen Gabe, ober wer. auch dieſe ſormlich leugnet, 


kann doch wicht. am ſeiner eigenen: Eriflen; zweifeln. 
Ee kann eben ſo wenig zweifeln an dem: Daſeyn gleich 


7 Hm organiſtreer Weſen, bey denen ihm Alles Quali⸗ 
catin zeigt, die cat: Den feinigen analog Rad, und 


Beren Liebe oder Haß, Kütfe oder Mishaudlung, Wehr - 
Handlungen 





chh zugteßen kaun. Dieſe Kentniß ift für ihn Hintie 


chend, um daß 





⸗Gute und Wie zu unters 
ſchelden. Kurz jeder geſund organiſtrte Menſch, nu 


dier vabey Die Fibigkeln befigt, ſich eine wahre Etfab⸗ 


rung zu erwerden, braucht nur eh felbſt zu — 


| Wu, um eimuſechen; was er Andern ſchuldig if. 


Mgmt Br wird sehn Franc | 


| 06 seite Sortpeiten die er doch nicht an⸗ 






Kr nie zn 
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2 ie Dr mine tor — 
| MDas Bicherige, sage vet ———— Ä 
nf. Ginlängtich, daß Die relsgiäfe Moral 

endlich verfitan waͤrde, wenn man fie mit der n ax 


gvuͤr hiche n oral in Paraliele ſegt, der ſte in den 
meiſten Puucten wiberſpricht. Die natuͤrliche Mi 


nal ſodert den Menſchen auf, ſich felbſt zu Heben, 


merhalten, und ſiais auf die Erhoͤheng der Gum 
—— — ——— Da Meligise 


Baeſiehit dagegen, " uhsgig einen ſurchtbaren haſſens« 


nn Gott' zu tieben, ſich ſelbſt zu: verabſcheuen, 
detnrfſchrecklichen Idsle Die ſuͤßeſten um gerechteſten 
Freuden des Herzens aufzuoplern. Die Matur ſagt 
dem Menſchen, daß er ſeine Vernunſt fragen, und 
ierals feiner Fahreriuu, felgen -folle; die Meligon 
Lbrt ihn, daß dieſe Vernunft verderbt nud nur une 





treuiofe Fahrecian iR; Die ein criegeriſcher Gou du 


Menſchen gab, um ſie auf Irrwege zu leiten. Die 
Matur befiehlt dem Mienfchen,,- ſich aufzullaͤren, die 
Wohrheit u fachen, und ſich über ne Verhale⸗ 
niſſe zu —— die Reli gien · wacht ihm zur 
Pfuicht, nichtz zu untzeſuchen, in bee. Unwlſſenheit 
zu bleiben, —— mu Türken: fit übergeben 
ihn, g6.gebe fuͤr ihn kein wichtigeres Verbaͤltniß, ale: 
Rauienige,. ons zwiſchen ibm und user Werfen exit 
Biren ſoll, wopan er nie eine Erkeneniß haben wid: 
Die Ratur rath dem ſich ſelbſte liebenden —A 
anſchaften ehren ihnen zu. w 





—** Set die Religien * dem Bine = 
„ — a 

oder die — dp 
ee der Einbildung me 
















Diefe wichtigen Germenitn narden 


— Dee in Demeiben vorgeir 


‚während Rh af di ißz 
| ra "Ab. Die Saeud trher den: Wen fen). 


Gleichen licben, gefellig, gerecht, ſriebtich 
wachſicheig, wohlthacig ſeyn; die Religion ren 
iu, die Geſellſchaſt zu. flieben, ſich won fein Dice 
Gengefchönfen zu befreyen, ſie zu haſſerr, wenn’ — 
— eben fo träumt, wie die ſeinige, ouib | 








che zu Oottdie heiligſten Baude zu zerreißen, ung 


alle Diejenigen zu beuntuhigen, zu verfolgen, und ge& 
— ideen die nicht auf gleiche Weiſe defirireh wol 
Eustich die Marnr lehrt den ſchlechten Mm | 


Ä — über feine Laſter, über feine fchädlichen | 
gen umd Verbrechen. ertoͤthen; fie zeigt ihm, daf- and 





die geheimflen Undrdnungen in feinem Betragen nei 
wenadig einen:fchäntichen Einfluß auf feine eigene tie 

Whigfeie,. und auf die Glaͤckſeligkeit Anderer — 
Die Religion aber ſagt dem Boͤſewichte: Du darf 





xwar ˖ den uabekanten Gore nicht veteidigen. Wem 
Wer Dich aber gegen ſeine Sebote der Sande Aber⸗ 


ee Dich, daß er leicht pbe⸗ 





zupigen, und Dich im Urspeile deo Eugen zehnigenn. 
Am Sauaſſe Pr Werts: füge der Verfafer eine 





gun Qegudſobe 
hingen, aus welchen ich noch Einiges an auspeben will, 





56 Geſchichee Der race Rkoſochee 
— — is alte verjäfere Je 
dhhmer: aus den Gemathten der Deenſchen -auszurene 
seh: Wollends find dieſe uUnuͤberwindlich, wenn Me . 
Wi: auf eine allgemmaine Uebereinftimuung früßen, durch 
- Sie Erpiehung fortgepflanzt, durch die Gemopußeit. 
‚‚abmgemurjels, darch das: Bepfpiel gu) durch Mu 
| und wmaufperlich durch Kofmunges 
and Viſerguiſſe der Voͤlker genaͤhrt werben, Die fe 
üuhre Irrthuͤmer ſelbſt als Huͤlfemittel gegen die Uum 
uͤlle betrachten, weiche ihnen begeguen. :’Tellet - 
‚Sant les forces reunies, qui foutiennent l’empire dag . 
BDisax en ce monde, et: qui paroiſſent devoirsy. ren⸗ 
dre leur. tröne indhrenlable; Dan darf ſich ale ie 
mecht wundern, wenn ber größte Theil. der — | 
feine. Blindheit liebt, eg ac 
. bet. Sr Religionsfachen giebt. es Wenige, Die 


Mer fi) von der gauh⸗ 


— uhr mehr oder minder denſeiben Meynungen wit dem 
 yeohen 


Haufen Ä | 
baren Vorſtellungsart dieſes entfernt, wird fofort Fü 


"en anmaßenden, bünkeheofich, oder gar unfiunls 


gen. Freydenker gehalten, der weiſer zu fein waͤhnt, 
— 324 Uebrigen. Bey dem Zauberaamen der Rw 
un ber —— bemaͤchtigt ſich plögtih: 


suße, jeder glaubı fegen, feinen Hiimlifchen Monarchen 
Den Achenden Arn gegen das Land ober die — 

Narur aufheben zu ſehen, die ein: Ungeheutt heraus 
dringen konte, das verwegen genug — — Jon 
| | neh weis 
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2 um noch mehr enipbrt, verurfanht, daß man gar auf 
‚feine Gruͤnde nicht hört; Jerer würde ich einer Tpeit 
ver ſchuldig halten, wenn c— 


IE Wufediefe Weiſe weich ein Men, der ſuner 


Wexrnunfe ſolgt, der Zoͤgling der Matur, wie eine öf 
bentliche Peſt angefehen. Der Feind eines ſchaͤrlichen 
Phamems:gike für. den Feind des menſchlichen Ge 
“ Sieches; der ·Unternehmer eines Verfuchs, um: einem 
’ Yauerbhaften Frieden unter, den Menichen zu: begruͤu⸗ 
| an; zn. als ein Nuheſtoͤtrer der bürgerlichen Ger 
Bloß din dem Mamen eines Acheiften 
Bent det Aberglaͤubige; ‚der Deiſt ſelbſt wird bes 
ssohen; ver Prieſter wird würhend; die Tyrauney bes 
.. war den Scheiterhaufen; der Pobel jauchze bey dee 
Zoͤchtigung, die unvernünftige Befege gegen den waße 
zen: Freund des menfchlichen. Geſchlechets anorduen 
Aber was iſt denn eigentlich ein Atheiſt? fragt der 
Berfaffer, Verſteht man darunter einen Menſchen, 
vwricheb das Dafeyn einer der Materie einwohnenden 
Netraft lengnete, ohne weiche ſich doch die Natur niche 
begreifen laͤßt; und waͤre es gieichwehl jene Beweg⸗ 
Waft der Materie, welcher man en Gremm Bor 
Gert beylegtez ſo würde 10: te vVerwänfrige . 
 Wißriften geben, und: das MBore würde nur Nass 
ver bezeichnen. Wereht ccan Pirigegen darunter Men⸗ 
fhew vol Fatiatoemus befreyi; gebeitet durch — 
‚ Mebiang ihn; das Jeugnihe hrer gefunden Same 
Ben a a ra * 
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We viches andere ud wahrnehmen ‚Liu 
wm, als eine Materie, ihrem Weſen ach härtg 
und beweglich, verſchieden comhinirt.,: bunch ſich ſelbñ 
- Yeit verſchiedenen Eigenſchaften begabt, und fühl, 
die Dinge hervorpibringen, bie wir erblickes; bie uͤber/ 
Augt ſud, daß mad, ‚oh. ſich auf eine chimaͤriſche 
Urſache berufen zu muͤſſen, durch die bloßen Geſets 
der Bewegung die verſchiedenen Beziehungen der Din⸗ 
ge aneinander, ihre Nerwandtſchaft, Amalögit, At⸗ 
rain und Repulfion, erklären kaͤune; die nicht zut 
Degreifur vermögen, was ein. Geiſt iſt, una. auch 
gar. kein. Beduͤrfniß heben, koͤrperliche Urſachen zu 
wergeiftigen, dit. unbegreiflich zu machen; die nichg 
Dar Meynung find, daß man. Die Wewegkraff Dit 
— beſſer kennen lerne, wenn man fie cinang 
en mißerhalb dem großen, Matur⸗Qanzen, Def 
* kenn uuvorſtellbar, wie ſein Ort, iſt, heylege⸗ 
Die endlich die negatixen sind abſtracten 1heslegiſchen 














Aatrihnte der. Gotthett durchaus nicht wit Den sueufche 


Uchen und moralifchen Qualitäten zu vereinigen muſ⸗ 
es ebenfalls der Gocheit zugsfchzirben: were 
Na: verſteht man une Acheiſten ſolche Menſchen, 
ſo * ſrerlich an ihrer Exiſtenz nische. gu porifeln „wei 
 ;mürben ihrer: voch wahr ſeyn, als tuieklich ſeyn 
„wenn. das LichE einer. gefunden, Vernunft uulig 
’ yeßersniß algenpeier nerburiset snäre.: . Daun wuͤra 
We man feaber ud) .nicht alsıuunennänfihge aber ug 
parte — mstbeilen. up Gegencheile mag 
würde ſio für sag ebne ——— 
wi, ram ode, wen man. all, Duzag 


Apmsigjenbeis Dem. —R 
de wie, als zde e ; Winkels Mut 
— a 
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wende Mar aan. —— 
— — — 


—— Bar * 


Zuletzt wirft der Berfaffer noch die — auf: 
Di der. Atheismus mit der Moral verträglich fey? 
Wie er diefe Frage beantwortet hat, laͤßt ſich auf 


dem Bishetigen leicht erachten. " Als feinen Gegnet 
kellt er dem Ubbadie auf. Dieſer behaupteie: Ein 


Atheiſt koͤnne Leine Tugend ne die Recqhtſchaffen⸗ 


bett und Srämmigfeit fegen für ihn Ebimaͤren; er ken⸗ 


he fein‘ anderes Gefeg; als fein Zntereffes "hd dep 
dieſer Vorausſetzung werde das Gewiſſen ein Vorur⸗ 


heil, das Recht ein Irrthum, dem Wohlwollen wer | 


. de fein Grund entzogen, die Band ber Sefelfäaft 
wuͤrden zeeriffen, die gegenfeitige Aue. aufgehoben ; 

Ä der Freund koͤnne den Freund,” der Bürger fein —* 
gerland, der Sohn den Water verrathen und ermots 


den; rs Tobald däs Sitereffe es fodere, ‘und die Hands = 
fung nicht die Ahndung der Obrigkeit zu fürchten habe, | 


Die unverleglichfien Rechte und heiligften Gefege koͤn⸗ 


ken dann für nichts, anders, als für Träume und DE | 


fſionen, gelten. 


— 


Der Werhahee ermiedert? —— 


.» Be niemals von dinem empfindenden, deukendau 
225 Weſen ermarter wurcden ; fanden: mr: van 





. Aekigen. Wohl merfmwendig bebhrfan: .:: SDAs. entaarn 
bhbane Biln einen. Anpekfien, unb - Die Yermennten ‚Zaße- 
| DE wären alforsm der: Wirkiuhäeie 


Atheiſt kennt Die Meſehe feiner: ohg 


Fan Ban, aur Barur Yan: Alp Re = 
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As Sultan füpeden Adam, ‚hafıfeine.gefeimpen finde | 


sen Nbfichten und Verbrechen ef. se. Aichs Eoiumen 


mögen; daß Die geſellſchaftlichen Verbindungen mie | 


. andern, Menfchen. ihm nuͤtzlich und woblihaͤtig fin 
daß alfo fein Intereſſe fodere, ſich an das Vaterl 


das ihn [hüge, und ihm den fichern Seruß der ide 


iusgüser verfchafft , anzufchließen; daß er, ‚um. felbf 
gluͤcklich zu werden, Die Liebe Anderer, zu gewinne 
uchen muͤſſe; ‚daß. Gerechtigkeit und Woblwollen zue 
Erhaltung dee Goͤſellſchaſt ſchlechterdings notbhwendig 

ferien, und Niemand, wie viel Mache er auch ine 


| 2343 
beſitzen möge, kubig und mit ſich ſelbſt zufrjeden ſeyn 


ponne, der ſich bewußt iſt, daß er ein Gegeuſtand des 
öffentlichen Haſſes ſer.Unter dieſen Umfländen, Fan 


auch der entſchiedenſte Atheiſt ſeine Pflichten nicht weg 


kennen, die er ſich ſelbſt und Andern ſchuldig iſt. Er 
t alfo eine Moral, und ſehr trifftige Gründe, fig 

E befolgen ,. und. wenn feine Vernunft nicht durch 
Iin 


. blinde teidenfchaften oder boͤſe Gemwopnpeitein verderht . 
iſtz fo wird er einfehen, daß die Tugend für jeden, 


Menſchen der ſicherſte Weg zur Gluͤckſeligkeit iſt. 
Der WEN und der. Fataliſt graͤnden ihre Sy⸗ 


feme auf die Novthwendigkeit. Ihre moraliſchen Sy 


lutienen, auf demfetben Girunbererbauer, ul um 
ataflens ſicherer and unwandelbarer, als biejenigew; 
die ſich nach des verdicherlichen Idee einer 
Hirn, welche wedetum won. den“ Einſichten, Leiden 





ſhaften und Gemaͤche ſummungen derer abbänge,: Bi . 


ebilden. Die Natur der Dinze und ibhre Gefugd 
find keiner Veraͤnderung umtermorfen.:-. Der’ 





MR ihinnet gapiumgen, beffer und Kpenfet zu amp 
ben | 


wait ſo wie Wichsnheun, neıkiag 


NE 


\ 


n — En , a 5 | , E 2 | 
während, Dr achtz. Jahrhund. b. auf Kant, 161 


dern verderblich is hingegen mie dem Mamen der Tu⸗ 
gend zu bezeichnen, was ihnen Vortheil ſchafft, und 
zu ihrem dauernden Gluͤcke beytraͤgt. In jeder Hine 
fee find alſo Die: Mincipien des Atheiſten unerſchüte. 
gerlicher, als die des theologiſchen Enthuſtaſten. Leug— 
net jener auch die Exiſtenz Gottes, fo kann er doch 
feine, eigene und die Exiſtenz anderer ibm aͤhnliche 
Weſen nicht leugnen , und eben deßwegen kann er auch 
wicht ‚die Exiſtenz von Peincipien der Moral bezweis 
feln. Wendet der Atheiſt dieſe Principien nicht auf -- 
‚ fein Yerragen.an; wird er ein Spiel eines verderbten 
Temperaments, und laͤßt er ſich durch fehlerhafte Ges 
mohngeiten-und Leidenſchaften zu Laſtern fortreifien; fo 
ſcheint er freylich jene zu vergeſſen; aber es folgt dar⸗ 
aus nicht, daß er gar Feine moraliſche Grundfaͤhe has 
be, oder daß ſie falſch ſeyen; es folge bleß, daſ er 
feiner Vernunft nicht gehorche, wie dies nicht minder 
oße ben denen. der. Gall iſt, die fich zur theofegifchen 
Moral bekennen. - 


Nichts iſt gemeine unter den Menfchen, als eis 
ne auffallende Unpinigkeit zwifchen ihrem Verſtande 
und ihrem Herzen, d. i. zwifchen ihrem Temperge 
mente, ihren Seidenfchafteen, Gewohnheiten, Phans 
. tajieen, und ihren Urtheilen, ſofern diefe Die Refulg 
teate einer unbefangenen Reflexion find. Nur dann, 
- wem unter diefen Harmonie flatt finder, bemeft 
. man einen Einfluß der Speenlation auf die Praris, 
Die ſicherſten Tugenden eines Menſchen find flets dig _ 
- jenigen, die aus feinem. Temperamente. hervorgehen, . 
und auf demfelben beruhen. . Es komt folglich alles 
mal darauf an, zu unterſuchen, ob. die Principig .— __ - 
des Atheiſten wahr ſchen? ‚nicht aber, ob fein wir 
liches prattiſches Verhalten Beyfall verdienee? 
— Budie's Geſch, de Philoſ VB. t , 8 
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162 Secſchichte der neuern Philoſophle | 


Ein Atheiſt als folder kann eine vortreffuche auf 
- Nie Natur der Dinge, die Erfahrung und Die Vers 


nunft Hegründere Theorie ‘haben, “und überläge ſich 


dennech Ausſchweiſungen, die ihm felbft und der Ge⸗ 
felifchaft gefährlich find. Dann ift er ohne Zweifel 
ein inconfequienter Menſch; aber er ift nicht mehr zu 
fürchten, als ein religiäfer Zelot, der an einen «guten, 
‚ gerechten und vollfomnen Gott glaubt, und nicht uns 
serläße, im Dramen desfelben die abſcheulichſten Hande 
Jungen zu begehen. Warum follte ein arheiftifcher 
Tyrann furchebarer ſeyn, “als eig fanatifher? Ein. 
unglaͤubiger Philoſoph ſtiſtet bey weitem das Unheil 
nice, und kann es nicht ſtiften, was ein fanatiſcher 
Prieſter bewirkte, der die Zwietracht unter feine Mits 
buͤrger verbreitet. Allerdings mag es wohl Atheiſten 
gegeben haben, die den Unterfchied zwifchen dem Gu⸗ 
sen und Boͤſen leugneten, und damit das Fundament 
aller Moral vernichteren. Yon biefen läßt ſich aber 
‚nichts weiter fagen, als daß fie Über diefen Punet 
falſch urtheilten, daß fie die Natur des Menſchen und 
Die wahre Quelle feiner Pflichten’ verfannten, und in 
: dem irrigen Wahne ftanden, die Moral fey eine chen 
: fo ertraͤumte Wiſſenſchaft, wie die Theofogie, und 
. wenn die Goͤtter einmal vernichtet wären, fo wären 
damit alle Bande der menfchlichen Geſellſchaft zereifs 
fen. Kine ſolche Vorftellungsare tiderfege fih ins, 
zwifchen ſelbſt, ſobald die vernünftige Reflerion dars 
auf gerichtet wird. Man darf nur die Leugner des 
Unterſchiedes zwiſchen Tugend und Laſter fragen: ob 
es ihnen gleichguͤltig ſeyn wuͤrde, geſchlagen, beraubt, 
verleumdet, undankbar behandelt, von ihren, Gatten 
entehrt, von Kindern inſultirt, von Freunden ver⸗ 
rathen zu werden? Die Antwort wird beweiſen, daß 
es einen Unterſchied des Werthes der — 


\ 





a) 


ruhe. 
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Handlungen gebe, und daß dieſer keinesweges durch 
. eine Convention unter, den Menſchen entſtehe, oder 


auf Ideen von der Gottheit, und Belopnung und 
Beſtrafung von derfelben in einem andern Leben ‚bes 


Ueberhaupt, meynt dee Verfaſſer, Bönne man _ 


- die Feinde der menfchlichen Vernunft auffodern, ein 


einziges Benfpiel anzufüpren, aus welchem erweislich 
wäre, daß bloß .pbilofophifche der Religion entgegens 
gefeßte Borfiellungsarten und Behauptungen Uneus 
ben in einem State erweckt hätten. Alle Religionge 
ſtreitigkeiten ruͤhrten von theologifhen Merunngen ' 
ber, weil die Regenten und Völker fo, thoͤricht waren, 
fi einzußilden, daß fie daran Theil nepmen müßten. 
Dur jene eitle Philoſophie iſt gefährlich, welche nie - 
Theologen mit ihren Syſtemen verbunden haben. Es. . 
giebt ja faft feine theologiſche Frage, welche niche 


der menfchlihen Gefelfhaft unzählige Uebel juges 


‚zogen haͤtte, während alle Schriften, ſowohl der 


Altern als der neuern Atheiſten feinem Andern ges 
fchader haben, als ihren eigenen Verfaſſern, die niche 


felten Opfer der allmächtigen Betriegerey der Prieſter 
wurden. Freylich ift dee Atheismus kein Spitem, 
das für den großen Haufen paßte, fofern diefer ges. 
meiniglich unter der Vormundſchaft feiner Priefter 
ſteht. Eben fo wenig tau — 
Charaktere, die der Geſell 

keit und ihren Laſtern beſch 

zige, intriguante, unruhig 

darin finden, Alles in B 

verwirren; noch weniger 

wohl unterrichteter einſichte 

‚den Muth haben, ſich von 


— 
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urtheilen loszumachen. Es kommen ſo manche Un. | 
fachen zuſammen, welche die Menfchen in den mit 
der Muttermilch eingefogenen Irrrhuͤmern Beftärken, 


daß jeder Schritt, mit welchem fie ſich davon — 
nen, ihnen unendlich ſchwer wird. u 


Selbſt die aufgeklaͤrteſten — bangen —* 

don irgend einer Seite an dem allgemeinen Wahne. 

- Man ſieht ſich gleichſam iſolirt; man redet die Spra“ 

che der Geſeliſchaft nicht, wenn man allein ſeiner ei 

genen Meynung ifl. ‚Es gehöre ein hober und ſelte⸗ 

nee Grad des Murhes dazu, eine Denkart anzunehe 

“men, die nur von fehr Wenigen gebitlige wird. In 

” Händen, wo die Wiſſenſchaften : beträchtliche For . 

ſchritte gemacht haben, und mo: zugleich die Freyheit 

| des Denkens herrſcht, wird man leicht eine große Zaht 
s  Veiften oder Ungiaͤubige antreffen, die zuftieden, die 
grobſten Vorurtheile des greßen Haufens abgelegt zu 
haben, duch nicht wagen, bis zur Qurlle zurüchzus 
gehen, und die Gottheit ſelbſt vor den Richterſtuhl | 
der Vernunft zu fodern. Blieben diefe Denker niche 
uf halben Wege ſtehen, fo würde ihnen die weitere 
dee Gott, deſſen 

tuch haben, ges 

iches Weſen und 

npörend if, ale 

‚ und abergläus 

ꝛerflichkeit fie ber 

n einfepen, was 

dargethan fenn - 
| ot hwendige Fols 
he ſich die Men⸗ 
= gemacht haben, 
| dumt, auch Alf 
| | len 
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F wihrend d. achtz. ehrhund z. auf Fra [77 
"fen dtp Kahn. nach. Ach zieht, welchen die Phbanta⸗ 


‚fie darüber erfinnen fann. Ein wenig Nachdenken 
würde ihnen auch zeigen, daß gerade dies Phantog - 
bie wahre Urſache aller der Uebel iſt, welche die bürs 
gerliche Geſellſchaft drücken. Endtofe. und blutige 

Streitigkeiten, die unaufbörlich durch die ‚Religion 
and den religiöfen Partengeift ergeuae werden, find die 
unvermeidlichen Wirkungen det MWichtigfeit, weiche 
man auf eine Ehimäre legt, die ſiets geeignet. ift, die 
Gemuͤther gegen einander zu erhigen. 


Sehr viele Menfchen erkennen wobl, daß bie 
Ausfchweifungen.des Aberglaubens für die menfchliche 
Geſellſchaft ſehr weſentliche Uebel find; fie Flagen über 
die Mishräuche der Religion. Aber⸗ fehe wenige ets 
-Pennen, Daß eben jene AUusfchweifungen nothwendige 
Folgen von den Fundamentaiprincipien aller und 
jeder Religion find, die feibft mar anf falfche und 
wachtheilige Begriffe (notions faeheufes) gegründet 
fenn kann, welche man ſich von der Goitheit zu ma⸗ 
chen genoͤthigt iſt. 


Man bemerkt oft Menſchen, die ſich fuͤr i$re 
Perſonen uͤber veligiöfe Worurtheile erhoben haben, 
‚aber dennoch behaupten, daß diefe Vorurtheile nochs 
"wendig für den großen Botfshaufen feyen, | 
‚weicher ohne biefelben niche in. ‚Schranfen gehalten 
den koͤnne. Heiße dies Kaifonnemene nicht eben 
— fe viel, ‚ala wenn man. behauptete: Das Gift fen dem. 
Molke. norhwendig, oder. man maͤſſe eg nothwendig 
wergiften, damit es feine Kräfte ‚nicht miebraude.? x 
Heißt es nicht, eine Moihwendigkeit annehmen, ‚das 
Bolt ungernänftig zu machen, und durch Phantome 
‚zu bienden , damit es fich Zanarikern oder Betriegern 
\ aunterwerfe, ‚die hernach feine —— benutzen mer | 
| 3 den, | 


\ 
\ 
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den, um die ganze Welt zu verwitren, und auf den. 
Träͤmmern aller bürgerlichen on ihre eigene —— 
i ſchaft zu erheben? | 


Ueberdem ſollte es — — Ko daß die 
Religion anf die Sitten der Völker einen wahrhaft 
nuͤtzlichen Einfluß habe? Dan ſieht leicht, die Re 
ligion unterwirft den großen Haufen, ohne ihn zu 
beſſern; fie macht daraus "einen Haufen unmiffender - 
Sclaven, die durch paniſche Schrecken unter dem Jos 
che von Tyrannen und.. Prieftern feufjen; fie. mache 
‚dumme Menſchen, die auf gemiffe leere und unnüge 
Gebraͤuche einen weit höhern Werth legen, als auf | 
die. wirkuchen und-nüglichen Tugenden und Pflichten 
‚ber Moral, -in denn mean fie niemals unterrichtete. 
Wenn auch die Religion zufällig einzelne, furchtfame 
Menſchen in. Schranken hält; fo har fie doch Feines 
weges dieſelbe Wirfung bey der großen Volksmaſſe, 
‚bie firh ‚nichts defto weniger von den epidemifchen Las, 
fteen hinreiſſen läge, welche unter-ihe herrſchend ges 
worden find. Da two der Aberglaube am meiften tris 
umphirt, wird man immer bie wenigfte Sittlichkeit 
finden. Es ift allemal ein trauriges Vorurtheil an 
ſich felbft, daß es nüglihe SJrechämer gebe, 
und daß. Waprheit gefährlich werden Lönne. 
Das Borurtheil fann das Elend auf der. Erde vers 
rigen. Die Menſchheit verbanft ale ihre Leiden: 
vielmehr dem Irrthume; was man finden wird, ſe⸗ 
bald man nur den Gründen jener mit Unbefängenpeit 
nachforfeht. Unter diefen Jerehümern aber find eben 


dvie religiöfen die verberblichften wegen des Werthes, 


den man ihnen beymißt; wegen des Stolzes, den fie 
den Herrſchern einfloͤßen; wegen der Herabwuͤrdigung 
der Unterebanem > Hleraus fließt unmittelbar, daß 
‚eben, 


J 
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chen De gebeiligten. Itrthamer der. Menſchen 


es ſind, zu deren gaͤnzlicher Vernichtung we 


Jutereſſe/ dee Dienfchpeit auffodert, welche fich ‚alfg 


auch die gefunde Phitofophie am angelegenſten ſeyn 
Alaſſen muß. Buͤrgerliche Uncubm. und Rexrolutionen 


find hiervon gar. nicht: zw beſorgen. Je freyer die 
MWabrheit ſprechen wird, deſto einleuchtender wird.fie . 
feyn; deſto weniger wird, fie alſo * die En 
gu Unoednungen verführen _ a * 


Die Urſache demnach, warum der A — | 
von jeher auch vbrurtheilftege Perfonen veinrudigt 
hat, und noch beunruhigt, liegt darin, daß man die 
Gründe und Folgen desſelben nicht: genug entwike 
kelte. Man findet einen zu großen Abftand zwifchen 
dem gemeinen Aberglauben und der abfolns 
ten Jrreligion. Man glaube alfo, einen weiſen 
Mittelweg einzufchlagen, indem man gemwiflermaßen 
den Serehum: mit dee Wahrheit zu vermählen ſucht; 

man läßt allenfalls das Princip zu, aber man verwirft 
die Holgerungen. Go behält man das Phantom bey, 
und wird nicht gewahr, daB diefes uͤber kurz oder 


lange diefetben Wirkungen und Thorheiten in den 


Köpfen der Menfchen hervorbringen muß, bie mat 
doch gerne verbuͤten oder ausrotten wollte. 


Die meiften unglänbigen. und phifofephifchen Res 
ormatoren behauen einen vergifteten Baum, wagen 
es aber niche, Die. Art an die Wurzel zu legen; als’ 


ob aus diefee Wurzel nicht bald derfelbe Stamm wies . 


Der. hervorſchießen wuͤrde. Die Theologie oder die 

Religion werden immer brennbaren Stoff. enthalten; 

und biefer wird im der Ppantafie der Menſchen fich 

immer auf’s neue entzuͤnden. So lange die Prieſter⸗ 

mai das Recht baten. mb 7 der Sugend die _ 
4 


7 
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>, 


verdtehen, fie. zu gewäßnen; wor Worten zu sie . 


: ern, die Mationen durch den Damen. eines furchrbes 


zen Gottes zu beunruhigen, wird auch der Fandtigs 
mus der Tnrann der Geiſter ſeyn, und ber Be⸗ 
trug mid mach Willkuͤhr in den Staten Verwirrung 
erzengen und verbreiten koͤmen. Das anfangs un⸗ 


Bedeutens ſcheinende Phantom, durch die Phantaſie 


Der Menſchen ſtets genäht, ausgebildet, vergroͤßert, 
wird nach und nach ein binkänglich mächtiger Koluf 


. werden, am alle Köpfe in Verwirrung zu bringen, | 
‚ud ‚bürgerliche Meiche zu gerfiören. Der Deismug 


alfo. ift überhaupt ein Syſiem, wobey der menſchli⸗ 


He Geil nicht lange verweilen kann, ohne daß fein 


wahres Wohl darunter leidet. Auf einer Chimaͤre 


erbaut, muß er bald und nothwendig in einen gefaͤhr⸗ 5 


lichen A e ausarten. 


2 * | — 
* 


— habe ich den Inhalt des Syfleme de 


‚Ja nature ausfiprdicher dargeftelt. Weder im Alters 
thume, noch in den neueren Zeiten, iſt der Natura⸗ 


lismus und Fatalismus ſo vollſtaͤndig, ſcheinbar gruͤnd⸗ 
lich und blendend, und mit ſo ſorgfaͤltiger Hinſicht 
auf die entgegengefeßten Syſteme der Tpeologie und 
Moral vorgetragen worden, wie es von Yen Verfaſ⸗ 
fer des Syſteme de la nature gefcheben il. Er iR - 


Daher auch als der Herold des neuern Atheirmus, bes 


fonders- fo. wie diefer aus den Schriften der: ſogenann⸗ 
ten Enchkfopädiften bervorleuchtet, zu betrachten. Die 
übrigen frangöfifchen Naturaliſten Gaben nur fee phi⸗ 


- Iofophifhen Grunde wiederholt, weiter ausgefuͤhrt, 


. mit Ihrem Witze auegeſtartet, oder fie durch Spoͤu 


tereyen uͤber die poſiti tive Religion, und Die. — 
quelle 


⸗ 
— + 
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quelle vergeben; die Bibel, zu ;unterfilgen gefacht. 
Für Leſer, dir ‚nicht in der: vhiloſophiſchen Specula / 
-  wienfehe geübt, und mis dem Geiſte der verſchiedenen 

ʒbiloſophiſchen Spfteme fehr veriraut find, kann es 
dabher auch kotue gefaͤhrlichere Schrift geben, als das 
Syfleme de la:naturo; zumal da der Verfaffer bey al 
- ben feinem. Eifſer für Raturaliomus und Fatalismus 

doch. die Mothwendigkeit der Morai behaupte, unb 
Diefe anf eine ‚eigene Weiſe zu begruͤnden ſucht. In 


. waschen einzelnen Puncten, befanders was: die fa 


ſchen Religionen, und den Misbrauch des Chrifkens 
thums bereifft, Gar er. auch unleugbar Recht, und _ 
dieſes iſt es porzglich, — fuͤr — Ponofephn 
überhaupt einnimt. 
Die Hauptfrage, von deren Entſcheidung die 
| Goͤltigkeit des Naturalismus und Fatalismus, wie 
er hier aufgeſtellt worden iſt, abhaͤngt, iſt dieſe: Ob 
ſich das Weltall, wie es iſt, namentlich 


Die intellectuale und morasifhe Welt, ein ey 


zig aus den Gefegen der Bemegung der - 
ewigen Materie, aus deni bloßen RE 
nismus, erklaͤren laſſen? 


| Hier bleiben aber zwey Puncte abrig, die in Dem 
Mechamsmus ihre Aufloͤſung nicht finden, Die Zweck 
mäßigfeit der Dinge, nnd die Freobeit Die 
Materie, ſoweit wir fie. durch Erfahrung kennen ler⸗ 
nen, iſt ein Syſtem blinder Kraͤfte, deren Wirkſam⸗ 
keit frepkich- gewiſſen Geſetzen, die in der Matur der 
Materie ſelbſt ihren Grund haben, unterworfen if; 
aus Bene ſich aber: Alles, was wir auf Vernunft 
zuruͤckfithren, ‚fehlechterdingsönichtherleiten- laͤßt. Gin 
Blinde Schickſal für den Urheber der Zweckmaͤßigkeit 
— die Vernuuft zu — Producte der er 
5 nunſt 


AS 


7 


“on 
r 


» Bahiät ‚der ae 


uvuſt machen, iſt doch der "offenbärhte fe 


Wolle mau auch eine zweckmaͤßige Wirkſamkeit in der 
fogenannten lebloſen organifchen Natur, und auch in 
Ber thieriſchen Weit leugnen; fo iſt fe;bach..in der 
Matur des Menſchen unverkennbar. Es exiſtirteine 
menſchliche Kunſt, die nach Zwecken wirkt, und 
mit welcher die Natur bey ihrer Thaͤtigkeit eine Anas 
logie hat; jo daß ſich auch die Matur als das: uners 
meßliche Laboratorium sines unendlich mächtigen und 
weiſen vernuͤnftigen Kuͤnſtlers anfehen laͤßt. Dae 
Wermögen des Meuſchen aber, nach einem Zweckbe⸗ 
griffe zu witken, für eine zufällige oder. gar nothwen⸗ 
dige Eombination ber. Bewegkräfte der Materie zu era 

klaͤren, iſt eine Erflärung, die fich nie beweifen läßt, - 
und. alfo auch für die Vernunft emig unbefriedigend 
Bleibe. Abſtrahbiren wir von aller Intelligenz, "allem 
. vernünftigen Peincipe.in der Natur, fo ift die Zwecks 
maͤßigkeit der Naturwirkungen ſchlechthin unbegreif⸗ 
lich. Keine Kraft weiß von der anderen; jede wirkt 
Blind und üunaßfi chtlich; wie wäre eine Zufammens 
ſtimmung der Kräfte: zu Zwecken, und wiederum als 
ler diefer einzelnen’ Zivecfe zum Ganzen mögliih? Es 
iſt auch eine auffallende Luͤcke in dem Syſteme ber 
Natur, daß der Verfaſſer nicht verſucht hat, die 
Zweckmaͤßigkeit aus den bloßen Bewegkraͤften der. Dias 
“serie, und mannichfaltigen Combinationen derſelben 
herzuleiten. Muß man aber einmal, um die Zwecke⸗ 
mäßigfeit zu begreifen, ein von der Materie wefents 
lich verfchiedenes Princip, eine Weltintelligenz, oder 
‚ein Princip aller Intelligenzen überhaupt aunehmenz 
fo verliert dee Naturalismus die Einheit und Gelbfig 
ftändigkeit feines Princips, der fich ſelbſt bewegeuden 
Materie, und kann rd u gegen den —— be⸗ 
beupum.. er 3 

nd a 3 | u 
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einer Prüfüng: aller der Sruͤnbe, "die er, 


Vi. für Din Fata lis mus vorgebracht Hat, iſt hiee 
wir Ort. Sein Naruralisn haͤngt mit: Die 
- fen aufs genaueſte zuſammen.Mur Lines hat eb 
binreichend zu erflären unterlaffen, moher das Be 
‚ wußtfenn der Freyheit beym Menſchen ſtam⸗ 
ine, wenn dieſer⸗nichts weiter, als eine Maſchine iſt, 
Die durch ein ewig wechwendiges Schickſal vetermmirt 
wird? Sein Moralſyſtem, das er in der Folge ent 
wickelt, ſteht auch mit feinem Deternaniem in dem 
‚geradefien Widerſpruche Er ‚giebt. einen: Unterſchied 
des Guten und Boͤſen in den menfchlichen. Handlkan⸗ 
gen zu. Jenes ift das, was dem Menfchen feibft und 
Andern nügtz: dieſes iſt das, mas ihm und — 
ſchadet. Nach dieſer Vorausſetzung empfiehlt er ab 

ſo auch Pflichten des Wohlwollens und der Menſchem 
liebe gegen Andere. Wie ſind aber dieſe Pflichten 
und ihre Erfuͤllung moͤglich, wenn bey den Handeln⸗ | 
- den gar Peine Freyheit obwaltet? Herrſcht in Allem, 
was der Menſch empfinder, vorfielle, will und thut, 
ein nothwendiges Schickſal; fo ift alle Moral nur 
Tand, und alle: Moralitaͤt Wahn und Täufchung. 
Der größte Boͤſewicht, deſſen Handlungen ihm ſelbſt 
und der Geſellſchaft am nachtheiligſten ſind, handelt 


alsdenn fo, wie ibn das Schickſal mechaniſch deter 


minirt, und kann nicht anders handeln; fo wie dee 
wohlwollendſte edelſte Menſch ebenfalls nur ein Wer 
zJüg in der Hand der fätdlen Nothwendigkeit if. Es 
Pan hier weder von Laſter und Schuld, noch von 
Zugend und Würdigkeit die Rede feyn. Die Moral; 


Welche der Verfaſſer mir: feinen .epeorstifchen Prince 


pin in Werbindiihg zu feßen, "und fogar aus dieſen 

—* ſucht, iſt an ſich ſelbſt nur erſchlichen, imb 
on Principien Rn airgegengeſett. Daß * 

durch 


by 


ae ” . 
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a Cebit dern nenern Phablorhe 


Durch den Maturaliemus ‚and: Fatalismus ale. Mora: 
Firät aufgehoben wird, und als: Shimäre und, Tas 
Kung erſcheint, iſt sin Hauptvorwurf, “welchen man 
Fa philofophifihen Borfellungsart: machen Fan. : 


‚Auf: eine mwiderfegliche Ye hat der Berkaffer 
— daß keine theoreti ſche Erfentniß von 
fort und ſeinen Eigenfchafsen möglich iſt, umd 
daß eine. jede Theologie, die eine ſolche zu. enthalten 
veryiebt, aus innenn Widerſpruͤchn beſteht. Eben 
ſo richtig urtheilt ar auch über Die verberblichen. AT 
den des reitgräfen Abergiaubens, der Herrſchfucht ‚ner - 
Mrieſter, für das menſchliche Geſchlecht. Allein Bes 
"weile feines Naturalismus bat er. mit: Unrecht hiervon 
entlehnt. Wenn auch keine theoretiſche Erkentniß vor 
Sort moͤglich iſt, fo find wir dach zum Glauben am 
eine infelligente :und moraliſche Gottheit berechtigt, 
Die der Urheber des Reichs Ber Natur und dee Gitsen 
iſt, und deren Weſen und Verhaͤltniß zur Welt eben 
Darum nicht erfanne werben kaun, weil feine Eigen: 
. Schafe endficher Dinge auf fie paßt. Wenn falfche 
Religionen und Aberglauben ‚verderbliche Wirkungen 
für die Völker hervarbriggen; ſo kann man keineswe⸗ 
des dasfelbe von einer wahren auf Moralitaͤt gegruͤn⸗ 
_ Beten Religion, vielmehr muß man von dieſer ſchlecht⸗ 
hin das Gegentheil behaupten. Daß aus dem ver⸗ 
breiteten Naturalismus und VWernachlaͤſſigung aller 
Religion and) die groͤßte Sitsenlofgfeit der —E 
nach ſowohl bey Individuen als bey Polkern entſprin⸗ 


gen kann und wirklich entſpringt, bat der Vf. viel 


gu wenig in Semägung gezagen. Se mag french _ 
iimjelne Menfchen geben, die auch bey nmutaliifchen - 
Principien ‚dennoch Rechtlichfeit und Woblwollen ag⸗ 


\ — Mitmenſchen beobachten: ups Cherekter * — 
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ſo durch den Mangel an Religion nicht zum Schlim⸗ 


men ausartet; allein bey dem großen Haufen ſelbſt 
der cultivirteſten Nationen wird aller Erfahrung vach 


diefes niemals der Fall ſeyn. Kine moralifche Kelle 


gion wird deßwegen auch immer Bebürfniß und Wobl⸗ 


that für die Voͤlker bleiben, und eben diefe wird auch 


* gZaſt um diefelbe Zeit mie dem SpReme der : 


dem Uberglauben und jedem hierarchifchen Unfuge vor⸗ 
Beugen-*).. | | 
* * 


Natur erſchien das Werk des J. B. Robinet de 


M nature, das aber eine jenem ganz entgegengeſetzte 
Tendenz hat; daher ich es igt des Contraſtes wegen. 
- zugleich mie jenem characterifiren wil HI. — 


‚ Des Verfaffer verfolgte in demfelben vier Haupt⸗ 


begründen, als die bisherige Philoſophie aufgeſtellt 


. hatte Ein duechaus gutes Weſen kann nicht Urs 


heber des Uebels und des Boͤſen ſeyn; ſelbſt niche 
durch eine bloße Zulaſſung, welche die Folge vorhes 
riger guter Rathſchluͤſſe war; denn ſofern Die Gott⸗ 


heit abſoluter Beherrſcher der Ereigniſſe it, muͤſſen 
| auch, 
) Xgf. Examen du Materialisme, ou Refutatian du Sy- 


fleme de la nature. Par Mr. Bergier; & Paris 1771. 
2.Tomes, 8, — Obfervations fur le livre intitule: ° 


Suſteme de la nature. Par Mr. M. J. de Caflillon; à 
Berlin 1771. 8. - Reflexions philofophiques fur. le 
1%! Sufteme ‚de la mdrure; Par Mr. Holland; & Paris. 1772. 

tur Besen Due yrai fens du Syfleme de la nature (‚par Hel- 

‚zesins); Quur. pofth. & Londres 1774. 8. Deutſch: 

—* urt und Leipzig 1783. 8. | 


r2 
s 


* 


y . 


zwede. Erſtlich wollte er eine befjere Theodicaͤe 


2*). De'fa nature. Par J. B. Robiner; A Amſterdam 
1761- 608; V Voll. s. | 5 


dd 


174 Geſchichte der neuem Phiwfophie  ; - 
auch die Folgen von Rathſchluͤſen. in ihrer Gewalt 


ſtehen, und bey jener Vorausſetzung komt mau alſo 
in Gefahr, die hoͤchſte Bos heit mit der hoͤch⸗ 
ſten Guͤte vereinigen zu muͤſſen. Robinet wolle 
‚ ge alſo dagegen zeigen, Daß vermoͤge einer metaphiy⸗ 
fiſchen Nothwendigkeit in einer endlichen 
Belt das Uebel weſentlich mit dem Guten vers 
bunden fey; daß daher von beyden ohngefaͤhr eine 


gleiche Summe in der Welt exiſtire; und hieraus ein 


nothwendiges Gleichgewicht des Uebels und des Gu⸗ 
ten in der Natur entfpringe, welches bie. Baumes 
derſelben bewirkte. 


- Zweptens. wollte R. die Peincipien der — 


gung und Fortpflanzung in der Matur aufklären.‘ Die 
‚ Analogie der Natur fodere,. daß vom Atom, der fi ch 

unſerer ſinnlichen Wahrnehmung entzieht, bis zum 
leuchtenden Welikoͤrper, alle Weſen ſich auf. dieſelbe 


Art wieder erzeugen. Vermoͤge der’ Einfoͤrmigkeit die⸗ 
ſes Geſetzes ſehen wir alle Reiche, Gattungen und 


Atten der Natur ſich erneuern und immer wiederkeh⸗ 
= Mie Hülfe einer genauen Logik und einer bins 
nglichen Menge von Tharfachen, muß füch alfo die 


en oͤrmige Erzeugung der Naturdinge, die anfangs | 
parador ſcheint, mehr als wahrſcheinlich machen 


laſſen. 


Drittens da auch der Verfaſſer der: Hypothe⸗ 
fe der Englifhen Philoſophen beypflichtete, daß Die 


Moralitaͤt fih auf einen befondern Inſtinet im 


Menfchen gründe; fo wollte er den Faden der Unter⸗ 
füchung hierüber da aufnehmen und fortfegen, wo, ihn 
jene falten ließen. Er wollte den Mechanismus die 


fes fehsten (moralifhen) Sinnes entwickeln, 


ber den übrigen Sinnen aͤhulich, aber edler, als fie, 


u ’ 


N 
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wid, anſtatt daß jene bloß zum. Gebrauche bes Indi⸗ 
viduum's dienen, fuͤr die geſamte Menſchengattung 
beſtimr iſt. Hiermit hieng denn auch eine Eroͤrterung 
des Einfufles Der Theorie vom moralifcyen Sinne-auf 
Die bürgerliche Geſelſſchaft und die Geſehaebung ww. 
fammen. 


Viertens. Unte — verſteht Rob. 
net denkende Subſtanzen, wie auch ihr Weſen und, 

Urſprung beſchaffen ſeyn möge, über welche letztern 
Puncte er ſich nur Muthmaßungen erlaube. Die 
Theorie der Thaͤtigkeit dieſer Geiſter nach den Regeln 
der Optik und Akuſtik, als befländigen und unwan⸗ 
beibaren Prineipien, nennt er die Phyſik der Gew 
fer, die den Beſchluß feines Werkes ausmacht. 


: Das Maifonnemene, wodurch Robiner zu 
voͤrderſt ſeine Theodicaͤe zu begruͤnden ſucht, iſt in ſei⸗ 
um Hauptmomenten folgendes: | ; 

I. Nur das Unendliche iſt un 
iſt ganz und immer, was es iſt, u 
neues Sehyn empfangen. Eben fo 
was niche ift, nicht verändert, fondı 
mer in derfelben Megarion des Dafeyns. Zwiſchen 
beyden, dem Unendlichen, und dem Abfoluss 
negativen, liegt das Endliche in der Mitte Man 
‚Bann weder von ihm fagen, daß es unwandelbar, noch 
auch, daß es nicht ſey. Es ift vielmehr das [hleches 
bin Veränderliche. Jedes endliche Ding hat 
die Exiſtenz nur zum Theile, und die Portion, wel⸗ 
che es davon auf einmal befißt, iſt die möglich klein⸗ 
fie Sie iſt durch den gegenwärtigen Augenblick bes 
grenzt; denn das Endliche iſt fchlechterdings Peiner 
Dauer faͤhig. Koͤnte das Endliche mehr m. 
x na 


176 Beſchichte ber.neiiem. Philsſorhie 

nach einander in Bentfelben Juſtande beharten, ſo — | 
de es auch eine Tängere Zeit dauern Pönnen, und 
dann würbe man bie Dauer in der Zzit mie dee 
Ewigkeit verwirren, obgleich die eine eben ſe wo 
fentlich detaͤnderlich, als die andere beſtaͤndig iſt. 


| Die endliche Exiſtenz enthaͤlt gleichwohl eine Act 
von. Unendlichkeit. Sie refultist aus einer unendli⸗ 
hen Summe unendlich Peiner: Exiſtenzen, wie eine 
unendliche Summe unendlich Fleiner Ausdehnungen 
‚einen endlichen Raum bewirkt. In gewiffem Sinne 
kann man mit Wahrheit fagen, daß die Geſchoͤpfe in 
‚jedem Augenblicke leben und ſterbei. Sie flerben, 
indem fie in jedem Augenblicke die Eriftenz verlieren, . 
die fie den Augenblick vorher hatten; . und nichts defto i 
weniger leben fie, weil die augenblickliche Eriftn, 
welche fie in einen Momente verlieren, unmittelbar - 
durch eine neue Exiſten; von derfelben Art wieder ers 
fegt wird. Robinet wendet diefe Ideen ſehr inters 
eſſant auf die Schöpfung des Univerfum’s an, und . 
beweiſt daraus, Daß eine unendliche Mache erfodere 
‚wutde, um das Univerfum aus der Nichtexiſtenz um 
. zu erheben, und es in Diefem zu erhalten. | 


Ale Naturdinge beduͤrfen einer Nabrung, 
und — erhaͤle ſich die Natur immer auf ihre eigene 
Koſten. So naͤhren ſich die uͤberall verbreiteten und 

unter einander gemiſchten Elemente gegenſeitig. 
Feuer verzehrt die Luft und faſt alle andre Dinge; die 
Luft ſaͤttigt ſich mit Waſſer, und wird nach dem verſchier 
denen Grade der Saͤttigung dicker oder duͤnner genannt; 
das Waſſer ſeinerſeits wird von Luft und Feuer ge⸗ 
ſchwaͤngert; und bie Erde naͤhrt fi von allen den he 
terogenen Subftanzen, die fie aufnimt, und die man 
als ihre Erzeugniſſe Geteachtet. Daeſelbe sagt 
nr | | ies 





nn / 





[% 
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dcautors der Qinna⸗al xar. (is AR nicht uuac 
eilig, meynt Mobinæat, daß die Jeuchteunem . 
Hiwmelekoͤrper ihre Mahrung won den Duͤnſten um 
afangen;, welche ihnen die Dunkeln Himmelskärpeg 
zoſenden; und daß umgekehrt Die natuͤrliche Nahrung 


dieſer der, Zufluß der. Feuertheilchen iſt, melche jenn 


ihaen avaufhoͤrlich zuſtroͤmen laſſen. Auf eine anne 
Year Weiſe gilt auch dabſelbe bey ben Mineralien, . 
Pflanzen, und. in der thierifchen. Patar, . So en 
zehrt eine Hälfte der: Ratur Die andere, und wirh 


wieder yon ihr verzehrt, und ‚die Nahrung. der. Natus 
Dinge: auf Koſten anderer iſt zugleich: ein Princip ipug 


| 


Zerflörung. 
122 Nl. Eine Döftee notbwendlge Eigenſchaft der Mag 


anweſen, wodutch fle zugleich im Ganzen erhaiten, 
and im Einzelnen wieder deſtruirt werden, nachdend 
e ihren Beytrag zur Erhaltung des Gänzen geleitet 
en; tie die Reproͤduction derſelben. Die GR 
öpfe haben das Leben weniger, um“ es zu genießen, 


atls um es auf ihres GOleichen fortzupflamen, und die“ 
* Hrtgyf dee Dinge zu erhalten, um deren Kulm die Min 
tur fi 
y 


ch lediglich für die Individuen imedeffire: . 
ey’ Körper gegen einander ftoßen, geht eben fo viel: 
ewezung auf dee einen Seite verloren, als von ded- 
anderen mitget heilt wird. Eben ſo in der Hervorbrin 
gung eines Weſens durch zwey andere Weſen verlie. 
ten dieſe beyden eben fo viel am Leben, als das nuue 


daran gewinne. Robinet ſacht ausführlich zu be⸗ 


weiſen, wie die Natur in der Entwickelung bee Orgas ' - 


ſationen zue Reife, von den erſten Keimen des Das 
fenne au, Alles uf. MessSurtpflenzung ‚richte, nal. 
wie fie. am. .nseiften"fahe: dieſen Zweck bey den Gefchöns . 


len ſotge, menugmhramäre. Bweske,; A fend.Beng. 


Mubhle's Beich. d. Philoſ. VI. B. 
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Gifaärfe mglh Bären, Ve aber Mrd‘ die Nacatas 
e ſebiadert werden; ſich wicht ſollten erreichen: Topf. 
 Bnnen.: Das Alter komt nur dem Ind ividuuu 
a Gute, und iſt auch une für dieſes beſtimt, nichs 
fuͤr die Art. Das Individuum, wenn es ben:Zuräs 
. rer Natur entſprochen Has, ruht fi endlich aus, 
und geuleßt fein eigenes Daſeyn. Jedes Individuun 
hat eine verbaͤlinißmaͤßige Portion von Kraft, um 
fin Daſeyn ſortzuyflanzen.⸗Won dieſer Kraft iſt 
überhaupt eine gewiſſe Quantitaͤt im -Univerfun, Die 
"guter alle lebendige Weſen vertheilt if. Die neuen 
.  Beugungen erſehen alfo nur die alten, die geweſen 
3 find. Bo; .: m 
VWV. Der Menſch haͤlt ſich gemäßulich für den - 
Mittelpunct, mm welchen ſich die ganze Schöpfung 
| beefe, m für den Hauptzweck derfelben. Er währt, 
bhaß die Harmonie des Univerfum’s bloß zu feinem Berg 
agen erifiire, ‚entweder um. feinen Geiſt aufjußel 
gern, oder um feinen. Sinnen zu ſchmeicheln. Di 
iſt inzwifchen nur ein leerer Hochmuth des Menfchen, 
die Ordnung der Natur beſteht Feinesweges in Ber 
ehungen aller Naturweſen auf ein einziges. . Man 
be geglaubt, durch eine folche Hypotheſe die Güte 
ottes zu ehren; allein dieſe Hypotheſe ift der Traum 
eines Sybariten, während feine Vernunft ſchlaͤft, Der 


enifliegt, ſobald feine Vernunft erwacht, Die Har⸗ 


maonie der Natur If durchaus nicht um der Menſchen 
willen, fondern um dee WBollfommenpeit Dee 
Natur ſelbſt willen ba... 00.00: 
5. Die Harmonie der Natut beſteht in der Unmde 
ſAchkeit der Formen der Materls, 'DR wieder: zwey and 
dere Unendlichkeiten, ber regelmäßigen und der une 
delmaßigen Formin, in ſech ſhueht,und· uch din 
—— — Be 
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Ginne‘ ansmad. Sie befleht —X den unende 
Uch mannichfattigen Eigenſchaften der Koͤrper, von 
denen fine weder abſolut gut⸗nnoch abſolut boͤſe Mi 
Cie Hecht endlich in der Vrrſchiebenheit der Geiſter 
 umb:der Charaktere, wo. immee das Eute-dem Boſen 
Bas Sleich gewicht bälc, nicht nurıdle Wiffenſchaſt deu 


. Ümpifgenheit, die Wahrbeie dene Sreopume, "die Tu 


gend dem Lafter; fondern auch. Die Mortheile der WE 
re x Wahrheit und Tugend die Nachtheile der 
um 
en, Ä 


de M 
& Gudy:Dansie-fich-Feine Are zu febe zum WMachrheile ans _ 
Aerer Arten vervielfältige, und eine zu fange: Duck 
Ä — Oeneräcten. d66: Gedeihen der folgenden hindere. 
— 291 erh) ar) 
— "pam auf: aan: Satkidunen, fo fell: muh 
manben, vaß Alles fickt, ‚Allen entgeht, Alles Yeir 
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“ man glauben/ aß ans Aig und testet 
ſeih. Wie wäre abe dieſes Muhatteuiß in ber Ola) 

dieſe Harmonie des unendlich" Mannichfaltigen zum 
Eanzen; ohne eine Verbindungen Woples und AUS 
beis des: Guter und Boͤſen, möglich? Die: Hu 
wbie der Natıseuft afſo der vorſto mine Cie ' 
Mäng’des Urbedlawnid ee wiß | 
in Weſteht sie: Thwotächen ein 


rntniß Pat — * re 
Beiſt, der Mit, der Su. 
:8.. Guten im, AUnloer fu 
heis ‚vereinigt, . ‚ Aus dem⸗ 

b der Meynung des Ber 

5 Schmerzes‘ iusbefom . 
Susftanjin, techrfertigen, 
t ernpfindende, Subfanie . 
n, und diefe mußten‘ ans. 
en —— — 
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R — — aehan der Suanritäg.des Mergndgens — 
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pinen E mpfin 
ei Dei, — 
Mond. ſe ſo viel, Mb 
rin il EN - 
Bi rlegen. Fon 


: Eher Gleichheit des ,Uebels ninbi Guten ic/ 
ri auch ia: den; Zicſtaͤnden der bürgerlichen "Gefelle 
Aha Der Menſch: iſt riut geſelliges MBerkir,zouie“ 
einem thaͤtigen Geiſte, und einer Wernunft begabr, 
Birch unendliche eg NR Die 
sähe geriliche: Geſelſchafa iſt vas ndchllegnige Preccet 
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. Warhältniffe um Einzichvungen Inden Allan due Dia 
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— er ſich den: Mechts beguhe 
agnmreben, ohre alle Ruͤchſicht auf baven: Glalchen "era 
zinsbar zn 





‚wird — * die ————— — | 
St. . Zara: 


machen, daß fie zu feinem Wohle und feiner Unter⸗ 
dultung beytragen muͤſſen. Der Schwache wird durch 


die IE ERBEN der’ Geſetze dei Surfen gleich. 


Injwiſchen iſt nicht u 
EA eben fo vieit Dienfche 
ſelben intereſſirt ſind, als and 
.. 26. desfelhen, weit ihr. eigen 
" nauefte mit bem.feinigen verbu 
effe, dieſe große” Triebfeder 
lungen, weiche Alte. für, All 
wegung feßt, wird gerade for 
monie, fo viel Gutes ale U 
hineinbringen. Erwaͤgt man: die Staten, daß es 





eine buͤrgerliche Ordaung, einen Handel, gegerfarmk 


wnidtreue Voller, natriotiſche Helden uaeigennbigt 


MDhbrigkeiten giebe 3:4 kann man nichtr um hin, die buͤrt 
derliche: Gefeilſchaft. zu · bewundern; :- Dante man aber 


garin Regenten, Geſetze, eine Religion, eine: Mita - | 


yagleih an dig Maichelmorde, Meyusiti, Vertaͤthe 
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eigen; : Triagre han om Iimoilleu.ergräfftn;, 
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— weiße: Die: menſchliche 
Glaichwohl inf: dat yakame — 











— VwX uns: Keen; 
Bas. eine um Dis andern willen zu ertragen, Die: Goße 


Di nn | 
222 behym Anblucke gerne | 


gewicht sis Saten in Uebels, das en 


7, Die une: die Wortvefflichkeit ib 


— en geben Tinte, durch 


we Berrachmng det auegezeichneten WBos heit Anderer. 
— Robinei wirft. bie Frage auf: u mi 


” Has Übel in der Weit verhindern? — 


Es ift ein anerfannter Grundſatz, daß bie — 


che Allmacht ſich nicht auf das Unmoͤgliche erſtrecke. 
Blan kann ſihlechihin ieugnen, daß Gott z. B. inet 
Berg ohne Thal; oder ſonſt etwas ſich geradezu WEL 
derſprechendes derrorbriugen Föline ; "und Miemanb 


wird hierin eine Beſchraͤnkung BR’ göttlichen —2*8 


finden. Lleße ſich alfo beweiſen⸗ daß die Regation 
des Uebels in der Natur einen Widerſpruch enthält; 


m maͤte bie obige Trage zur Beſtiedigung beantwortet. 


Ferner: ‚Allee Erſchaffene endlich, und «ng 
—E— unvolltominen und mangelhaft; deun eine 
MVWDollkommenheit des Weſens und der Eigeunſchaften 
Bann nur deue Uncudlichen zuſtchen. Um alles Lehel 






—— das gönze Raturſyſtem ſo 








Weraulaffung zum Gaaerye für bie. 
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mMmeit ge a fen: lag, ‚ame went, 
Meet Bee ua 5. De ührer Roanlisäe, im: jchen Wese 





eg ihter Vrineinien, und ie ‚jeder -— 





men Meſen, welche ſie enthuͤlt, zu einander. 
u. 74 ‚ voltomne Güte kaut nız..dem = 
— —— und Ynerfchaffenen zu. Be: wie din. um 
enblchen Meſen moglich⸗ weiſe Leine. beſchtaͤnkte Büde 








haben Kann; fe widerſoricht es auch der Natur eines 


aAndlichen · Weſens, daß die Natur besfeiben abſolut 
vollkommen und unbeſchraͤnkt fen. “Dies laͤßt ſich zu⸗ 
ht auf die Ordnung der Elemente im Univerſum, 
und auf dad Gute der mannichfaltigen Combinaties 
Nm a“ Miaterie anwenden, das feiner Natur na 
ai ob ne Mängel feyn kann. Waͤre ein Gut frey 
allem Uebel, wuͤrde es ein unendliches Gut feynz 
es wäre feines Wachstkung, Feiner Verminderung, 
"überhaupt Feiner Veränderung fähig; denn dies w 
De.cliie Mangelhaftigkeit desfelben ausdruͤcken. Wa 
es nun aber der goͤttlichen Allmacht unmoͤglich, dag 
Unendliche hervorzubringen; ſo konte ſie 
auch nicht eine durchaus gute und feßlerlofe Welt (chafe 
. fen; und was ihr ju einer Zeit wümöglich IR, iſt es 
für fie ſchlechthin; fo daß folglich die Aufhebung deg 
phoſiſchen Uebels im Univerſum eine ſich iR 
—— Unmoͤglichkeit iſt. 


ir Auch die Irkthuͤmer des Veiftändes — 
die Laſter des Willens haben eben fo in ber Lies 














voliſtaudigkeit dieſer beyden Vermoͤgen ihren Grund, 
d. i. darin, Daß ſern icht unendiidefinn Erſchaß⸗ 
<ffüne Weſen klannca aler uhr unendtich 
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allein‘ dieſt · vorgeſchlagene Abaͤnde⸗ 
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Hafer ſchlechthan aufzugeben, als demn Wetfmateuemp. 
Bäiten tee Schtanken "glnziich? zit mehindn.. 1:20 

Sottheit mag ‚bie Grenze: vis Endſichen/ o⸗ | 
Fernen, wie fie wolles Be wärbeiwie: ie Endliches zaun 
Anendlichen zu wachen im Stamlieifenn. Zwiſchcn 
eiuer Intelligenz, die ihrer: NMatur nach dam Yes 
tbume unterworfen, und eintrſol chein, nalsihese 









telding. Nicht mehr zwiſchen einem abſol ur gu⸗ 
zechten Willen, und einem ſelchen, der nochäsens 





"wg ber Ungeregeigteie gi e 


ae © und moralifchen Uebels im Verhaͤltuiſſe zur 


Die Frage nach der Moͤglichkeit ch 


ann .man demnach fo beflimmen;, War ‚es für 


| Sorifeit möglich, eine ſchlecht hin gure —3 | 


Der Dinge, einen untrieglichen Verſtand, 
und einen abfolut gerechten Willen zu, eis 


Schaffen? Diefe Frage wird Miemand zu bejahen 
- wagen. Die abfolute Güte, Untrieglichkeit und Ge⸗ 


xechtigkeit find Eigenſchaften der Gottheit allein; fie 


anu ſich derſelben nicht entaͤußern, ohne daß fie aufs 
. „hörte zu ſeyn, was ſie iſt; noch kann fie ein Geſchoͤpf 
damit hegaben, ohne. fie fich ſelbſt zu entziehen, was 


Go. widerfpricht... Die unendlichen Eigenfchaften Go 


tes find an ſich ſelbſt unverträglich wie einer erſchaffk⸗ 


nen Welt. So wie ein unendlicher Abſtand —* 
em Nichts, und dem Seyn, iſt; ſo iſt er wicht — 


F ger zwiſchen dem Gefchöpfe, nnd feingm Schöpfer. . 


Man koͤnte gegen, daß Gott, um das — 
Bife. in det lt .zu verfüsen, dei Menſchen unmis 


3 re Bere babe — Bm. & 


ze 


— 
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währen er. ua 3 
RE Babe Pe duß vieſes für Bore'äle 
Ach geweſt fegh Wüste, auch vbne den Willen ib 
Wenſchen Zwang atzuthun. ¶ Dieſe betztere · Behan⸗ 
Yang etktaͤrt der Verfaſſer jecdoch nt Nechte für une 
Nandlich. De Atie Amts prhkiihrendtinge läßt ab⸗ 
. ders unabänderlich ‚zum Wollen des Guten Seiue 
tden, ‚ots wenn ihm die Faͤhltzkeit has Boͤſe zw 
—* durdjans gendimen wurde —X Wit 
fe die letztere Faͤhtgkeit, fo wird. er auch zu behden 
Eontratien, dem Guten und Boͤſen, gleich. genkigte 
ſeyn. Erewird 'alfo bald das Gute, bald das Boͤſt 
Wollen, und ed ließe fich Fein Anderer Grund hiervon 
angeben, "als eben das MWermögen des Willens‘, fi 
baid zu demeinen, bald zu dem andern himuneigen | 
Auch laßt Koh nicht annehmen, ‚die Wortpeie höhe ner 
Meynſchemin Umfiände verſetzen können, die für feine 
Nataeliche Gerechtigkeit fo günflig waten, daB er nie 
Wvon diefſetihagewichen wäre” Was hätten dies‘ für 













Umſtaͤnde ſeyn ſollen bey einem Weſen, deſſen nathrs 
Alpe Gerechtigkeit alemal unvollkommen ift, und daß 
foolglich dem Laſter nicht nubedingt auszuweichen verr 
mag? Esb gehott mithin zum Weſen des menſchli 
then Willens, daß er das Vermoͤgen habe, das = 3 
te und Boͤſe jir"wollen, und Gote Ponte Peinegwegde 
Denſelben ung — ———— determiniren, obh⸗ 
we die Natür desſelben zu vernichten. Auch wuͤrde 
ein abſolut guter Wille eben fo unendlich ſeyn, mie 
Lin abſolut boͤſer; und beydes ſteht mit den Schraits 
ten 'eines enduchen Weſens im Wiwerſtreite. 
Besen a ı 


we — Robinet bien andere Säge aud, 
rrliche Folgen aus feinen Principien waren: 


J. Es kanu micht mehr und niche weniger Uebel und - . 


-Sutes in der Welt geben, als fich wirklich darin bis 
un. nn My | fin 


\. 


an. IL Die vertenfflchfinn: Beh Aut vetbwe⸗ 

Big auch die laſterhalt eſten, ‚weil die Sumnmue des Sb 

(en- immer wit der Summe betr. Guten ins. Gleich⸗ 

| ee II. Es geht: init Matur Fels 

“ st Aue Dinge, Die: abfekne. beſſer. wären, ale ‚ie 
unten EL TE zu 2224 
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yo. ey Rs. Erfäuterungen, des aften Satzes ih 
h nicht verweilen; ich will mich hier. nur auf. die bepy 
en ‚gudern einſchraͤnken, fofern fie zu. auffallend ua - 
= gaber zu fein. ſcheinen. Der zweyte Sag. geht auf 
Joigendem. Raifonnement bervars Jeder Grad des Giy 

en iſt nothwendig verbunden mit einem ihm gleichen 

tade des Pay enen ne Dieiealaen — 

anzen, die den hoͤchſten Grad des Guten ent halten/ 
zugleich den höchſten Grad des Boſen. | 
Horteefflichiien Weſen ſind alfo norbwpndig, zugleich dij 
Jaſterhafteſten. Drau denke ſich eine Ordaung vernuͤnf⸗ 
giger Weſen, Die ben. Menſchen au Vollkommenheit 
Hben ſo weit überträfen, mie er die Thlere übertrifft 

ſo wuͤrden bey jenen auch nerhältnißmäßig ärgere Uns 
sollfommenpeiten ſeyu, als bey dem Menjchen in Bes 
älehung. zu den Tieren. find, die gar keiner eigentlis 
‚shen Lafter faͤhig ſind. Die Vollkommenheit und Uns 





‚volltommenpeit der Mienfchen verhaͤlt fich, wie ihre 


Diflanz vom Unendlichen. Je weniger jene abfolu; 
sen Unabhängigkeit unterworfen find; deſto unabhängh . 
‚ger find fie ſelbſt, und deſto mehr gleichen ſie gewiſſer⸗ 
miaßen der abſoluten Unabhaͤngigkeit. Aber je mehr 

Ge auch ſich ſelbſt uͤberlaſſen find, deſto weiter find fie 

entferng von ber. Quelle der Orbnung und bes abſo⸗ 
hen Guten; fie geratben alſo deſto mehr. in Unord⸗ 
ung ynd Elend, ‚und bas macht ihre relativ größere 
Unvolltommenheit zug....— 
TE A Re. 








in age —R er 


ut Mobiäte: antute daherr Elue⸗ beſre Be | 
uto bie uinfeige;: kdute mir eime.wiel ſhiechtere fepang- 





 Wücleiden;: Die heilern Geiſter münden mehr und gri⸗ 
Gere: Encheckungen machen, aber auch bie Diuffe Dee 


Irrthumnr in eben dem Verhaͤltniſſe vermehren; Der 


kraſftvollere und : chätigere. Wille wuͤrde mehr: Abi⸗s 
gr sur — ‚aber auch weht zum tafter ben. 


| Me, bewundernswuͤrdiger, als bie Gradernen | 
Ber Weſen, iſt, daß ungeachtet ber Subordination dee 

niedrigſten Weſen unter die hoͤchſten, Doch water ihnen 
inſofern eine vollkomne Gleichheit iſt/ als diefe durch 
das genaue Gleichgewicht des Guten und des Uebelß 
hervorgebracht wird. Woher koͤnte ihre Ungleichheit 
Eemmen, wenn fie möglich märe? — Lebiglich vom 
einer abſoluten Guͤte. In Beziehung auf eine größe 
re relative Guͤte, die immer: durch ein gleiches Lafle 













aufgewogen wirbd, kann fie. wohl zur Unterfheiung 


einer Art von der anderen bienenz-aber- fie kann ige 
mals einen Auſpruch auf wahre Superioritaͤt gehen. 
Sollte eine Art der Wefen wahrhaft beffer,, ats die 





anderen feyn;.fo müßte nach Abzug der. Summe dee - 


Aebel von dee Summe des Guten ein Reſt von reis 


ner Guͤte übrig bleiben; und dieſe reine Guͤte iſt ͤbe — 


aupt nicht ins Endlichen zu fuchen, wo die beyden 
des Outen und Uebels ſtets ſich gleich, nach 

Abzug der — ech der ums ‚nus.ea Zero übiig 

Jaſſen. Natur hatte auch gar kei⸗ 

mm 2 Sam, = — der efchöpfe auf m = 


b 1 


j won Mönfg, der anch Die. —8 Aedexi herx 


yes BGeſchichte Ber nern Pheſehen ion | 


| Arien gie Begunuſtigen: '- Dez beuger Milen IR mar 
Ze Drertrfin.finenmen: Bloß die Gige- Gortes bie . 








Sin: ver Schöpfung den Vorſch z: aub::hiefe- Adke dust 


— dicchaus Leine rbpuſſ ge Vorliebe Mrrdie rie oder DE 2 


aninee Gaccung des Dinge vin. BBik} bamstunberi:uig 






amhin fo mistg vernadhtäffigt, wate feine: Guͤraldy 


wer und ‚finden: Frebin den: Maaßſtaß waprer :(Bchüg 


der Megenten. Solite der Urheber der: Eucpfindun 
vevb allgemeinen Wohimollens in dar Weele der Aem 
ge und Philoſophen· ih. ſelbſt widerſprochen habar 


Darthatie er den Fuͤrſten dutch die parteyiſche Urt} 


womit Er ſelbſt die Welt regierte, ‚ein Beyſpiel gege⸗ 
dan; wie ſtervdus ihrer Sewalt fin: ehörichten Ge⸗ 
Btauch machen: LEnten.Die nat rliche und ·nochwenss 


gigtẽ Gleich herr ver. Arten der Geſchoͤpferaber, die: hier 


gemeynt iſt, beſteht datin, daß jede gerade fo viel Us | 


Eile Bares; hehe: - Sie haben: gwär nich alle - 


ct’ 


| — "gleichen Anthett am Guten und Uebel; denn ed 


An die Augen fallend, daß ein Menſch mehr Gutes 
mehr Uebels habe, ale eine Pflanze; aber in je⸗ 


vaã Are Aft die Summe ihrer Uebel der Summe: ihrer 


Wite gleich, und infefern kann feine: abſolut beſſer, 


wwrer abſolut ſchiechter, nis die uͤbrigen, genannt wer⸗ 
wWen.? Ein denkendes Weſen har unftteitig. einen Vor 


Juͤg vor dem bloß empfindenden: die größere Vollkom⸗ 
Menheit des Guͤſtes: hingegen -hatzs dafür. auch Sch 
det, die feinen: Wolkommenhetzengleich find. "Das 


: : bien: Hat vor“der. Pflanze das thierkſche Bewußtfeyn 
Wera: "das ſinuliche Vergnuͤgen und deu Schuaerz. 


Wer Diensh hat hunderemal mehr Vollkommenheiten, 


= .: Wiber auch hundertmal mehr Mängel; er hat tauſenb⸗ 


ninl:sgeße — * — — ‚rn 
Saum, 
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. ae ne e 
2. Wer Werofiatgite HEraof Jr Grhtang and 
* Wergeife des zweyten Hauptpunetes über, / Kid 
chen er- MWurre ſich vorgenommen hatte, aufe 
zullaͤren, /nehmlich dee einfoͤrmigen Erzeugung - 
aller Maturwe ſen. Da dieſe Materie mehr in. Die 
Naturgeſchichte eis in das ‚&ebiet der Philofonkie 


—* ſo will ich ſeine Reſultate nur kurz und im 
Aulgemeinen andeuten · 


Die beyden ſchwierigſten Gegenſtaͤnde, obgieich 
die weſentlichſten für die Erzeugungstheorie, find erſte 
lich die Erzeugung beben der Geſchoͤpſe, und zweh⸗ 
tens die Verſchiedenheit der. Geſchlechter, 
So wenig das Ausgedehnte aus dem Nichtausgedehne 
teneutſtehen kann, und wenn dieſes unendliche mal ge 
geben und verbunden wuͤrde; eben ſo wenig kann das 
lebendige aus dem Nichtlebendigen entſpringen. Man 
muß durchaus Icbende Weſan vorausſetzen, damiz ein 
lebendes hervorgebracht werde.« Bloße organiſche 
Grundkoörperchen (malecules organigues) koͤnnen a. 
organiſches Weſen erztugen, genau von der Organig - 
ſation, weiche die Grundkoͤrperchen haben; ein (che 
diges Thier ‚aber fann nie aus ihnen entſtehen. Es 
Yelbrsafo nichts erflärt, wenn BAffon- die. leben 


digen Thiere bloß aus_einer Kombination urganifcheg ı 


— pin berleitet. . Das tebendige fann nur aus Lebens 

igem, das größere Thier aus Pleinern Thieren var 
Derfetben Art, der Atlimalitaͤt, ein Hund aus kleinen 
Hundekeimen ,. ein — aus kleinen ———— 
wen dervorgehen. ee 


2 Die Merſchiedenheit der Geſchtechter haͤlt Te 

ner nicht ſchlechthin für zur Erzrugung notbwendig; 

ſeudern nur ben den Arten, welche: fich durch Bereu 
ung der ren ade ze. — 
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 Farfeinen Zeit die Defchlechcoloßgkeit gewiſſer lebender 
Seſchoͤpfe, und bie Miaͤglichkeit einer: Fortpflanzung 
she Begattung an. Mit Nabe: verwarf er den 
Umnxrrſchied der Geſchlechter, den man ſchon in den 
Heinen Samenthierchen hat entdecken wollen, die oben 
lbediglich in der Phantaſie der Entdecker exiſtirten· 


Dieſe ganze Unterſuchung des Verfaſſers iſt reich 


an ſcharfſinnigen und intereſſanten Beinerkungen. Geis 


se Idee von. urſpruͤnglichen Keimen, aus denen bes 
flimte organiſirte und lebendige Judividuen und Arten 

entfliehen, wendet er auf bie Elemente an. 8. Bi 
Das Princip der Luft ift nur ein Keim der Luft. Ber 
möge der Verbindung mie Waſſer und Feuer in ver 
ſchiednen Graden geht der Keim nach und nach: durch 
verſchiedene Zuſtaͤnde des Wachsthums hindurch; eu 


wird zuerft Luftembryo; dann. vollkomne und reife 


Luft; ee -wird wieder feinen Keim abfondern, verals . 
ten, fich auflöfen, und ſterben. Es fcheine dies ins - 
deſſen doch eine zus weit getriebene Anwendung der Hu 


potheſe Robinet's zu ſeyn, und an Spielerey zu 


grenzen. Die Luft als Embryo, als Kind, als ey 


wachſene $uft, als Greis, find von der organifchen 


und ehierifchen Natur entlehnte Zuftände, die in: Xp 
Wendung auf die rohen Elemente gar keinen Sinn haben. 


5. Moch eine fonderbare Idee Robiners muß ich 
hierbey berühren. Auf unferee Erde fänge die Erzeu⸗ 
ung aller Dtaturdinge unter der Fleinften Form an, - 
bie für fie paßt. Der größte Baum ift anfangs nur 
ein Korn, das der Wind verweßt. Der Menih u 
feinem Urſprunge iR ein Wurm. : Bin Fluß in feinen. 
- Quelle iſt wie ein Eimer voll Wafler. : Ballen wir 
num die Öenerationeh:auf den andern Weltkoͤrpern uch 
denen auf: unftrre: Erde beurthrilen; ſo — | 
— | | Br. 
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Dinge auch hier er eine Folge: eine: Portion von 
Eeiflenz haben;, die ſich na einer gleichſdrmigen Gras - 
dation Inner vergtoͤßert, bis fie den Wunct ihret Volle 
tommenheit erteichen, bey weichen fie: ſtehen bleiben, 
: pre Are vetvieifaͤltigen, und wieder aufgelöfl werden 
dem allgemeinen. Looſe aller Geſchoͤpfe gemäß. - Was 
man won den Körpern wahr iſt, welche die Firſterne 
und Plaueten enthalten; ſollte das-niche auch von’ den 
Sirfteenen und Pianeten felbft wahr ſeyn? Wo wärs 









den aber denn die ſchoͤnen Theorien von der Forma⸗ 


tion. jener unermeßlichen Weltkoͤrper bleiben, die mar 
‚aufgeftelle‘ hat, wenn dieſe Weltkoͤrper ebenfalls auf | 
dem Wege dee Generation einer von dem andern ers 
zuge würden? . Sie würden dann nicht von ihren 
enbeginne: am bie enorme Groͤße gehabt haben, die fie 

in ihrem gegenwärtigen Zuftande haben; fondern fie 
‚Hätten diefelbe nach und nach befommen durch-die nase 
 gürliche Erweiterung eines Reims, :der ſich ausdehnt 
und zunimt. Robinet vermurbhere Daher, daß die 
Himmelskoͤrper mit einer befondern Lebenskraft und 
einem Verniögen begabt feyen, ihres Gleichen hervom 
gubringen. - Sterne erzeugen: Sterne; fie werden; 
fo zu fagen, geboren, wachfen und ſterben. In dee 
. That, frage R., wie viel neue Ptoductionen dee Ur 
har man nicht am Himmel bemerkt? Wie viel an 
Bere Sterne find verſchwunden? Mehrere find fichts 
bar größer geworden. Seit langer Zeit hat das Sp 
iin der HPliejaden feinen fiebenten Stern verloren! 

fett hindert Jahten; har das Sternbild des — 
zwey neue Sterne bekommen; vler andere ſind um 
Polarſtern entſtanden. Im 4. 1626 verlor das Stern⸗ 

ild des Schwans einen feiner Sterne; gehn | 

hernach erſchien wieder einer an derfelben Gtelle, aber 

viel — als der ee und ige iſt dieſer eis 


‚ar 154 — 20 ter 
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2. Gen waͤren nach rer: 


m Secchu⸗ —XRX 


wen.bee>geäften U Steskiheni: Br iin. 
nocheſe ebenfalls ‚mit dem. Zos 
.  guugsgermögen. verfchen, und braͤchten wieder „Anis : 
Planeten herwpn.i... Wer weiß dennz..eh: Die. —— 
dicht ⸗hedem nach audte Planeten · gehabt-chat, du 
dachber geftorben ſind? Wer konn. defuͤr bürgens, ; 
den ſich in der Folge nicht: neue Plancteu erzeugen wan 
Io? _ Die Trabanten des Jupiter, die Galiles 
3610, und: die des Saturn, weiche Hungens un. 
Caſſini der Vater entdeckten, und, der Trabant der . 
Venus; find vielleicht neu: gebohren, und darum nicht. . 
fruͤher entdeckt worden.  tebte Robinet. zn. uuferee ; 
Zeit, ‚fo wuͤrde er vermuthlich auch die. Entdeckung : 
des Uranus, der Ceres und Pallas, auf dieſelba Weiſz 
erflärt haben. . Urfprünglich waren die. Keime de 
Sonnen und Planeten verworren unter. einander ge— 
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mifchts denn. diefe. Mifchung kann man als norkwew. - 


dig zur Befruchtung. der erſten Reime vorausfeßen, 
Bis dahin lag.die Finfterniß auf dem Abgrunde; bie. 
dunfeln Keime verhuͤllten das Licht der andern. . 

nach der Befruchtung trennen fie ſich; ‚die Sichtunag 
tet bevoͤlkerte allmaͤlig die Welt mit Sonnen, und 
Die dunkle Materie brachte mehr oder weniger Plane . 
gen um jede Sonne in.verfchiedenen Entfernungen bets 
nar· ee = Zr 


Das dritte" won Robinet hearbeitel Haupt⸗ 
fie ift die: Hypotheſe vom morgliſchen Sig 
ne . Ju Znfehung,, diefer ”- 4 nur das im m 

anchänmliche ‚augheben *)... ee 


Der Urbeber unſers — BR ung eine inmes 
te Anlage, ; gewiſſe Handlungen und ER Eile 


? — * u‘ vun. * Per „ x „d 
ED) De la nature, T.L P, 339 (a. 
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ihren v achtz. Jahehund. b. a Kant, 193 J 


omgen, und andere zu tadeln. Dieſe Anlage‘ nenne 
man moralifchen Inſtinct, ein inneres Gefühl, 
ras ſich mie dem Gefchmacke des Süßen und des Bier 
fen vergleichen läßt; und es iſt mehr als wahrſchein⸗ 
Ab; daß. der Schöpfer die Gefetze dieſes Inſtinets 
sad) den weſentlichen und unveraͤnderlichen Beziehun⸗ 
gen der Geſchoͤpfe zu einander angeordnet bat. Kin⸗ 
rer und unwiſſende Menſchen fühlen. es wohl, wenn 
fie Unrecht thun. Man fügt, daß die Bernunft es 
fie lehre; aber die Vernunft ift ein Licht, "das den Geiſt 

aufklaͤrt, und Kinder und Unwiſſende find nicht aufs _ 
geklaͤrt. Wie koͤnten fie die Haͤßlichkeit einer Hands 

fang, eines Triebes, nach Beziehungen beurtheilen, 
die fie nicht kennen? Es muß alfo ein anderes Prinz 
‚ip-jene Bewegungen ihrer Seele regieren, das mit 


vem Verſtande nichts geniein hat. Es ift die Stimme 


eines innern Gefühle, das über die moralifchen Uns 
terfchiede den Ausſpruch thut. Der fpigfindigfte Mes 


taphyſiker ann in feiner Billigung und in feinem Zar 


„dei moralifcher Handlungen nichts anders ausdrücken, 
als die mächtige Wirkung eines MORE NEE ur : 
ſtinete. | | 


Das Mittel des moraliſchen Joſtinets für den 
Zweck, welchen die Moralitaͤt uͤberhaupt haben ſollte, 
war ſchnell, leicht und untrieglich. Es ſetzt weder 
Ideen, noch Kentniß, noch Raifonnement voraus. 
Auch die Sorge für unſere Erhaltung har. der Schoͤp⸗ 
fer nicht unferee Vernunft anvertrauen wollen. Er 
hat fie vielmehr unſern Sinnen anvertraut, da er 


in dee Treue ihrer. Operationen cine viel größere Su 


‚Herheit des Zwecks fand, als in der Unbefländigfeit 

der anderen; indem die Reflerion viel Tangfamer iſt, 

als die nechanifhe BR — das Gefahl 
Vublee Geſch.d. philoſ. v. 3. DM be⸗ 
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‚194 Geisice der neuern Phiblophe 


leſchleunigt wird. Muͤßte ich wie Abadie be 


merkt, wenn ich mich verbrenne,. bevor ich bie Hand 
oder den Finger: zurüchziehe, erſt die Dlatur des. Lern 


bels deutlich erfennen, das ich empfinde; müßte ich 


unterſuchen, wie die tebensgeifter in Die. Nerven zu 
ſchicken fenen, "die das Glied zuruͤck bewegen ſollen; 
und welches der genaue Grad der zu dem Effeete noͤ⸗ 
thigen Bewegung ſey; fo würde id} offenbar mich ſchon 
Kängft verbrannt haben, bevor ich irgend etwas ‚vom 


dem getban Hätte, was ißt ohne Mitwirfung und 


Kentniß des Verſtandes in einem ſolchen Falle mit⸗ 
telſt des ſinnlichen Mechanismus geſchieht. Nun 
wuͤrde man aber große Urſache zur Verwunderung ba 
Ben, wenn das höchfte Wefen in der Wahl zweyer 
möglicher Mittel, Ans zur Tugend zu leiten, fich des⸗ 


jenigen bedient pärte, was dem Zwecke am wenigften, 


entſprach. Anſtatt daß die, Gottheit durd) eine lebe 


bafte unmittelbare Empfindung die moralifchen Unter 
fehiede wahrnehmen laflen Eonte, hätte fie die Erkent⸗ 


niß derfelben von einer muͤhſamen Anſtrengung — 
se Geiftesfäpigkeiten abhängig gemacht. > 


| Robinet ſtimt alfo den neuern Engliſchen Mo⸗ 
ralphiloſophen, insbeſondre dem Häme und Hut⸗ 
cheſon, nicht nur in der Hypotheſe vom moralifchen 
Sinne voͤllig bey; ſondern ſucht ſie auch noch weiter 
aufzuhellen und zu beſtaͤtigen. 


Begy jeder Senſation laͤßt ſich deeyerieh un⸗ 
terſcheiden: das Objeet, welches unmittelbar auf 
das Organ wirkt; das Organ, welches den Ein⸗ 
druck der Geele uͤberliefert; und die Seele, melde 

denſelhen empfaͤngt und aufnimt. Die koͤrperlichen 

Organe find in dem gegenwärtigen Zußande..des Men⸗ 

ſchen Die — Wine jum. — Die mon. 
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während d. achtz. Jahrhund. b. auf Kant. 195 


ratifchen Wahrnehmungen find ebenfalls Senfationen, 
aber von einer anderen. Gattung. Sie bedürfen alfo 
‚ein Empfindungsmittel, ein Organ, wie alle Sens 
- fartonen; denn fie koͤnnen bey gewiffen gegenwärtigen 
Handlungen oder Charakteren nicht zur Seele gelans 
gen, alg durch Vermittelung eines Organs, welches 


fe diefer überliefert... Alle Sinne find Arten dee 
- Berührung (efpeces de tad), Warum follte man 


die Berührung' nicht fo fein annehmen koͤnnen, 
daß fie ein moralifches Gefühl in der Seele er⸗ 
zeugte? Es kann uns nichıs zu der Vermuihung bes 


wegen, daß die Analogie der Natur, die wir bey als 
len den übrigen Sinnen antreffen, fich allein bey die⸗ 


- fen verleugnen ſollte. Beym Anblicke eines Gegen⸗ 
ftandes empfinden wir unmittelbar die Farbe desſelben; 
‚ eben fo bemerken wir bey einer gegenwärtigen Hands 
lung unmittelbar auch ihre Moralitaͤt. Mit Meche 

koͤnnen wir hieraus folgern, Daß jener nicht ander« - 
auf unſere Seele wirfe, als diefe,. d.i. Daß dieſe auf 
ein eigenes Organ der Moralitaͤt wirke. Nothwendig 
muß alſo ein moraliſches Organ angenommen werden, 
das durch gegenwärtige moralifhe Objecte afficirt wird, 
und folche Eindruͤcke in die Seele fortpflanzt, wor 
durch fie die Moralitaͤt derfelben auf gleiche NWeife em⸗ 
pfindet, wie die Farbe eines Gegenftandes nach dent 
Eindrucke, welchen diefer auf das Geſicht gemacht bat. 


Man koͤnte fragen: Wie: follen morafifche Ge⸗ 
genflände durch das Medium des moralifchen Organs. 
auf die Seele wirken? Ungeachtet Robiner diefe. 
Frage für unbeantwottlich erklaͤrt; fo glaubt er doch 
Deshalb nicht minder zur Hypotheſe eines moralifchen 
Sinnesorganes berechtigt zu ſeyn. Die Gegenftäns 
de wirken uͤberhaupt nicht unmittelbar und durch ſich 

er Ma ſelbſt 


g 


\ 


* 
© — 
N — 


\ - 


dhie wir ale die Organe der Senfationen erkennen. Die 


Br 
— * 


Bart faͤnden. Ich ſehe einem Menſchen, der einen 
andern toͤdtetz ich ſehe ihn, weil das Bild desſel⸗ 


— 


Art uͤbrigens, wie ſie ihre Functionen verrichten, 


iſt uns auch bey ihnen unbekant. Demungeachtet tra⸗ 
gen wir fein Bedenken, zu behaupten, daß die See⸗ 
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ſeibſt auf die’ Seele, fondern nur mittelſt der Mervem,. 


‚ le, :fo lange fie im. Körper iſt, nur durch fie. empfin — 


de. Warum wollten wir alſo zweifeln, daß fie nicht 


quch durch ein befonderes Organ die Moralitäe ver _ 


Handlungen wahrnehme? 


Jede Subftanz' führe ifre Farbe, ihren Ge 
fchmack, oder vielmehr alles dasjenige mit fih,. was 
nöchig iſt, um eine unmittelbare Senfation in dee 
ESeele heryorzubringen. Jede Handlung oder Quali⸗ 


taͤt fuͤhrt eben fo ihre Moralität mit ſich, oder dass 


jenige, was die Vorftellung derfelben erzeugt. Es 


ift wahr, die Moralitaͤt der Handlungen ift weder 


ſichtbar, noch beruͤhrbar; aber deswegen Bann fie doch 


durch das ihre entfprechende Organ empfindbar 


IC, J 


& 


werden? Auch der Schall laͤßt fich nicht fehen, und - 


- - 


* 


N 


nicht berühren; gleichwohl fann ihn die Seele mittelft. 
des akuſtiſcher Deren empfinden. 


... Was hier, eine Dunkelheit zurückläßt, ft nur, 
daß wir. nicht im Stande find, genau das moraliſche 


Odrgan ſelbſt zu bezeichnen und anzugeben. Robinee 
"glaube, daß gewiffe nähere Beziehungen zwifchen dem 


feiben, und dem Organe des Geſichts und Gehoͤrs, 


ben fich in meinem Auge darſtellt; ich fühle fopleih 


die .moralifche Schlechtigkeie dieſer Handlung, nicht 


weil diefe Schlechtigkeit fih ebenfalls in meinem Aus 

abbildete; fondern weil fie auf die ihr eigene Art | 

moralifche Fibren afficirt, bie im Geſichtsorgane 
| ep © oder | 


1 er 


F 
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oder in einer beſonderen Gegend’ des Hienmarks, vers 


breiter find, und mit dem Üefichesfinne correfpondte - 
ten. . Dan erzähle mir dieſelbe Handlung. Ich 


hͤre fie durch den Eindruck, weichen die: Worte oden: 
Töne auf das innere meines Gehoͤrs machen. Zus 
gleich empfinde ich auch wiederum die Moralitär der 


| "Handlung, die man erzäple. Das nioralifche Organ 
muß alfo auch mit dem Organe des Gehoͤrsſinnes in 


Verbindung ſtehen. | 


Woher ruͤhrt die Abgeneigtheit von ber Mens 
aung, daß auch im Mervenſyſteme eine Reizbarkeig 
fuͤr moralifche Gegenitände liege? — . Sie kann nur 

daher rühren, daß man gewohnt iſt, nur dasjeuige- 
für empfinpdar zu alten, was zum ‘Bezirke der bw 
kanten fuͤnf Sinne.gehört, und daß in der That DM 


maoraliſchen Dbjecte : Beinen dieſer Sinne. .affisiren, 
Aber man ſieht die Farben, und höre fie nicht; mag . 


höre die Töne, und ſchmeckt fie nicht, weil jedes Ob⸗ 


ject eiuer von der anderen verſchiedeuen Senfarion auch 


ein verfchiedenes Organ hat, welches allein „fähig iſt, 
ben. Eindruc der Seele zu. überliefeen. - „Hierdurch 


fälle die Schwierigkeit von felbft weg. Obgleich man . 


das Moralifche weder. ſieht, noch hoͤrt, noch ſchmeckt 
fo koͤnnte man es dennoch durch einen von den übris. 
- gen verfchiedenen Sinn empfinden, der unendlich feiner, 


edier,. vollkomner, und wielleiche innerlicher wäre, ' 


als jene Was man. aus der Schwierigkeit fchliehen 

on, iſt lediglich „ daB der morgliſche Sinn weder 
u noch Geficht, noch Gehoͤr, ned Geruch, noch 
Geſchmack fen; nicht aber. daß erx uͤberoli fein Sinn 
u Es koͤnte ein Modus des Empfindens, und fen 

egenftand eben fo smpfindbar Tenn, wie das Ge 
und Bittere, . das Weiße und Schwarze. my w. flads 
— | 21 Sr Es 
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Go ſcheint Hiermit dem Robinet Biutdngih en se 


— zu ſeyn, daß die moraliſchen Unterſcheid 


uicht unmittelbar vom Verſtande ausgehen; daß 


Sicht bloße intellectuelle Begriffe find, ſondern — 
er durch das Gefühl beſtinit werden. 


-. Die weitere Philoſophie Robinet's über m. 
Einfluß des moraliſchen Sinnes auf. die bürgerliche 
-  Gefeufchaft und die poſitive Gefeßgebung will ich: hier 


nicht verfolgen, da er in der Hauptfache mit den Ideen 


Ber Engliſchen Woraliften harmonirt. Mur die Urs ' 
Sachen will ich noch anmerfen, aus denen er das Vers 
derbniß des nroralifchen Sinnes herleiten, und bie 


Mittel, weiche er angiebt, ihn zu vervollfonmern. 
Bloß in der Gefellfchaft kann der moralifche Sinn 
Ach zur Vollkommenheit ausbilden; aber in eben dies 


fer kann er auch zum: böchften- Grade von Berderbi 
beit ausarten, Eben fo find'die Künfte dus Mittel 


der Verfeinerung, und auch der Verderbung, ber fünf . 
Sinne, Die erfle Urfache der moralifchen Werderbe 
niß der. Menſchen iſt überhaupt die Verfeinerung, ber 
fonders in den neueren Zeiten. : Micht als ob die Vers 


” feinerung ſchlechthin mit der Sittlichkeit unvertraͤg⸗ 


lich wäre; vielmehr kann ſie dieſe zur Vollkommem 
heit erhöhen. Aber fie wird ein Laſter, und das groͤß⸗ 
te aller Lafer, fobald fie fuͤr ein Aequivalent der Tu 


gend gehalten wird. Robrnet ſcheint bey dieſer Be⸗ 
werkung vorzüglich feine Nation im Auge gehabt zu 


haben. Der natuͤrlichſte und wahrſte Menſch iſt auch 


der“ tugendhafteſte, und dieſem Charakter widerſpricht 
Nichte mehr, als: der Geiſt der Falſchheit, wo die 
Bienchen. wetteiſern, durch Hinterliſt, pie 


eichelen, ind leere Dienftanerbietungen einn 
vr. bestiegen. Duſer RB: Ver Falſchheit / iſt J 
dur 


— — 





vchrd d. aan dechen 5 — — 


But bie: Enelkrit herrſchenb geworben, DH Qi ' 
hung ift oft nichts weiter, als ein Studtum der niche 
würdigen Kunft, - zu heucheln, um zu gefallen; zu 
fehmeicheln, um zu gewinnen; zu betriegen, um nei. 
zu werden; Fury mit Ehre ein Gauner, Verraͤther, 
Hypokrit und Verfüprer zu ſeyn. Mit diefen Mapis 
men, deren Haͤßlichkeit der Firniß der Politur vers 
birgt, verbinden die Leidenfchaften ihre Kräfte, 
am ihnen den Triumph über die ra Emwpfin⸗ 
dungen zu ſichern. 


Wenn das Intereſſe der außern Sinne of in 
Widerſtreite mit dem des morafifchen Inſtincts iſt; 
fo geſchieht Dies dadurch, daß jene ihre legitimen Rech 
te uͤber die Schranfen ihrer Natur ausdehnen; denn 
fonft iſt der Menſch niemals in der Nothwendigkett, 
ſech gegen die Natur zu empören, um ihr zu gebors 
chen. Man befriedige alfo die äußern Sinne nah 
Maaßgabe des philofophifchen Bedürfniffes! Abet 
‚man wird ihnen niemals mehr, einräumen dürfen, ohe 

ne einen gewiſſen innern Widerſtreit zu empfinden, 
der uns benachrichtige, wo das Güte aufhoͤrt, und 
bas Boͤſe anfaͤngt. Gluͤcklich iſt derjenige, der nie⸗ 

“mals feine Aufmerkſamkeit von den Warnungen des 
‚moralifchen Inſtinets abwendet. Die Treue, mit 
‚welcher er fie befolge, macht nach und nach feinen mos | 

raliſchen Sinn oder Taet fo fein, wie er werden kann. 
Die kleinſten Miangen des taflers und der Tugend - 
Pöunen dann der Zartheit feines moralifchen Geſchmacks 
mche entgehen. Hingegen ein Menſch, der ſich lets 
den Regungen des natuͤrlichen Woblwollens verſagt 


* 


am ſich denen der Leidenſchaften und der Eigenliebe zu 


Aberlaſſen, wird die Unterfchiede der Moralitaͤt viel . 
‚weniger empfinden. . Der za Inſtinet erftirbe. 
mr N4 iwar 


) 
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war nie ganz; aber er wird ſchwaͤcher und verdaubtz 
fo wie man den Sinn des koͤrperlichen Geſchmacks 
durch den Gebrauch ſiarker EINE und —— 
verdirbt. 


Eine dritte Quelle des Verderbniſſes der morali⸗ 
ſchen Empfindungen iſt eine eitle Subrilität des Gei⸗ 
ſtes. Der verderblichſte Streich, den man je der 
Moral beygebracht hat, war, daß man fie den Open. 
rarionen dee Vernunft untermarf. Dadurch daß man 
Die Eingebungen der Natur von einer.ungemiffen Des 
wapbofit abhängig machte, hat mau die Menfchen um. 
Die Sertigkeit gebracht, Recht und Unrecht zu emipfius 
den... Man hat ſie gelehrt, Begriffe zu verbinden 
und zu analyſiren, und den Urſprung derſelben da 
zu ſuchen, wo er nicht anzutreffen war, und weil man | 
ihn nicht antraf, einen folchen zu erdichten. Das | 
für ungeheure Moxalſyſteme find nicht aus dieſer Li⸗ 
‚xvenz entſtanden? Man kann bier wohl mir Wahrs 
beit fagen, daß der Menſch der tugendhaftefte ift, der 
am. wenigſten raiſonnirt. Es iſt feltfam und dem Un⸗ 
befangenen faft unglaublich, wie weit die Schriftflels 
ler uͤber Moral, das Recht, und die Politik, uns 
‚Die Pflichten des Menfchen und "Bürgers vergeſſen, 
-3@ verachten gelehrt haben, welche die Ratur ohne 
alle Hilfe des Raiſonnements keunen Jehren weilte, 
Wer alfo den reinen und echten Sinu für die Tugend 
behalten will, der fliehe jene-Leute von Ehre (hom- 
mes d’honneur),‘, die mit fo vielem Anſtande Lügen 
koͤnnen; jene verfeinerten Menfchen, deren Studiums 
iſt, Undere zu hintergehen; die Denen fchmeicheln, 
welche fie verachten;- die das Laſter preiſen, das ihr 
E Inneres verabſcheut; die die Unſchuld Fichkofen, um - 
Ex ae au verführen. Jeder mache es ſich zum Geſetze, 
—— nie 








: 
| 


- während d,.ocht. Jahrhund B..auf Kant. zor - 
wit im Widerſpruche mie dem Entpfindnugen au on; — 


— die Natur einfloͤßt. 


Noch iſt der vierte Hauptpunct übrig, IR | 
Hrobinet in feinem Werke aufklären wollte: die von 
ipm ſogenannte Phnfik der Geiſter. Er Hofite, 
bier eine Theorie von den Seelenthaͤtigkeiten und ihe 


zen Gründen darzulegen, die fi) auf gleiche. Weiſe 


mie dem Miaterlalisnn, wie mit dem Immaterialism, 


vertruͤge. Iſt der Geiſt mit dem Körper idenrifch, 2 . 


fo ſchraͤnkt fich die Erklärung der Geelenthärigkeiten 


ganz auf die Organifation- ein, und ‘in dieſer wollte 
'M. den Urfprüng, Fortgang, und die Uebereinflims 


mung der Operationen des Geiſtes und Körpers dars 


thun. Ohne Über den Mechanismus des, Gehirns 


hinauszugehen, wird man glauben dürfen, die gans 
je Thaͤtigkeit der Seele, und was wirklich ihr Weſen 


auemacht, eingeſehen zu haben. Iſt hingegen dep 


Geiſt eine vom Körper verfchiedene Subſtanz, fo wuͤr⸗ 
de Die Theorie darum nicht minder wahr, minder ges 
nau, minder ficher ſeyn; weil doch das Törperliche _ 
Bild der Modificationen eines unkoͤrperlichen Weſens, 
Die alle durchaus geiftig find, wie dieſes ſelbſt, ſo im 
nig mit dem Spiele, der Organe verbunden ift, baß es 


nie durch dieſes, wo nicht im diefem eriftier.. 


Mobinet Außert zuvoͤrderſt einige Vermuthum 


"gan. über den Urſprung bee menſchlichen Seelen, 
Er nimt an; daß die Seelen vom Anbeginne der _ 


Erhöpfung in. den organifchen mienfchlichen Keimen 
exiſtirt haben. Miche nur das Senforium, das 
materielle Subject, exiſtirte urfprünglich eu raccourci 
in dem ergankfchen Keimez . fondern die Seele ſelbſt 
ganz. war darin vor. Ber Befruchtung des Keims; fo 


wie fie im Kürper iſt, auch. nachdem er eine ‚größere 


[2 
we 
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= Form angenommen, hat. Man laͤßt doch. die Geiſtes 
eine feltfame Rolle fpielen, wenn man glaubt, daß 
fie ſeit Jahrhunderten hernmirren, und ein Moment 
ausſpuͤren, ou la volupte infpireroit a deux india 
dus..le, deflein, de leür former un etui propre a s’y 
Praͤexiſtenz der Keime ift nicht ſowohl 
fe, als ein Factum. Gie zeige fich bei 
Pflanzen, und Mineralien, und die Ente 
chiebe vor unfern Augen, Der gegens 
and des Univerfuüm’s ift nichts anders, 
nter Grad der Entwickelung urjprünglich, 
Samen, deren Inbegriff vorher von eis 
ne nem Umfange feyn mußte Der Menfh 
iſt nicht bloß Körper, und nicht bloß Geiſt; er ift - 
Geiſt und Körper zugleich, was auch der Zweck, bie 
. Regeln, und die Natur biefee Verbindung fen mös 
gen. "Mag man in. den Thieren ein immaterielles 
Princip annehmen, oder nicht; fo wird es doch im⸗ 
‚mer wahr bleiben , daß der Affe mehr Verftand, hat ,; 
als eine Aufter,, und daß, wenn der Affe. den beftims 
. ten Grad des Verſtandes nicht härte, er ein anderes, 
Thier unter ber Form eineg Affen ſeyn würde, 


7 Dam Menfchen ift die Verbindung zwiſchen Geiſt 
und Körper noch. weſentlicher und nothwendiger. Oh⸗ 
Se Seele würde dee Menfch ein Thier, und ohne Körs 
per eine Intelligenz von erhabenerer Natur ſeyn. Dee 
Fetus iſt ein Keim, der anfängt,’ fich zu entwickeln. 
Ein erwachfener Menſch ift ein zur Vollendung ent⸗ 
wickelter Fetus, der nichts anders enthalten Fam, 
' als was. fchon urfpränglich in dem Meuſchenkeime bag⸗ 
‚.* Diefer ift eben fo, vollkommen in feiner- feinen Perſon/ 
cwie in der größeren Form. Cr: koͤnte ſouſt nicht Kein 
dines Menfchen ſeyu, wenn: er nicht en ———— | 
ae —— efaß⸗ 


er; 


= 
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| behaßte was zue Oetonomie der menſchlichen Natue 


gehoͤrt. Wird dies alles zugeſtanden, ſo ergiebt ſich 


daraus der Beweis von ſelbſt, daß das denkende Sub⸗ 


ject im Körper gleich‘ urſpruͤnglich im Keime des Koͤr⸗ 


pers exiſtirt hat. Als Eorollarium füge Mobiner ' 
noch hinzu, daß es dem Geiſte an fich felbft gleich 
gültig ift, ob er mit einem Körper von’ dem oder dem 
Umfange verbimden fey. Der Geift wohnt fo ‚gut 
tm Fetus, wie in. dem Erwachfenen, und die Klein 


beit der menfchlichen Keime macht fü ie — gar — ER: 


| ungeſchickt, ihn au entalten: 


2. Robinee gebt hierauf zur Angabe t der Serge 
der Verbindung zwifchen Geift und Körper fort. .Eo 
ſcheint, daß diefe Verbindung Überhgupt sin Geheim⸗ 
niß für die. philofophifche MWißbegierde, bleiben. folle, 
Die Bemühungen der Philoſophen haben zum, mins 
beften bisher nur gedient, das Geheimniß immer uns 


durchdringlicher zu machen; weil man, flatt die Mers 


bältniffe des denfenden Weſens zu der mit ihm verbuns 
Denen Materie aufzufuchen, was allein Die Art der 
Berbindung behder Härte aufpellen koͤnnen, fchlechts 
. hin beugnete, daß Geift und Körper etwas mit. ‚einans 
der gemein hätten. | | 


Robinet beſtimt folgende Geſehe bi Verbin Ä 

ung zwifchen Geift und Körper, . die aber 

nur die Verbindung ſelbſt ausfagen, 

An ihrer Möglichkeit zu erklären, wie de 

Metaphufi IP gefchehen müßte, wenn man ei 

eich den Oeiſt vom Koͤrper unterſcheidet. — 

——— De oͤtver wirkt auf den Geiſt, und diefee 
ER et auf den Koͤrper. Denn der Geiſt kann ſich 


nicht verheelen ;:naß ser ——— von: den — 
u | F in⸗ 
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Sinn empfängt. eine eigene Wirkung auf vn 
Körper aber ift bloß eine Reaction, weil die Des 
terminationen, wovon. die willfüßrtichen Bewegungen 
der Mafchine herruͤhten, ſelbſt ihren Grund in dem 
| organiſchen Spiele, der Maſchine haben. — 


IM De Geift in Verbindung mie dem Körper“ 
kann nur durch die Dazmwifchenfunft des letztern wir⸗ 
fen. Der Geift empfindet, denke, und ‚will nur mit 
Hilfe der Sinne. Es if hier nie die Frage, oh 
er abgeſondert von der Materie nicht auch empfinden, 
Denken und wollen koͤnne? Hieruͤber koͤnnen wie im 
gegenwärtigen Leben niemals entſcheiden, wenn wir 


auch wollten. 


IL Die gegenſeitige Uebereinſtimmung der bey⸗ 
den vereinigten Subſtanzen, Geiſt und Körper, hänge 
fo viel wie möglich von der förperlichen Organiſation 
ab. Die völlige Uebung der Seelenfaͤhigkeiten fodert 
die völlige Entwicfelung des Gehirns, und eine vos 
komne Drganifarion der äußern und innern Ginne, / 
Der Geiſt ift ein Kind im Körper eines Kindes. Cin 
Fehler der Organe ſtoͤrt oder heint gaͤnzlich den Einfluß 
des Koͤrpers auf den Geiſt, und umgekehrt die Ruͤck⸗ 
wirkung des Geiſtes auf den Koͤrper. 


IV. Der Geiſt erkennt ſich ſelbſt und empfindet ſei⸗ 
ne Eriftenz nur durch Die Vermittelung des Körpers, mit 
weichem er vereinigt iſt Empfaͤnde der Geift duch 
fi) ſelbſt, fo würde er fich nur fo empfinden, wie er ifl, 
und dan koͤnte über feine Natur gar Bein. Zweifel obwals 
ten; er empfaͤnde fich als ausgedehne oder unausgedehnt, 
als koͤrperlich oder unkdeperlich, als materielle ober 
immaterielle Subſtauz. Allen der Geift empfindet 
Em Eriſtenz u nur in den Eigenfehaften, - welche nn 


wäßtenb d. achtz. Jahrhund. 8. auf Kant. 205 | 
u”) entdeckt, und dieſe entdeckt er einzig und allein — 


mittelſt der Eindraͤcke weiche er von dem Körper em⸗ 
> »fängt. : Das Bewußtſeyn ihrer Thaͤtigkeit hat die 


Seele bloß durch die Neigungen umd Abneigungen;; 


welche. die Augern Gegenftände in ihr erwecken. .. Hits 
te fie nie Vergnügen oder Schmerz empfunden; wuͤr⸗ 
de ſie auch der Gluͤckſeligkeit oder Ungluͤckſeligkeit nicht 
faͤhig ſeyn. Das Kind, das nie das: Vermögen, feis - 
nen Arm zu bewegen, geübt bat, weiß nicht "einmal, 
daß dieſes Vermoͤgen in ihm wohne u. w. Kurz bie | 
GSeele ift über ihr eigenes Weſen nicht mehr unterrichh 
tet, als über-die Weſen anderer Dinge. ie dringt 
in ihr eigenes Inneres nicht tiefer ein, als in die Maſſe 

- Ihres Körpers, deffen innere Triebfedern fie eben fo 
wenig ſieht oder empfindet. Sie gelangt zur Kents 
niß ifrer ſelbſt Tediglich durch die Probe, - welche fie 


von ihren Fähigkeiten macht, und da fie vom Koͤr⸗ 


per in allen ihren Thaͤtigkeiten abhängt, fo verdanft _ 
fie ihm auch Alles, was fie von fi ch ſelbſt weiß. | 


-  Robkner unterfuche nun, mie der Zuftand der 

Seele, oder vielmehr ihrer Fähigkeiten, gemefen ‚feyn - 

möge, bevor die Organifchen Keime, zu welchen fie 

gehörten, befruchtet und entwickelt waren. Cr ftellt 
bier folgende Refultate auf: 


I. Der Geift mit dem organifchen Keime ver⸗ 
bunden, empfindet, denkt und will nicht vor der 


>. Befruchtung des: Keimes, und bevor die Entwicke⸗ 


lung desfeiben wenigſtens angefangen bat: Denn alfe 
Wirkſamkeit des Geiftes feßr die Wirkſamkeit der koͤr⸗ 
peelichen Organe voraus; diefe it aber nicht eher moͤg⸗ 
lich, als bis die erganifche Maichine des Körpers das 
‚zu eingerichtet ift, : und Hierzu iſt die Entwickelung des 
—— organlſchen EEE erfoderlich. Vor 
der 


h, y% 
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dee" Befruchtung kann dieſer keinen Außern Eindruck 
empfangen; das Senſorium iſt noch nicht zuberei⸗ 


tet; es iſt alfo auch ‚fchlechterdings alsdenn Peine geis 
ſtige Thaͤtigkeit möglich. Inzwiſchen iſt nicht zu ver 


geſſen, daß der Mangel an Entwickelung des orgas 
niſchen Seelenfeimes Die Functienen des Geiftes, fo 


wie des Körpers, nur ſuſpendirt, aber keinesweges 


vernichtet. Der Keim behaͤlt den ganzen Fond ſeines 


organiſchen Apparats, wie er ihn im Koͤrper des Er⸗ 


wachſenen hat; aber das materielle Subject, mittelſt 
deſſen die Funetionen ausgeuͤbt werden, bat. die Du Ä 
Dingumgen noch nicht, die dazu gehören. ai 


IT. Der Geift in dem organifchen Menfchenfeime 


vor der Befruchtung und Entwickelung hat felbft nicht 


das innere Bewußtſeyn feiner Eriftenz, Denn was 


ift der Geift ohne irgend eine Are der Wahrnehmung? _ 


Es iſt der Geift freylich feinem Weſen nach), aber ges 


« 
— 


trennt oder unabhaͤngig von der Ausuͤbung ſeiner Ver⸗ 
moͤgen. Weiter wiſſen wir daruͤber nichts. Es laͤßt 


ſich allerdings nicht annehmen, daß ein Geiſt ohne 


die Vermoͤgen zu empfinden, zu denken, zu wol 
fen, fich zu erinnern, ſey; denn diefe Vermögen ger 

hen aus feinem Weſen hervor, ob fie gleich dasfelbe 
nicht ausmachen. . Aber ihre wirklihe Ausübung 
ift dem Geifte nicht mwefentlich, befonders foferne er 
‚mie denn Körper vereinigte iſt, meil fie gänzlich von 


| der Organifation des Körpers abhängt; dahingegen 


Die bloßen Vermögen im Geiſte ——— vom Koͤr⸗ 
per ſi ch befinden. 


Diie Verbindung des Geiſtes nu dem Körper 
beſteht nah Robinet alfo nicht: in der gegenfeitigen 
Einwirkung diefer beyden Subſtanzen, weil die. Thäs 
tigfeit fufpenbirt iſt vor der Entwickelung des mit "Sir j 

' r⸗ 
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Kieser verbundenen Geiſtes. Sie beſtebt auch nicht 
in der Harmonie ihrer: Operationen, weil dieſe Har⸗ 


monie nicht zwiſchen dem Geiſte und dem koͤrperlichen 
Keime exiſtirt, zu welchem jener gehört. Sie iſt vie 


4 


mehr ua Allem, was wir davon einfehen können, 
das Princip der Communication beyder Subſtanzen, 





der Grund der gegenſeitigen Correſpondenz ihrer Dias . 


Mfcationen, der eintritt, fobald die Entwickelung dee 
Menſchenkeimes wenigſtens begonnen: hat. 





Bas ift alfo das Werfen der Serien üben 
haupt? Das Wefen eines Dinges iſt dasjenige, 
wodurch ein Ding ift, mas es iſt. Das Weſen der 
Seele beſteht alfo niche im Denfen; denn die Sees 


le exiſtirt im. Keime oßne irgend eine Urt des Denkens, 


vhne irgend einen. Gedanken. Es befteht auch niche 
in dem Bermögen zu denken, zu wollen, u. m. 
Das Wefen eines Dinges ift nicht der Inbegriff ſei⸗ 


ner Eigenfchaften; das, was es ift, iſt es weder duch 


eine einzelne Eigenfchaft, noch durch alle zuſammen. 
Jedes Vermögen liege in einem Subjecte; aber 


dieſes Subject ift nicht,dies oder das Vermögen. Das 


wahre Weſen der Seele ift alfo ein Princip, woraus 
alle diejenigen Eigenfchaften entfpringen, welche wie 
an ihre erfennen. Weiter über die Natur dieſes Prins 


"eips zu fragen, würde anmaßend fenn. Wir fdunen 


uum einmal nicht in die Weſen der Dinge eindringen, 
und es fe epit uns dazu gänzlich an Mitteln. Freylich 
verbreitet ‘die obige Erklärung des Wefens der Seele 
wenig tiche über dasfelbe. Uber fie fagt zum mindes- 
fien fo viel aus, daß die Erkentniß desfelben unfere 
Einſicht uͤherſteige. Das Gefühl, das der Geift vom 


—* Exiſten; bat, betrifft nur feine Faͤhigkeiten und 


Ansabung, nie fein Be: Die Frage nach. 
a ‚dem 
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dem Materialismuos oder Immaterialisns der Seele; 
bie dadurch ein beſonderes Intereſſe bekomt, weit mat 


fie mie der Religion in a. fegt, wozu man | 


gleichwöhl fein dringendes Bedärfniß hat, wird nie 
ipre Auflöfung erwarten duͤrfen. Man muß ſich dar 


mit begnügen, daß man die Geele von feinem: Kö 
‚per unterfcheiden Pönne, und daß man alle Urſacht 






babe, zu vermuthen, das Spiel der Organe ſey noch 
etwas mehr, als das repraͤſentative ‚Zeichen der Mod 
ficationen einer intelligenten Subftan). 


Ueber die Erjeingung der Stifter Außerte Robu 


net. folgende Vermuthung. Der Menſch bekomt Geift 


mb Körper von feinen Eltern durch denfelben Act, 
Der Geift war von jeher mit dem Körper verbunden;, 


der mit ibm ein gemwifies vollendetes Tefen, das menſch⸗ 


liche Judividuum, ausmachte. In dem Augenblicke, 


da der befruchtere Keim feine erfie Vergrößerung em⸗ 
pfaͤngt, ereigner fich ein verhaͤltnißmaͤßiger Fortſchritt 
in der Heußerung der Thätigkeiten des dabey gegens 
waͤrtigen Geiles. Diefer erfte Punct dee Entwicke⸗ 
ung für die Geifter ift das, was man ihre Erzeus 
gung nemt; fo wie die Befruchtung oder die erfle 


Erweiterung des Pörperlichen Keims in dem gemöbn 
lihen Sinne die Erzeugung des Körpers if. Se 


wie fich aber der Förperliche Keim im Mutterleibe ims 
mer weiter entwickelt, -fo.entwirfelt fi auch die Ue⸗ 


Hung der Geiftesfäpigfeiten. Mit der Empfängniß 


des Ferus gebt der Geiſt aus der dumpfen Unthätigs 


x 


keit hervor, im welcher der Zuftand der Nichtbefruch⸗ 


. nung, ihn erhielt. Seine Fähigfeiten winden ſich 
gleihfam von ihren Banden los. Freylich find die 


erfien Wahrnehmungen des Geiftes- in hohem Grade‘ 
dunkel und verworren; es iſt der kleinſte Anfang — 


— 
* 


L 


_den Thieren eben fo. Der Inſtinct, als Produ 


— wo der Juflinst, Alles Gar, wehſen er 
| eda Se a ar er En E j IR 


u e 


läwe;: fa müßteman abermala iugefshen, daß be 
heder — 


FR: 


waͤhrend d. Ba: Iehthund. h. Auf Rang ang 
| Kom; ‚fo wie her Embrpo grißige ant den Air 
— ber Htganiſation. cr perbält id 









des Marurmechonismus, folgs auf. gJeiche Weiſe der 


Edytwickelung ihrer Organe, und ‚die Mannichf 


eis der tbierifchen. Thaͤtigkeiten iſt eine norhmendige 
alge der mannichfoltigen Zuſtaͤnde, durch welche dag 
Khier vor feiner vollkomnen Reife hindurch geht, oder 


x ® F ts — —— J WETET ME — F 
..:WBenn.ber Inſtinct eine Subſtauz zum Princiye 

bite „.die dem- Körper fremde, aber ihm doch in Yu 

ſehung der Musübung, ihrer Zunctionen unterwo 


wi fo Bafrißk, bie. völlige Uusübunguur mike 


einsz gewiſſen Ausdehnung der Förperlichen Subſta 





Körpers 


Muͤarçgen alle. Zuſtaͤnde hindurchgehen, ER bas he | 
* di 


Duhle's Geſch. d. Philoſ. Vi. B. 
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—WX reeptionen immer ſich veraͤmw 


öaß der. Fetus von allen feinen Perceptionen gar kein 
— —8 bet, und keine Beobachtung une vollig 
‚Werechtigt, die Lebenskraft von der Seelenktaſt zu 
Vie letztere muß ſich frehlich indem Cunbupe 
— näch befinden; aber ob ſie in ihm wirk 
—Ndam iiſt; ob nicht vielleicht der Einbryo, fo lange eb 
e Murterteibe it, Bis zu dem: Momente, da er ſich 
WGeoeleißt, mie der Mutter Ein Ich ansmache?- Das 

RR eine Frage, welche niemals zur Veftiedigung de 
‚\enemortet werden kann. Robiner felbſt hat zwee 
Alle Fragen nicht gan; unberüßrr: gelaſſen. Auf die 
= Wedge,, warum wir uns der Perceptidnen, Die wie ins. 
,... - Mitutterleibe hatten, nicht mehr erianten,, wenn mg 
FE Ne anders wirtlich hatten, da wir uns Dochder Mon. 
Hangen unferer Kindheit im frären ‚Alter noch «eine 
En können,’ erwiedert en, Daß jede Empfindung, 
Yoeiche der Geiſt non feiner Eriflem haben kann, ſich 
Auf das Bewußtſeyn ſeiner Modificationen und die 
dieflexion reducirt, welche er über die Art ſeines Da⸗ 
Tepe anſtellt. Ich denke, atfodimih.. I 
— bin ich. Der Geiſt fuͤhlt alſo feinen gu 

wartigen Zuſtand niemals anders, als wie durch Re⸗ 
* Fion auf ſich ſelbſt. Dieſe Aufmerkſamkeit des Geiſtes 
auf das, was in ihm vorgeht, iſt ahne Zweifel od 
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woaͤhrend d. achtz. Jahrhund. b. auf Kant. arı 
er ſehoͤnſten · Oearogatlven der Inteligen. Orte - 
wohl San die Seele dieſen Vorzug nuce erhalten ven 

lmneðb viel vollkomneren Organiſation, als die des Fe⸗ 
mas, und ſelbſt als Die des ‚Körpers in ben Jahrm 
"Ser. often Kindheit iſt. Es ift affo gar nicht zu ver⸗ 
weundern, daß die Seele im Fetus noch nicht, empfüns 
—— fie exiſtire, und wie fie exiſtire? — 


3 Die Seele des Fetus mag ihr Daſeyn wohl au⸗ 
gftnden; aber es iſt rine dumpfe, ſehr ſchwache ſchr 
eWweniz entwickelte, und-in ſich ſelbſt unterſchiedene Reie 
Me. son Pereeptionen. Daß der Geiſt folglich auch 
dm reiferens After ſich ſeines Zuſtandes im Mutterieide 
inicht gu ermnern vermag, iſt aus dem Borherigen 


merung dieſes Punctesſch er an 
fi felbft ſeyn tree. :: Wo: ſchwwach aiich Die Pereed⸗ 
"orten bes Fetuo ſeyn mögen, fo muͤſſen fie doch Eim⸗ 
drcke im Gehirns‘ bewirken, und: Spuren derſeiben 
Aurxuͤcklaſſen. Aber Eindruͤcke im Gebirne des Fetus 
werden eben fo geſchwind wieder verwiſcht,/ als ſie dee ,' 
mache: werden, ohngefaͤhr, wie Eindruͤcke, die män 
al Waſſer oder Luft macht. Dieſe Wergleichung iſt 
um fe paſſender, da: das Fluͤſſige Die: Luͤckene gieich 
rxieder ausfuͤllt, welche die: Eindruͤcke in dieſen Ete⸗ 
menten hervorbringen, und auf gleiche Weiſe die Mas 
terie, welche zur Nahrung der Empfindungeſtbren des 
- Wetusdiene, auf dieſe an allen ihren Enden eindringt, 
und ohne ale Müße Züge ausloͤſcht, Die fo oberflächs 
ich in das Gehien des Fetus gleichſam eingezeichnee 
worden waren. Was nicht mehr fo im Gehirne iſt, 
Liſt denn auch nicht mehr in der Seelr. Daher bleibt 
uns ſogar von unſerer früheren Kindheit wichte aͤbrig, 
.. 6 eine verworren⸗ — verworrener Werseptios 
Br: Er — | i F 2 nen. 
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nen. Das Wenftfenn mufser- Beige I. für us 
sin Stern, den wir gegen. — feines Culminir⸗ns 
gewahr werden, und deſſen Aufgang ein dicker Nebel 
or uns verborgen bat. Der Nebel wird fo langſam 
zerſtreut, mit eier fo wechſelnden und wiannichfaigie 
‚gen. Degoration, daß es uns ſchwer und meiſtene um 
möglich iſt, das Moment anzugeben, wo der: Steca 
aufgehört hat, von ihm bedeckt zu feyn. Die Epoche 
Ms teen Gedankens iſt ſchlechterdinge nicht zu fixi⸗ 
„29. Unſere tiefe Unwiſſenheit in dieſem Stuͤcke: Ans 
6 wie aber boch Feiner auderen Urfache — 
mie dee Schwäche der Organe, weiche, da fie: ſehr 
„afmälig ſich entwickelten, - feine heftige Mevoluticn 





ie Geiñe horvorhrachten, deren er fich wohl erinuert 


hahen wuͤrde. Chen dieſe Schwäche der Organe: 
auch ſchuld, daß fie.ung keine ſachere Erinnerung von 

noſerm dermaligen Zuſtande zurüͤcklaſſen. Der Mas⸗ 
* des Erinnerung aus den erſten Jahren der Kinb⸗ 
‚heit wird hierdurch allerdings‘ erklaͤrt; allein Die Ext‘ 
‚eng von Perceptionen im Fetus nicht: beroiefen. .: fe 
Art übrigens; wie Mobiner die wirklichen Empfias 


-Yumgen unb Werflelungen aus Dre tmaterieiten chiufs. 





‚senheit der Merven und des Gehirns erklaͤrt, enthait 

nichts beſonders Merkwuͤrdiges. Er niwut auch eine 

Bibration der Merden an, welche durch Die Oberte 

bewirkt werde, und der mechaniſche Grund den Oi 

fs fi. — 

| er En 
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Die Theodieae Robiners if ein — 
Yes ſehr fcharfinniger Verſuch, die Wiöglicherie dis 
AUUecbels und Boͤſen zu erklaͤren, und in Begiekugauf 
Ä ei — Ns ab — = 
3 ung | 


ß ıı 
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| fing der krliſaen fpeentärtien Wemmunft anepäft. Sie: 
beruht auf dem Satze: Es fey ein Widerſpruch, daß‘ 
eine endliche Welt vollkommen fen, und das Uebel 
und Boͤſe fen alſo eine nothwendige Eigenſchaft der⸗ 
. ben. Im Weſentlichen unterſcheidet ſich hier Roos: 
brnet von Lerbniz nicht. Es Kreisen alſo auch 
wuſelben Gruͤnde 'gegen ihn, weiche gegen bie Thess:. 
- ehe Des Letztern fireicen. Es komt gar nicht auf ein 
"en Beweis an, Daß das Uebel und Wöoſe in eiuner 
MWelt endlicher Geſchoofe unvermeiblich war; ſondern 
Daß es ſich mit der. Guͤte, Weisheit und ._ 
 - Wortes reime, eine endliche unvollkomne Welt, 
weicher nach Robiner ſelbſt die Summe des Bachs 
les und des Guten mit der. Summe des Liebels und 
Boͤſen im Gteichgewichte ſteht, hervorzubringen. Vom 
Erndblichen und Unvollkomnen zum Unendlichen und 
Abubſolutvolltomnen iſt freylich kein Uebergang; und 
nur das hat Robinet mit mehr Aufwand bewieſtn, 


als noͤthig war. Aber vom Unmdlichen und Abſelut⸗ 


volifonmen iſt umgekehrt auch Fein Uebergang zum 
Endlichen und. Undollkomnen, namentlich zum Mo 
sehr Boͤſen. Dies war es vorzuͤglich, was er bat⸗ 

— ſeilen, und m beweiſen unterlaſſen hat. 


Daß der Unendiiche und Abfolutvofifonme nicht , 
| * tom: gleiche Welt ſchafſen; daß das Geſchoͤpf nicht 
fo vollkommen ſeyn ‚Ponte, ‚tote fein Schoͤpfer, kann 
man allenfalls zugeſtehen. Allein wie kann denn Das 
Nureudliche und Vollkoimenſte ein Princip des Endiie . 
chen und Unvoltkomnen ſeyn? Das if. — — 
za begreifen· ¶ Das ginaue Gleichgewiche des W 
ies und Uebels, der guten und boͤſen Etgenſchaften, in 
den eudlichen Maturdiagen, iſt eine dan Robiner 
u , re Beh u 
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ime durch eine Veroqſeicug dee reinen Verſtande 
gebrauchs mit dem 'empirifchen erzeugt. Mau kann 
fh von Allem ein Gegentheil ats. logiſch möglich dens- 
Ben, und fo Tann man fih auch vorſtellen, daß, men: 
Die Geſchoͤpfe gute Eigenſchaften Gaben, ihnen entgen 
= gengeſetzte üble und boͤſe ebenfalls- zukommen muͤſſen. 
Da nun eine Grudatien Der, relativen Mollemmene 
Brit ter den Geſchoͤpſen ſtatt findet., : welche dem 
Analogie nach ſich über den Menſchen hinaus erſtrecktz. 
ſo fonte Robinet mit Anwendung jenes logiſchern 
Ptineips der Contraſte den Satz aufſtellen: Das zes 
lativ vollkommenſte endliche: — iſt auch — 
—das relativ unvollkommenſte. Der Meuſch bat die 
wieiſten Vollkommenheiten in dieſer ſublunariſchen Welt, 
aber auch die meiſten Maͤngei und Fehler in feiner 
Natur. Der Engel, welcher der Gottheit am noͤch⸗ 
ſten ift, har die Anlage zur wahrften Erkentniß, über: 





aAuch zum groͤbſten Irrthume, gu den erhabenflen-Tun.. . 


genden, aber alich zu den teuflifchften Laſtem. Gleiche - 
wohl wird jener Satz keinesweges durch Die Erfah⸗ 
sung beflätiget. Den lebloſen organischen ——— 
Mana man gar feine Unvollkommenheit beylegen, die 
der Matur aufgebüirder werden Lönte, und welche ih⸗ 
‚zer relativen Vollkommenheit gleich Türme, Die Os 
‚ ganifation der Elemente, der Mineralien, der Plans. 
zen, iſt fo bolifommen nnd zweckmaͤßig, wie es dia 
Raturbeſtimmung jedes einzelnen — und jedes 
Gattung fodert. Was hat eine in ihrer Art vollem 
dete Pflanze z. B. für Unvollkommenheiten? Etwa 
daß fie nicht fo ſchoͤn iſt, wie: eine andere, daß, der 
Kohlkopf kein. Eichbaum iſt? Danun würde aber jeus 
"Dhange nicht dies beſtimte Ding: ſeyn koͤnnen, was 
fie doch iſt und ſeyn fol. Oder daß ſie ——— 
— wi, uwalft, ſolzuch — dann We 
- dann 
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s Alerdings — oft die Rasur in ber organ 

ſchen Schöpfung; aber dies if mehr ein. German 
und Wechſeln der Formen, als ein Zerſtoͤren. In 
der thieriſchen Welt wird jedes Thier fo wolfommen 
im feiner Art, wie es werben kann. Cs Br ſich nie 


ms der Erfahrung. beweiſen, daß die Summe dee 


Schmerzes in der thiecifchen Weln genau der Summe 
Des.angenehmen Empfindungen ‚gleich fen. Micht amp 
- Mess iſt der Fall beym menfchlichen Geſchlechte. Nic 
er Pbiloſoph Härte die Erfahrung für ſich in dex 
Behauptung: daß jeder Menſch gerade ſo viele ange 
mehme Gefühle, als wnangenehme, in feinem Lehen 
Yarte? Dog er fo viel Gutes, - wie Boͤſes thue? 
Und doch müßte diefe Behauptung durch Die Erfah⸗ 
sung beftätige werden, falls fie.gegründet, feyn folsg, 
Im Begentheile die Erfahrung läßı uns im Ganzen. 
ein ‚großes Uebergewicht des Augenehmen uub Gut | 
über bas. Uebel nub Boſe in der Welt erkeunen. Ce 
‚gube freylich einzelne. Menfchen, die ine. Leben fehe - - 
unglücklich — z. B. Kinder, die ungefund gebohe 
sen werben, und eine Zeitlang ihr teben unser Schmer⸗ 


M ed 

Wafweidhuer, deren | Erißen; mehr durch MRifaheen, 
als durch nüglihe und tugendhafte Handlungen ba 
zeichnet iſt. Hier if, wenn man will, «ing größere 
Summe des Boͤſen. . Aber das gilt ur von Judi⸗ 
‚sibuen, und beiyeift nicht fr Mobines, ſondern ge 
gen ihn. Es beweiſt, daß die Summe bes Wohles 


ab Uebels, Aare Boͤſen in der Welt, gar 


ige bey den einzelnen Geſchoͤfen im Ole ne 
PD | e 
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be Eh nee Art Die · VBorzige amd Tagenbes 
ber buͤrgerlichen Geſeliſchaft an, und ſtellt die Maͤn⸗ 
Bet Laſter derſelben 28 egen über, als ob fie genau 

der glecih nen. ° Aber Diefe Beihßauptung wird 
—— auf Fr — die Eefabrung berdtigei“ * 


= ehe entf für bie Vhiioſophi ⸗ und die * 
— hat das zweyte Haupiſtuͤck ini Robin. 
Schen Werker über. die gleihfärmige Er put 
Yung DEE Weſen; obgleich das Priucip, WEM -. 
E bey feiner Theotie ausgeht, nicht bloß fatfch- od 
werigftens zu einſeitig, ſondern auch weit über Me 
Drenjen eines gültigen Gebrauchs, ſelbſt falls es di 
Bu. "Wahr wäre, jarigetvandt worden if! Er faͤhrt 
‚ die geſamte lebendige Organifatiön-in der Marke auf 
Bloß Entwickelung ſchon urſpruͤnglich organiſtt⸗ 

Yer Keime zurũrk.Das zur Reife gediehene -Märier 
“en kann nichts anders enthalten, als was ſchok 
In feinen’ Keime lag; der: Keim iſt in jenen nur ’ends 
wickelt worden. Sogar das ganze Dermalige Alu 
verſum ift eine“ beſtimte Entwidtefung eines Inbe⸗ 
Zeiffs urſpeſinglicher Reime, dir zuͤerſt ein Univér⸗ 
fum im Kleinen, Mitfrokosmus im eigentlüchea 
Sinne, ausmachte. Zu der Entwickelung bedarf W 
kiner gelegenheitlichen und verantaſſenden Urſache, und 
dieſe ſetzt Robinet in die Befruchtung; fo daß 
alſo die gleichfätumige Seyeigumg alter Natimwefen dats 
m beſteht, daß ihte Keime Geftuthter wurden, Mb 
ich zur Reife entwickelten. Daß R; die Audiitduhg 
vieſer Hypoͤtheſe Bis in's Abentheuerliche uͤbertkeibt, 
Mad: auf bir aͤubern Seite oͤft dabey in Spieiereneh 
 berfäne, babe ich ſchon in der Darftellung jener Gier 
Und da. bemerklich gemacht. So nit ee auch eine 
— Sermen‘ und BERNER aus Kleinen Bots 

nen⸗ 


— 


- X 


‘ 
—J x 


when Ka Jehchand. 8 — Kin: m u 


merkimm: kb -Manetenfeläsch a," Wie einander gi 


genſeitig befruchteten, dadurch I6te- Evolution bewirke _ 


vun, und auf dieſe Weiſe erzeugten. - Grerne erzeugen 
Sterne, wis Thiere andre Thiere erzeugen. Grerid 


vwerden gebehren, wachfen, bluͤhes, reifen, veratten ; 
and flecben.  Aüch die Elemente in dem Planeten, "- 
welchen wir bewohnen, eutwickeln Mh durch Befruch 


enng aus utſpruͤnglichen Keimen. Es giebt eine Luft 
u Embins, eine Luft als Kmd, ale Mann, ale 
BGreis. Dietuft, fo wie die Abrigen Elemente, wen 


den gebohren und -fterben. In dieſer letzteren Am 


— der obigen Hypotheſe, und den Folgerungen 
auß derſelben zeigt ſich das Spielende und Abentheuer⸗ 


ſiche zu auffallend; als baß — eh Ainwefung- dar⸗ | 


— bedaͤrfte. 


; Das ganze Evolutiono⸗ ——— 
Mobinet's iſt einfehtig: und unbefriebigend. Geſetzt 
tzuch, daß zu jedem Maturweſen urſpruͤngliche orga⸗ 
‚fe: Keime nothwendig wären; fo iſt freylich eine 
Entwickelung der in demfelben ſclafenden Kräfte und 
"Anlagen nethhzwendig, und dieſe erfodert einem objertte 


I 
[5 


blioßen Enmwichehäng reihe man nicht zur E 
Aus, und: der obſeetive Reiz: kann nicht einzig‘ 
vurchweg in der Befruchtung beſte hen. Denn wo 


VNichts zu entwiekeln iſt, kann nichts entwickelt were. 


Wen. Wie koͤnte aber In: dem- wefprimgiihen: Me 


ven Rey ats: gelegenheitliche Urfache. Allein wit De 


ſchenkeime, indem ſogenaͤnnten huͤpfenden mn iin 


Rutterleibe, Der ſich zuerſt nach der thierſchen Bb 


Fruchtung bilder, das ganze erwachfene Tier, dee 

game erwachſene · Menſch, enthalten ſeyn? Te WM 
ae ein Machtſoruch, dee ad —— 

u — dem —R Per wintefpeiege; wen 
ra N Res 








e 


u ne Och Der namen phecelen — 
a a ae j 





eines Mannes, iſt dech 
here; und — dieſer Unterſchied? Die eng 
gecdbheruug bes Embryo, a ee Be ie 4 
Dach in die Augen —2*— Sie kann alſo niche Sue 
wickelung ſeyn, und ſonach fehle es im Robiner ſchen 


Syoſteme für dieſe Vergrößerung: als ſoiche an — — 
denugthu 


enden Eitsheangspeineipe. - 


Berner müßte men bey der Eutwickelungobrre⸗ 
ih voraugfegen, daß ſchon im allererſten Keinie bee 
“ Saturwefene beym Anbeginne der Marur alte folgen 
Den Generationen enthalten gewefen wären, bie img 
hanfe der Zeugungen während ber folgenden Jahrhuu⸗ 


dette aus jenen Keimen hervoraiugen. In einem ine 


gen Menſchenkeime des Adam oder der Goa. lagen 
Son eine Menge Pünftige Geſchlechter gr 
Gerehylich Plinge es ſchoͤn, wenn man: fagts. In einer 
ngigen Eichel - = Eichenwaͤlder. Nur 
daß In dieſen Behauptungen durchaus kein 
AMiiq. und begreiflicher Sinn iſt. Auch Die 
Befruchtung Bann nicht die einige geiegenpeitliche 











1 ift bis ihe nicht Buch Sefaprung. bes 
wien, — ne eine gegenfeitige ehemiſche Eine " 











| — E zuge 


Demnach das Princip, Bob die worhaubmen: 
——* ſich aus — vorhandenen Keie. 
"men entwickeln, iſt ſalſch. Allerdings gebt jedes Deus; 
malen vorhaudne organifirte. Maturweſen aus einem 
arganiſchen Keine hervor, der fich weiter a 


Uber dieſer Keim ſelbſt wurde nach einen Geſetze, wo⸗ 


uch — Robinet'ſche Syſtem nichts weiß, erſt m. 
Bey den Elementen und den ganzen Weitkoͤr⸗ 


| u "hebt es gar Feine Entwickelung ans Aeimem 


Dieſe find- — ‚in ihrer. materiellen Maſſe 
geich vollſtaͤndig, und nur ifre mannichfaltige Mi⸗ 
ſchung und Combination, die Folgen ber Bewegung: 
ſind, beingen die mannichfaltigen Phänomene herver, 
welche die Elemente in ihrer gegenfeitigen Wirkſamu⸗ 
Seit darſtellen. Die Erde als Weltkoͤrver wurde gleich 
. gas. der Maffe nach. von der Natur berworgebrachts: 


a 


as iſt eine Ungereinuheit, Daß fie ſich aus einem Media. - 


wen. Erdkeime, wie Ser Menfch aus dem huͤpfenden | 


Vuncte im Mutterkeibe, entwickelt hätte. Die Ipass 


fachen, beren. Robiner erwähnt, bag gewiffe Ster⸗ 
. se entflanden und. verfchiwunden wären ; daß Die Gama 


ne bie Planeten und Trabanten, die man in dem neitge 
sen Zeiten: entdeckte, erſt erjeugt babe; daß Gterus 
und Planeten nad) Analogie der Pflanzen, Thiera 
und Mienfchen geflorben, "und darum verſchmunden 
waͤren, ſand laͤcherliche Misdeutungen aſtronomiſchen 
Goatdeckungen und Richtentdeckungen, die keiner Bo⸗ 


richtigung oder Widerlegung werth ſind. Daß ein j | 


+ Stern der. Bemerkung der Aſtronemen fih entzieht „ 
tuͤhrt ja bloß vom Mangel des Lichts ber, der ir der 
tuneren Beſchaffenheit des Sterns feinen Grund hat. 

Daher zeige ſich auch der Stern wieder, und zwar 
Bieiner den groͤßer, wie es die phyſiſchen Revolutie⸗ 
wen, weſche in ihm vorgeben, mis ſich N . 


aßs 
| 
1 * 


- 


5 . vn RN j £ £ - 
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995 Seſchichte dar menen Phesſophie 


Mas DIE: dricte von Mobiner bearbeitete 


| Saupıfie, De Hypocheſe vom moraliſchen Sim 


me betriſfft, fa habe ich ſchon zur Beurtheilung des 


ſeiben Einiges oben erinnert, da ich die Geſchichte der 

Eagliſchen Morakphilofophie. erörtert. Mobiher 
Has hier.nichts Cigenthaͤmiches, als. daß er die Ana⸗ 
logie zwifchen dem moralifchen Sinne und den fünf: 
defern Sinnen weiter aufzufläcen ſuchte, ohne Daß 
ww. fe: doch wirklich. aufgeklärt und noch weniger es 
wieſn haͤtte. Daraus, daß Jemand beym bloßen 


| . Gehen oder Hoͤren eines Mordes auch inneriich De 
Ungerecht igkeit desſeiben fühle, folgert er, a 


bier das Object gerade fe auf das Organ des mora⸗ 
Ken Sinnes wirke, wie auf; die Organe des de _ 
ſichts und Gehoͤre. Dieſe Meynung wird aber gleich . 
spiderfegt, wenn man nur an die Wilden denke, die 
Meauſchen freien, ohne daß ‚fie die geringfie morafte 

Hr Emofindung der Lingerechtigkeitimd Brasfandeie 









wieſer Handlung haͤtten. Solchte, Wilde fehen und 
. Ibeen dergleichen Handlungen wicht, bioß, als von Aus - 


dern veruͤbt; fondern fie werüben fie ſelbſt. Manfole . 


. es alſo denten } wenn Nobiner’s Hypotheſe von 


der Eongruenz bes merälifchen Sinnes mit den fünf 

- Außen Sinnen wahr wäre, daß jener noch ungleich 
mehr bey ihnen im. ſolchen Fällen empört werden urtfe " 
ge, als. bey Menschen , welche von Unthaten der Art 
dloße Zuſchauer oder Bußdrer find. Wan. brauche 
Ach nicht einmal auf Wilde zu berufen. Selbſt uw 











ger den eultivieteſten Rationen giebt es Boͤſewichter, 


Be Ungerechtigkeiten begeben, , ohne die ‚Immerafisde 

Yerfelben : im Momente des Handelns ju empfinden; 
Ba aber das Bewußtſeyn der eratirke auf Sm 
Yerpgonın ‘des: miscahifehen Sinn, Ahnlich den Imn 
— * — — fo. RR — 


en 
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Li 
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fi nach der ſeiben 
ein, Much Reflexion, indem er. fit mit ben Crfäge 
dee Moralisdt zuſammenbhaͤlt. 


lifchen Sinnesorgan⸗ abhaͤngt. 


4 
; 
i * 
— F J 


wehrem —BR2 es. zu 







—— einer Handlung af 
Dad: Grfüpt der Mine 





. Mobinet von den Urfachen des. Verteshniffen bes. Inge 
zaltfhen Sinnes fagt, iſt freylich richtig; aber be⸗ 
. weit nichts luͤr feine Hiypotheſe. Dieſelben 
koͤnnen jur Werminderung oder Wermehrung ‚ber Diss 
‚saljrkt in einer Mation beytragen, auch wenn dieſe in | 
enſchlichen Matur ein gadz anderes Princip bary 





ud ger niche von .befliunen: EURER: eines more⸗ 


— 


Das vierte Hauptflͤck des —— 


Grete 
endlich, die von ihm fogenannte Phnfif der. Gew -.. 
ſter, druͤckt gewiſſermaßen fchon Im Titel einen AB 


derſpruch aus. Die Phyfik it die Wiſſenſchaft von 


ven Geſetzen der Maturerfcheinungen, zu welchen die . 
Seiſter nicht ‚gehören, die fich alfo auch nicht auf jeie - 


Geſetze zurückführen laſſen, wenn man fie nicht zu⸗ 


‚gleich in Körper verwantek, Robinet thar dies 


“im eigentlichen Werftande, ohne jedoch es zu wollen‘, 
und daher bemerkte er den Widerfpruch im Titel fee 
ner Theorie nicht, Er wollte ein Syſtem über die 


Geifter aufftellen, weiches den Dräterialisn mit dem 


beyder Vorſtellungsarten gianfte er, darin zu 


‚Anke, ——— 10 Dngmaaih 


Urfaches 





* 
— 
* - [2 
— 
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- 
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on ie Pe 


| hier Heß, und dir Natur Dir. SM nur nach de 
. Meifchin Wiertmakn :in Beziehung auf feine ander 
erwveitigen Hypotheſen vom der Natur Der ———— vhs 
f er Der Bag Mi völlig wahr, daß, 






“he Seele auch geiſtig iſt, ihre weiflige —XR ſich 
Mich aur in dem Spiele der koͤrperlichen Organe ver⸗ 


vãth. Um feine Philoſophie uͤber die Secle mit - em 


ESpiritualism vertraͤglich zu machen, ſetzt alſo Mr | 


| wWinet die Möglichkeit Desfelben voraus, und ſotiche 


sömmer von ber Seele, als ob fie erwieſenermaßen «ih 
geiſtiges Weſen wäre. Eigentlich aber ſchidert w 


se: ihre empirtſchen Thaͤtigkeiten, und feine Phyſte 


der Geiſter iſt nichts weniger, als eine ratlonale Ps 
it. Manche Puncte, in empirifih spfochetbgts 


xholog 
her —XR hat er inzwiſchen ſehr gut aufge 


Dahbhin gehöre Die Eroͤrterung der Urſachen, a 
wir von unferm Zuflandeim Mutterleibe und von den 


zerſten Jahren der Kindheit Leine Erinnerungen behal⸗ 
sen. Geine Erklaͤrungsart der Harmonie zwifchen 


Bak und Körper iſt unverſtaͤndlich. 
* * 
In dem zweyten, dritten und vierten Theile des 


ae 


| PR: de la nature hat Robinet eine rationale 


Theologie und Kosmologie den Prineipien feines Sy 
ſtems gemäß vorgesragen, die auch Manches Eigens 
thuͤmliche und Paradoge enthalten, ſich aber hier nicht 
"ausführlich darſtellen Taffen. Ich will hier nur einis _ 
‚ge feiner merfwürdigften Refultate mit den bebeutends 
fen von ihm vorgebrachten Gründen angeben. 


Es ift für den Menſchen ben der ‚gegemmärtigem 


Deren Begriff von den. goͤttlichen Bollkemmenheiten zu 
| rn i 


/ 








9 


währe er Jahrhund uf Fark, er 
| Machen, ao wien: denen atialog HR, - Wie et IX 9 
gewiſſen Fahigkeiten der Befchöpfe bildere. Dies . 
Sagen Ideen dee Exiflenz, Macht und: Erkeneniß ſiud 








"Die Elemente des vollkommenſten Begriffe, welchen 
‚gute von dem hoͤchſten Wefen zu haben vermoͤgen. Ip 


‚nr Ideen ergeben wir zur Unendlichkeit, oder wir Den , | 
‚Ren.uus Die Eigenfchaften, welche die Dbjecte derfehe 


en find, unmdlich und unbefchränfe, ob wir. 





‚He in dieſer Uugndlichkeit nicht zur begreifen im Stau⸗ 
Be find. Da aber. das Unendliche nie nach dem Enda 


‚ ‚lichen auch nur analogifch ſich beurtheilen laͤßt, ſo 
Zie goͤttliche Natur für uns ſchlechthin unbegreiflic 


‚Die gewoͤhnliche auch unter ben Philoſophen berg 


‚beachte Vorſtellungsart von Gott ift ein ſpiritualiſti⸗ 
scher Anthropomorphismus. Gr entſteht aus. ber 

hwaͤche der manjchlichen Vernunft, die ſich ein 
Weſen zu erfennen anmaaßt, was fich ihrer Erkent⸗ 
zuß durchaus entzieht, und aus. dem Miebrauche der 
Abſtraction. Jener Anthropomoryhismut hat - aber 


‚mehr Irrthuͤmer zu Folgen. Er vecleitet erſtiich, die 


Veſchraͤnkten und erſchaffenen Geiſter mit dem unend⸗ 
Uchen und unerſchaffenen Geiſte, der Gottheit, zu 


parallelifircm. Das Denken wird ſchlechthin für ia 


gemeinſchaftliches Attribut Der. endlichen Beifter und 
der Gottheit gehalten. Ro binet behauptet. dagegen, 
daß weder das Deuken, noch das Denkvermoͤgen bey 
den. gemeinſchaftlich ſeyn Finnen. Dan entzieht durch 


Abſtraction dem Denken und dein Vermoͤgen alles, waß 


ge Reelles hat, damit es der Gottheit zukommen koͤn⸗ 


we, und ein? Qualität, die in Michts verfehwinder, 


bloß negativ durch Die Abfteaetion von aller Realität 


geworden ift, kann der Gottheit nicht beygelegt ers _ 


den. Bose ift alfo nach R. auch kein denkendes 


Weſen, und folglich Fein Soiſt, ———— | 
— e 


. m 


a4 Gefhirhte der meveru Phkalsehle 
| Geiß vicht auders als wie eine Intelierz wrſtabn. | 
Naoberbaupt. ſind Den. Oottheit alle die: Atteibute nicht | 
 Beggameffen, die ihr gewöhnlich zugeihuiehen merken 


530 ine deitte Quelle desſelben Irtthums iſt die Ud⸗ 
rmenſchlichen Sprache und der Ein⸗ 





die menfchlichen — 
= derfelden- Woͤrter und Ausdrücke"d 
m gewiſſe Attribute der Gottheit ünd 
in des Wenfchen zu bezeichnen; ſo bb 
ohne Unterfchied in dem einen und 
', alıdh, diefelben Begriffe damit ie 
Faſſen unter demſelben Worte ie 
ee Gottheit, und was dem Meris 
Wir haben aber nur eine menſch 
den Dingen angaüeſfetr die inf 
en kann, und die alſo dürdray 
was‘ Uedernatuͤrliches auszudräcke 
Dan, ... Aften, welche man -mit ven Wörth | 
Wate, Gerechtigkeit, Verſtand, andeutet, ſind 
Bloß der menſchiichen Natur eigen, außerhalb wm 
J nicht ſeyn koͤnnen. Won ‘Gore foͤnnen dieſe TU 
ir gär nicht gebraucht werben, auf was fuͤr eine # 
++ man fie auch von ihm möchte brauchen wollen, ſchtech⸗ 
+, Yin oder mit einem, privativen Beyworte. Soga 
I die Wörter Sehen und Erkennen werden Au 
Work angewandt; und in dieſer Bezlehung ſehr arg 
gemisbraucht. 
Robinet: führt eine Erklaͤrung an, wide - 
7. Brew: von der Dreyeinigkeit Gottas gab, ohne weh 
| ge, wie dieſer· mehnte, Gast uͤberhaunt nicht ertaut 
7 genden koͤnte. Grepp behauptete, daß Gott, in | 
we Sich; Selbſi daͤchte, ſͤbßantielle Forren bon fi 
üildete, und deß daher der Sohn und der heilige * J 
ar ee = = . oo ur | 
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ki daß die Idee, welche Gott won fich fel 


U 


% 


waͤhrend d. achtz. Jahrhund. b. auf Kant: zug 


Me fabſtantielle Korthen des Waters ſeyen. un | 


beaucht nicht einmal zu fragen, wo Gott, deffen Geban⸗ 
fe unveraͤnderlich und einfach, wie ec ſelbſt iſt, zwey 
fubftantielle Formen von fich felbft bilden koͤnne? Auch 


. Richt, wenn das erfte fubftantielle Bild, das unmittelbar 


vom Vater hervorgebracht wurde, ein anderes ihm aͤhn⸗ 
liches erzeugt, warum nicht dieſes dritte göttliche ſubſtan⸗ 
tielle Bild ein viertet hervorbringt, und fo eine unendlis 
che Reihe görtlicher fubflantielter Formen erzeugt wird? 
Der Engfifche beruͤhmte Phyſiker chat hier im Grun⸗ 
de nichts weiter, als daß er, felbfk ohne es zu bemers 
fen, die Art, wie. er die Thätigfeisen feiner Gecki 
fich vorſtellte, auf die Gottheit uͤbertrug. Er wähnt, 


R bob Sort, indem er an ſich denkt, ſubſtantielle Eb⸗n⸗ 
ild 


er von fich erzeugt. Aber wenn man 3 nun 
bat, 

ne eigene Subſtanz iſt, die fich. ſelbſt unmittelbar 
Daraus, daß Gott bey der Betrachtung feiner ſelhſt 
nur.eine Idee von feiner eigenen Natur bat, daß Er 
‚ein, Weſen hervorbringt, deſſen Exiſtenz reell von dee 


ſeinigen verſchieden iſt? Wenn man ſagt, Gott 5 


trachte fein Bild, fo iſt Dies eine menſchliche Art. zu.ces 


. den, bie von der Befchaffenheit unfers Vorſtellungsver⸗ 


audoens bergenommen ift, nach welcher die Ideen oder 
ilder ‚der. Begenftände, die mir haben, von der Natur 
unferer Seele ſelbſt verfchieden find, Aber die Art der 


Erkentniß Gottes ift garnicht dieſelbe mie der unftigen, 


5 Man ann alfo nicht fagen, daß Gore auf eint 
gewiſſe Weiſe erkenne, weil wir fd erkennen. Da 
wir überhaupt Peine deutliche und gewiſſe dee von 


Ser Erkeneniß Gottes haben, fo dürfen wir hierüber 


ſchlechterdings nichts behaupten. Woͤrter haben nie 
Sub Geſch. d. Philoſ. Vn. . Pi“ eine 


— 


etrachtet, wie will. er das Gegentheil beweiſen? Folgt 


— 


I) 


x” 
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3236 _ Gefliche der neuern phucſerhie — 
ne Bevrutung an und fuͤr ſich ſelbſt, ſondern nur in 


ihrer Beziehung | zu den Dingen, welche durch fie be 
zeichnet werden follen; und man ift ja darin einſtim⸗ 
mig, daß Feine der Bedeutungen, welche wir. den 
orte Erfennen Denlegen, auf das unaus ſprech⸗ 
liche Werfen paſſe. 


Ideen zu feßen, die ihnen fehlen; und es fcheint, eig 


mit diefer Subſtitution wefentlich verbundenen Nach⸗ 


Es iſt; eine Mothwendigkeit füg- 
die Gelehrten fowohl als die taien, daß fie nicht vog  - 
Gott reden koͤnnen, ohne Wörter = die Stelle dee 


theil zu fegn, daß man Beine andere Idee von Gott 


bat, als diejenigen, welche die Woͤrter darbieten. | 


Eine vierte Quelle desſelben Irrthums iſt die 
Lehre won ewigen und allgermeinen Ideen' der Wahr⸗ 
beit, der Tugend, der Gerechtigkeit, der Ordnung, 
u: w. Beſonders ſpricht man in dieſem Betrachte ‚od 
der Wahrheit, -und was man davon behauptet, fi 
denn auf Tugend, Gerechtigkeit, Ordnung u. w. an⸗ 

ewandt. Die Metoppyfiter bilden ſich "ein, die 
ahrbeit an und für fich, abſtrahirt von 


Denken, von dem Gegenflande des Denkens, und von - 


der denkenden Subſtanz, zu betrachten, und erklaͤx 


ren ſie fuͤr die Uebereinſtimmung irgend eines Gedan 


⸗ 


kens mit irgend einem Gegenſtande in irgend einer In⸗ 


telligenz. Dieſe Betrachtung, oder den Begriff, weh 
then fie dadurch zu erhaften wähnen, nennen fie denn 
wine ewige dee der Wahrheit, Die nothwendig, uns 


verämderlich, unabhängig von allem Erfchaffenen und _ 


Unerfchaffenen, von aller Exiſtenz jeder Art fey. Aber 


dieſe adftracte Wahrheit iſt teine allgemeine Idee des 


Wabren überhaupt. 


— Robinet macht bey dieſer Gelegenheit ſeht Ich 
‚ae Bemartungen uͤber den ea der: — 
BE | tio⸗ 


— - 
= f ⸗ 
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waͤhrend d. achtz. Jahrhund. b. auf Kant. 227 
tionen. Die Syſteme Plato's Wollaſton's 


Clarke's, und andrer Philoſophen, in denen frey⸗ 


' 


⸗ 


lich viel Erhabnes über die Natur der. Wahrheit und 


Gerechtigkeit vorkomt, die auch, beſonders was das 


Einzelne betrifft, nicht alle in gleichem Grade falſch 


find, beruhen auf Taͤuſchungen, durch welche die Abs 
ſtracta in einem Sinne genommen. werden, welchen 


fNie nicht hahen, und ihrer Matur nach nicht haben 


koͤnnen. Es liegt bey ihnen allen ein gemeinſchaftli⸗ 


ches falſches Princip zum Grunde, das ſich nah Ros 


binet folgendermaßen ausdrücken läßt: Wenn yes 
mand in Gedanken alle Intelligenzen in dee Welt vers 
tilgte, fo koͤnte er fich dennoch die Wahrheit vors 
ftellen. Wenn er fogar in Gedanken alle Weſen vers 


tilgte, fo Fönte er dennoch Beziehungen und Verhaͤlt⸗ 
niſſe detſelben denken. Wenn alle Gedanken und alle 
Gegenftände derfelben vertilgt wären: fo koͤnte er ſich 


* 


dennoch die Uebereinſtimmung der Gedanken mir ihe 
ren Öbjerten einbilden; wenn es endlich auch keinem 
Schöpfer uud kein Geſchoͤpf gäbe; fo würde es darum - 


nicht minder gerecht feyn, Daß das Geſchoͤpf von feis 
wem Schöpfer abhängig wäre, Hier offenbart. fich, 


alfo ein befländigee Widerſpruch. Die Ideen find . 


nur Vorſtellungen ber Dinge, Wo feine Dinge find, 
find anch Peine. Ssdeen. - Die Ideen exiſtiren mir und 
Finnen nur exiſtiren in einem Verſtande. Wo alſo 
Beth Verſtand iſt, da find auch keine Ideen. Giebt 


as keine Objecte, keine Intelligenzen, fo kann übers - 
haupt nichts vorgeſtellt werden. Giebt es keinen 


Schoͤpfer und kein Geſchoͤpf, wie koͤnte es folglich 
auch gerecht ſeyn, daß die Oeſchoͤpfe, deren Exiſtenz doch 
hier, wie die des Schoͤpfers ſupponirt wird, von dem 
> Gchöpfer abhängig m. Exiſtiren weder Schoͤp⸗ 
— — 2 9.— 
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oe Me, * Geſchöpf fo ft abeial * einmal etwas 


Der Ecrlärung, welche Locke vom Urſprunge 
ber allgemeinen Begriffe gegeben hat, ſtimt Robis 
"her bey. Nimt man an, wie Malebrande, dag 
- wir Alles, was wir fehen, in Gott fehen, fo wuͤr⸗ 
ben wir doch nichts mehr darin fehen, als was toie 


had den Schranken unſers Gefichts darin ſehen koͤn⸗ 


tel. Da aber unſer Geficht in der That befchränft 
iſt, wird es jemals die Unermeßlichkeit möglicher Dins 


ge darin fehen können? Die Emigfeit, Nothwen 


digkeit, Univerfalirät, wohnen nur in Gott; aber 
ünfere Ideen find in uns, und niche in Gott, außer 
uns. Die Ewigkeit, Mothwendigkeit, ‚Univerfalis 


taͤt find alfo Leine Dualitäten,. denen unfere, Ideen 


entfprechen koͤnten. Es ift nicht unfere Idee, die eis 
nen allgemeinen Typus ausmacht. Es ift das bes 
ſen der Dinge, . welches eine unerfchöpflihe Mache 
anendlich wiederholen kann, und welches dadurch in 


fich ſelbſt das Muſter aller möglichen Individuen der 
ſelben Arc iſt. Unfere Idee iſt für uns nur das Bild 


x. 


äner beftimten Zahl Afmlicher Befen, welche fie wis 


faßt. 
Noch andere Stände für die Objeetivitaͤt der al 


. gemeinen Begriffe, und der möglichen Erkentniß ion 


Nee. Objeetioiräe werben von Robinet geprüft, die 


ich Hier übergeen kann. Wichtiger aber iſt ein Ein⸗ 
wurf, welchen er ſelbſt gegen ſeine Vorſtellungsart 
beybringt, und zugleich beantwortet. Angenommen, 
daß die Guͤte, Gerechtigkeit, Weisheit, in Gott 
‚ nicht von derfelden Befchaffenheit find, wie im Meni 
ſchen; fo vernichter man die ewigen Ideen der ‚Luz 
— Im, die nn. von der Ordnung und den. a 
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haltniſſen der Dinge beſteben muͤſſen. Robinet” 


F leugnet die Nothwendigkeit der Folge. Es giebt Feis 
ne wirklich exiſtirende Idee ohne eine Intelligenz, in . 
welcher ſie ſich befindet. Es. kann alſo auch nur wir 


ge Ideen in dem ewigen" Geiſte geben, und ˖ dieſer ewi⸗ 


danken ewig find, und daß fie. die Dinge nach dieſen 


ewigen Ideen geſchaffen habe. Wie koͤnnen diejenigen, 


weiche die Ideen in der görtlichen Subſtanz als repraͤ⸗ 


ſentative Bilder der Gegenſtaͤnde annehmen, entſchei⸗ 


ge Geiſt it Gott. Da der Gottheit nie etwas ver 
borgen war, iſt, ‚oder ſeyn wird, fo kann man nach. 
mienſchlicher Art zu reden ſagen, Daß alle ihre Ges 


% 


Pr 


den, daß fie von der Ordnung und ben Berhäteniffes 


der Dinge ſchiechtbin unabpäugig find? Die Wors 
ſtellung eines Objeces fegt voraus, daß biefes wird 


ſchen zwey Dingen annimt, weder das eine, noch das 
andre, von dem correlativen Dinge wirklich unab⸗ 


lich exiſtirt, oder war, oder wenigſtens moͤglich iſt; | 
und daß, wenn man eine nothwendige Relation zwis 


Hängig I. Auch iſt von diefee Art der Unabhängige .. 


keit hier nicht die Rede Man will vielmehr, daß - 
die Ideen in Gott ewig sriflire haben vor der Ordnung 


- und den’ Relationen der Dinge felbft, welche er gu 
ſchaffen har; erſt nach feinen erwigeu Ideen habe Gore 
Diefe Ordnung und Relationen beftimt; die. legtern 


koͤnten aufhören durch die Vernichtung der Matur, 


ohne daß Gott Die Ideen verlöre, welche er von Emigs 


keit gehabt hat. Er würde fie zwar niche mehr ale 


Ideen von wirklich. egifticenden gegenwärtigen :Dins 


gen haben, aber doch als Ideen von Dingen, die 


einmal wirffich waren, und wiederum wirklich feyn 


koͤnten. Denn nach dieſer Vorflellungsart giehe die . 


bloße Idee Gottes den Dingen die Eriftenz nicht; es 


Sebarf et eine ſormichen en — — 
is 
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Eriſtenz zu bewirken. Wenn man unter den enigen 
„NMdeen, die unabhängig von bet Ordnung und de 
J Jationen der Dinge ſubſiſtiren ſollen, nichts andere 
verſteht; fo iſt nah Robinet nicht einzufehen, wie. 
“man jene vernichte,. indem man behauptet, . daß die 
Guͤte, Gerechtigkeit, Weisheit, in Gott niche von 
derfelben Matur fenen, wie im Menfchen. . Mögen. 
die goͤttlichen Attribute ihrem Weſen nach noch fo vers 
ſchieden von den. menfchlichen „Tugenden feyn: warum 
ſollte das hoͤchſte Wefen nicht ewige Sydeen haben ſowohl 
. won feinen eigenen Uttributen, als von den Tugenden, 
‘ ‚womit es das Gefchöpf begabt hat, und von dem Uns 
serfchiede, der zwiſchen beyden obwaltet? Warum 
ſollten jene Ideen unabhaͤngig von der Ordnung und 
„den ‚Relationen -der.. Dinge in Gott erifliren, biefe 
woͤchten nun wirklich vorhanden ſeyn, oder nicht? 
Uebrigens Eigenfchaften, welche man betrachtet ohne 
Ruͤckſicht auf Verhäktniffe, welche fie begründen, oder 
auf Subjerte, denen fie zufommen, oder auf,die: Art, 
‚ wie fie denfelben zukommen, haben gar Feine Reali⸗— 
zit. Dergleichen Eigenfchaften vernichten, heißt nur, 
leere Phantome zerfirenen, welche die Spigfindigkeie _ 
Des Geiſtes fich ferbft auf dem. Wege zur Wahrheit 
erntgegenſtellt, als ob fie nicht ohnehin:mit andern . 
derniſſen genug zu ämpfeu hätte. - 


v. 


Robinet treibt ſeine kepſis an der Angemef— 
ſenheit und guͤltigen Anwendbarkeit der gewoͤhnlichen 
göttlichen Attribute fo weit, daß er das Attribut der 
Vollkommenheit fetbft, fuͤr auf die Gottheit une 
paſſend erklaͤrt. Der einzige Sinn, welchen wir dem 
Worte, Vollkommenbeit beylegen Lönnen, ift: 
Daß ein fogenanntes vollkommes Ding Alles bus _ 
be und — ‚ was es rn NR ——— 

vomw, 


- 
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von einem Suede, zu welchem es da iſt, haben mid | 
enthalten muß. Dieſer Begriff der Vollkommenheit 
Bann aber durchaus nicht von einem Weſen gelsen } 
das gar miche erfchaffen Ift, und weder Beftimmung, . 
noch Zweck bar. Michts von dem „ was in der Mar 
ur ift, kann gut oder vollfommen genannt werden‘; 
afs nur relativ zu einem Zwecke, wozu uns bie Gas 
che geſchickt ſcheint; anſtatt daß Gott’ eine abſolute 
Vollkommenheit haben muß, die Das gerade Ga  - 
Br defien ' hu was ef umter en 
denke 


Die aha EEE iſt aber fi 
nicht, wie man gemeiniglih waͤhnt, der Inden -. 
griff aller relativen. Denn 1) dieſer Inbegriff _ 
wuͤrde auch die Vollkommenheiten der Geſchoͤpfe in ſich 
— die nichts Uebernaturliches haben, und 
folglich auch der Gottheit gar nicht angehoͤren koͤnnen. 
2) Sn einem Inbegriffe relativer Vollkommenheite 
iſt immer noch keine abſolute gegeben; jede Vollkom⸗ 
menheit der Geſchoͤpfe iſt nur gut durch ipre- Relatien 
nd Uebereinſtimmung mit andern. 3) Inbegriff F 
druͤckt Vielfaͤltigkeit aus. Die abſolute Volle 
kommienheit iſt über jede Zahl, wie jede Schranke ers _' 
haben. Es giebt Feine unendliche Zahl; die abfolute 
Vollkommenheit aber ift unendlich und einfach. 4) In - 
‚einem Inbegriffe relativer Vollkommenheiten Lönte - - 
man leicht die einzelnen aufzählen, fie von einander 
unterfcheiden, Die eine oder die anderen denken; Welt 
che Unterfeheidung aber kann ſtatt finden in der abſo⸗ 
luten Wollkommenheit, die nur weſentlich Eine HE; 
Die fich nicht cheitweife, fondern bloß ganz, oder gem '. 
uilcht denken laͤßt? Es ift demnach anmaßend, die 
| _ ———— —J —— zu — 
keln, 
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keln, Indem‘ man ihm verſchiedene einzelne Attribute 
beymißt. Wir machen dieſe Unterſcheidung der götte 


lichen Eigenſchaften nach dem, was wir bey dem Mem 


‚Shen wahrnepmen, und das iſt Authropomorphis⸗ 
-mus. Am fi aber zu überzeugen, daß die Vollkom⸗ 
menheit Gottes wirklich abſolut ift, darf man nur 
erwägen, daß der Begriff des Relativen nothwendig 
ein Mrkmal der Schranke und Unvollkommenheit mit 
— ſich führe, welche doch mit dee Unendlichkeit Gottes 
ſchlechthin unvereinbar find, Wenn wir alfo von der 
göttlichen Vollkommenheit reden wollen, fo bleibe ung 
nichts übrig, als diefe Kigenfchaft lediglich in einem. 
negativen Sinne zu nehmen, fo daß fie bloß- eine reis 

\: ne.Megation der Endlichkeit und dee relativen. Voll⸗ 
kommenheiten der erfchaffenen Weſen ausdruͤckt. 


Es kieße ſich aeaen das obige Raiſonnement der 
ß die Behauptung, wir haͤt⸗ 
Vollkommenheit ſchlechthin, 
mmenheit ſchlechthin von det 
bie Natur der goͤttlichen Ge⸗ 
n der Natur Gottes verſchie⸗ 
Sort in Beziehung auf Voll⸗ 
en, welche er felbft nicht. hat, . 
re verleitet uns ſogar zum Bär 
n der Bolltommenpeit folgen, 
at, und Die. von der wahren 
. 3 find. 2 


Robinet antwortet: Wenn behauptet wird, | 

— wir feine Idee von dee (abſoluten) Vollkemmeiu⸗ 
beit haben, fo wird diefe damit der Gottheit nihe ala - 
geſprochen; ſondern es wird ur geſagt, daß Die. Gem - 
ſchoͤpfe, deren (relative) Vollkommenheit wir erlew 
nen, ‚eine: won der — ganz: verſchledene hab. 
RR aben. 
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heben. Dieſe Behauptung: if auf der unendlichen - 
Diſtanz gegründer, die zwiſchem dem Geſchoͤpfe und 
-Rem Unerfchaffnen iſt. Es finder ſchlechterdings Leis 
ne Art von Analogie zwifchen den Aetributen Gortes 
and den Vermögen und Faͤhigkeiten der Geſchoͤpfe 
ſtatt. Ferner: Wenu nun auch Gott Ideen von der 
Wolikom aaenheit gab, die er ſelbſt nicht hat; ſo hat 
er uns darum noch wicht getaͤuſcht. Er gab uns Ideen 
von der relativen Vollkommenheit der Gefchöpfe, die 
wie. nach ‚unferer bejchränften Natur zu faſſen vermoͤ⸗ 
gen; Ideen von der abſoluten Vollkommenheit konte 
Er uns nicht mittheilen, weil ſie uͤber die Faſſungs⸗ 
kraft eines endlichen Weſens hinausgehen. Wenn wir 


nur den Ideen der Vollkommenheit folgen, ſo wie wie 


ſie von Gott empfangen haben, fo. handeln wir unſe⸗ 
ver Natur gemäß, umd erfüllen unfere Beſtimmung; | 
wir entfernen uns dann fo wenig von der. Vollkommen⸗ 
heit Gottes, als wie uns ihr naͤbern; wir bleiben _ 
immer, von dieſer in einer unendlichen ‚Entfernung; 
und das Werfen, das uns fo gefchaffen hat, wie wie. ' 
. find, Bann weder felbft daran Anſtoß nehmen, woa 


uns Boͤſes wollen. | | — 


7 


Auch die Natur eines s Geiſtes ift uns fötege. 
hin unbefant. Der ganze Spiritualismus richtig ers 
sogen reducitt fich auf den bloßen Sag: daß der Geift 
‚eine immaterielle unförperliche Subſtanz fey; er vebtg 
eirt ſich alfo genau befehen auch auf eine bloße Nega⸗ 
don. Wenn mir:daper Die Gottheit, Die Engel, die 
wenſchlichen Seelen für Geiſter erffären; fo will das 

nicht mehr fagen, als,. daß jene Befen. eine von der 
‚ Materie verſchiedene Natur haben. Wenn aber auch 
Da Geiſtigkeit der Gottheit, den Engeln, und den _ 
——— Seelen — iſt; ſo + 
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dieſe gemeinſame Eigenſchaft fuͤr uns ein Nichts, weil 


ſie bloß in der Negation der Materie beſteht. Man 


kann daher auch keine Verſchiedenheit der Gradatio⸗ 
en dee Geifler in Anſehung der Vollkommenheit be⸗ 
Garipten., gleichwie es verfchiedene Gräbarionen der 
Thiere und andren koͤrperlicher Weſen giebt. Denn 
Sradationen der Geiſter wären nicht mehr und nicht 
winiger als Öradationen des Nichts. Hieräus fließe 
Die Uingereimeheit der Behauptung derer, welche eine 
generifche Merfchienenheit der Thierſeelen, umd wie⸗ 
herum der menfchlichen tm Verhaͤltniſſe zu den hoͤhern 


Geiſtern annehmen, und dadurch dem Thierfeelen Eis 
genſchaften beylegen, weiche fie mit der Goitheit — Air 


den Engeln gemein. haͤtten. 
allen immateriellen Weſen 


die wir bey unferer Selle 


rund im einer Uebereilung 

je aus einer Reihe willkuͤhr⸗ 

ie Guͤltigkeit derſelben vor⸗ 

Da wir bemerken, daß die 

ner Beſchaffenheit it, daß 

ſolide, theilbar, beweglich 

finds; fo fehfießen wir daraus auf diefelbe Homogeneis 

taͤt der Natut in Allem, was nicht materiell if, mefs 

fen alfo allen geiftigen Wefen die Eigenfchaften und 

Fähigkeiten unferer Seele bey, ohne einmal zu übers 
legen, ob dieſes moͤglich ſey, oder nicht. 


Robinet wirſt die Frage auf: Ob das Dem 


gen dem Geiſte überhaupt. eben fo notbwendig:zufoms 


D 
-\ . 


me, wie die Ausdehnung dem Koͤrper? Das Letzte⸗ 
te: erkennen wir als nothwendig; aber daß alles Un⸗ 
koͤrperliche nothwendig ein denkendes Weſen ſeyn muͤſſe, 


Wie Des Cartes — erkeunen wir f we⸗ 
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—auig als nothwendig, daß vielmehr das Gegentheil ges 


wiß zu ſeyn ſcheint: das Denken ſey kein nothwendi⸗ 
ges Merkmal des Iminateriellen. Zu behaupten, daß 
Alles Unkoͤrperliche denke, beißt behaupten, daß das 
Michts denke. Daraus, daß ein Individuelles uns 
kaͤrperliches Wefen, oder eine einzelne Gattung der⸗ 
" feiben. denkt, folge gar nicht, : daß alle andre unkoͤr⸗ 


perliche Weſen auch denken. Denn die Unförperlihe 


keit an fih iſt nichts, und kann das Denken nicht 
begründen. Mir fennen nur zwey Gattungen der 
‚Werfen, ausgedehnte und deukende. Alſo jeden richt 


| andgedehnte Weſen denkt. Der Sepler biefes .. 


fes fälle in die Augen. Es kaun eine Menge Wefen . 
geben, deren Natur von den ausgedehnten und  dens 
enden Wefen ſehr verfchieden iſt. Als Benfpiel ims 
materieller Wefen, die nicht denken, - fuͤhrt Robinet 
die ſogenanuten plaftifchen. Naturen an. Wenn 


gleich dieſe, was ihre Wirklichkeit betrifft, nur auf- 


- einee Hypotheſe berufen, fo find fie dody wenigſtens 
moͤglich, und mehr bedarf es hier nicht. Die ver 
fehiederien Grade des Denkens aber find ebenfalls uns . 
" gureichend, um fpecifijch verfchiedene Öattungen der 
Geiſter zu behaupten. Robinet meynt, daß das 
Denken ein ſpecifiſches eigenthuͤmliches Merkmal bloß 
unſrer Seele ſey. Denn der Begriff des Denkens, 
welchen wir haben, iſt für uns das Product eines 


BSGeiſtes, der mit einem Körper verbunden 
if, oder mit andern Worten, das Denken erfennen 
» wir. als eine Modifisation unfers Geiftes bewirkt durch" 


Vermittelung einer materiellen Maffe, welche diefer 
Geiſt hbeſeelt. Dieſer Begriff des Denkens ader, wie 
er doch allein nur fuͤr uns moͤglich iſt, paßt lediglich 
auf die menſchliche Seele, und iſt auf keine Weife 


| = geiflige vo. aumenibar, die nicht folche mas 
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errielle Körper haben, wie wie. . Wir wärden — 

haupt gar keine Idee von Imelligenz haben, wenn 
wir nicht daͤchten. Aber wir denken niche ohne Du . 
| gane. Man‘ rrenne die Seele von ifrem. organifhen - 
. Apparate, fo wirb fie feine Eindrüfe mehr von den 

. Objeeten empfangen; , fie wird alfo auch nicht niehe 
auf die Objecte zuruckwirken, und ac gat 
nicht ‚benfen, . 


s Die Elemente demnach, welche unfee. Idee vor : 
ber. Intelligenz conflituiren, find: a) Die Action Der 
Dbjecte auf die Sinne; b) die Action der Organe auf 
die Seele; c) die Reaction der Serle auf jene Eins 
beügfe, . Oder: die Thätigkeit des Denkvermoͤgens 
iſt durchaus und: notbiwendig abhängig von der orgas 
nifchen Thätigfeit des Körpers. Das Denken ift uns 
bekanter, fofeen dee Körper -dabep mitwirkt, wie ale 

Eigenſchaft des Geiſtes. Wir haben auch nur vom 
dem Denken felbft eine innere Wahrnehmung; ‚aber 


nicht von dem Mermögen zu denken. R. folgerte - 


bieraus, daß es überhaupt weder einen ſchlechthin reis 
nen Gedanken, . noch eine fchlechegin geiftige Intelliæ 
genz gebe, die fih unabhängig von einem Körper emts 
wickele. Die Gottheit kann daher ebenfalls ‚Fein blog 
‚geiftiges Weſen ſeyn, nach den Begriffen, welche wir 
Menfchen von einem Geiſte haben und haben können, 
Auch die Moralität gruͤndet fih auf Verhätiniffe, 
„welche nur unter Gefchäpfen ftatt. finden nrögen. Im 
Beziehung auf die Gottheit ift zwiſchen den metaphy⸗ 
fifchen und moralifchen. Attributen une der Unterfchied, 
daß jene negativ find, und eben dadurch die. Serben 
von allem Cnplichen abfondern, . oder, vielmehr uͤber 
dasfelbe erheben; ‚da diefe hingegen Hofitive Qualitaͤ⸗ 
ten ausdruͤcken. laſſen ſich folglich auf die "pe 
eit 
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heit anwenden ‚. wenn fie gleich nichts ach von der⸗ 
ſelben ausfagen;' diefe aber nicht. | 


Ohne mich nun weiter auf die Analyfe und Krk 

tie Robiner’s auch von den.Abrigen göttlichen Eis 
genſchaften und Relationen zur Welt, die gewöhnlich 
in der rationalen Theologie angenommen zu werben 
‚pflegen, einzulaffen, will ich nut noch das allgemeis 
ne Refultat, das er aus feiner. ganzen Unserfuhung 
weht, fur; angeben. . 2 


N, 


Gott Pann.alfo-meder ein intelligentes, gutes, welſes, F 


gerechtes Weſen genannt werden; noch. auch Das Gegen⸗ 
heit, Die Rpitsfoppen haben fich zu fehe uͤbereilt, 
dieſe Eigenfchaften von Gott zu bemweifen, und: mie 
. bee endlichen unvollfomnen Welt in Harmonie zu brins 
gen; «daher. fie in unaufloͤsliche Schwierigkeiten -ver« 
wickelt wurden. Gig hätten vorber ruhig und. unbe - 
fangen unterfuchen follen, ob jene Eigenfchaften in. 
Der That der Gottheit zukommen mögen. Mobinet 
ſucht zulegt auch feine. theologiſche Vorftellungsare ’ 
mit den Aueppuärgen der beifigen Schrift zu vereinba⸗ 
| cm, 
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Dies Raiſonnement Robinet's über bie cas 


. Monale Theologie ift zwar ſehr Iehrreichz aber ep 


kann auf der anderen Geite, weil es von ihm zur weit. 


' 5 i getrieben ift, ſehr leicht gemisbraucht, und für den 


- Yrbeisnius benußt werben.: Keiner der Altern Metas 


1} . 


f 
Aenn. wie. einmal dad. Daſehn Bottes;, als Tepe 
1en Urgrumdes des. Vorhandnen; annchmen muͤſſen) 
fo darf: die Idee von Gott auch nicht leer bleiben,” Inn. 
dem fie fonft eine nichtige Ider wird; fonbern wir mäfe 
fen die Gottheit mie gewiſſen Merkmalen beflimt den⸗ 
fen. Diefe Merkenale koͤnnen wir nicht Anders ges 
winnen, als daß wie fie von der mienfchlichen Ver⸗ 
nunft entlehnen, die wir als das Edelſte in dee Dan 
trur kennen, “und jene nur zum Znendlichen und Und. 
bedingten erhoͤhen. Freylich kann das Endliche nie 
auch nur ein ÄAnalogon abgeben, um die Eigenfhafk _ 
. son des Unendlichen danach. zu beſtimmen. Zufofeen 
— wor ente 
an ee oe Was 
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kentniß, und wird für uns das unendliche Unbekante, 


* Uber theorerifch follen die Eigenfchaften Gottes au 


wicht dadurch beftime oder’ erfane werden. Jene Merks 


male find bloße Symbole, ‚von ber Natur der end 


en vernunftigen Weſen hergenommen, mit denen win 
nus die Gottheit denken, und wodurch wir uns Ihe 
ehrfurchtsvoll in unendlicher Entfernung naͤhern. 

dieſem Sinne legen wir der, Gottheit intellectuelle und 


maraliſche Eigenfchaften bey, Und betrachten ſie zu 
gleich als den Urheber der ſinnlichen, wie der vernuͤnff 
Ugen Natur, als moraliſchen Geſetzgeber und Richter: 


Eben dieſe Eigenschaften find auch bloß Gegenſtaͤnde 
eines Bernunftglaubens „ der aus dem Beduͤrfniſſe des 


griff der Gottheit ſchlechthin; es bleibe alfo nichte weis 
ur ,.alsıdas Dilemma übrig, entweder fich dem troſt⸗ 
Iofeften Atheismus «Preis zugeben, oder fich au eis 
nem befehsidnen und vernünftigen -Anthens 


npomorphasmus zu halten. Der Gott, deſſen Erg Ä 
Benz mir glauben, und anf dieſe Weiſe ung. der Dias _ 
. ar: unſerer Erkentnißart gemäß. vorkälben „.wisd Jvae 


dadurch der : mienfchlichen Matur gewifiermafen - ip 


. Alert... Uber: man muß nur daben nicht vergeſſen, 
desſ dieſe Rſamilatian bloß: zum Behufe einẽes prafı 


uſchen Gebrauchs Der Idee von Gott Rast findet, und 
daß die Vernunfe. nichts deſto weniger auf eine im 


| rulſche Erbentniß Gottes Verncht bu: 3 
He 


Schr viel Sntereffantes und- sefrräißen, aber 


auch fehe. nich Paradores, , enthalten noch die beunan 
— u Tbelle des Robin ſchen Werks de la — | 
— ee. 


An, 


wife » en Zhchum B auf. Kant. 239. 
. gniebe ſich bie Goteheit ſchiechthin aller unſerer E 


* 


Die Urtheils, daß Gott u 
der ein denkendes, "noch ein nicht denkendes Weſen, ww 
Ber gut, noch boͤſg ſey, vernichten eigentlich ende 


-. 
* 
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bber die Seufenfölge ( gradasion) ber Naturwe⸗ 
ſen. Er entwickelt hier zuvoͤrderſt das Gefeg der Sees 
tigteit (lex contiäui) ih feiner Anwendung auf die 
Matur, und zeigt, ‚wie diefes von den Maturphilofor 
ı, phen zwar im Allgemeinen immer anerkannt ;. aber bey 


der ſyſtematiſchen Unordnung und Beurrheilung deß 


Detaiis der Naturweſen häufig vernachläffige worden 


K f ' 


* 


; ‘ ’ N . on & 4 


u Es gieht nach DR. nur einen ‚einzigen: Act in 


“ . Metur,: auf welchen ſich alle Naturereigniſſe zuletze 


zuruͤckfuhren laſſen; Ein einziges. Phaͤnomen, mie 


dem alle Phänomene als Theile verbunden ſind; ‚Ei 


’ N 


des Vegetalen mit. dem Mineralen, daß der verhaͤlts 


rinziges Urbild (Prototypon) aller. Wefen: Es gub 
wlſo auch nur Ein moͤgliches Naturſyſtemn/, fo wie die 
Wirkung ſeyn müßte, Die von ber. Unfache aus gieng; 
wwelähe alle mögliche Weſen in ſich fehteßl Dem Ge 
fege der Stetigkeit zufolge machen die Naturdinge Eu 
“te einzige Claſſe aus,« ohne Unterſchied der beſonders 
Marurreihe, Es führt uns nehmlich darauf, Ddaß 
alle Thiere, - Pflanzen, Mineralien: Modiſicationen 
der otzaniſirten Materie find, die alu an demſetbea 
Weſen und ſeinen Eigenſchaften Theil nehmen, ohnẽ 
purch etwas Anderes, als durch das Maaß dieſes 
Antheils geſchieden zu werden. Div Verbindung des 
thieriſchen Natur (Animalitaͤt) mit des;otgetalen eu ' 
federt, daß Die letztete infofern an jener Theil Habe, 
ale. die Stufe noͤthig macht, weiche fie im Reiche bes 
Naturweſen einnimt; Eben fa erfodert die Berbindäng - 
nißmaͤßige Grad der Animalitaͤt, der ſich in jenem 
findet, wiederum nach einem relativen Maaß fich dem. 
Mineralreiche mittheile; weil. in einer ununterbroche⸗ 


. mun Steligkeit der Naturweſen, die ſich ſo dicht on. 


ein⸗ 











ı 
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— während d. achtz. Jahrhund b. auf Kattt. 241 
| dann ſchließen, wie woͤglich, alle wefentliche Mua⸗ 
litaͤten des erſten ſich gradweiſe bis auf das Ießte ndans. 


giren müffen, ohne daß die Reihe vu eine unaus—⸗ 
Luͤcke unterbrochen würde. 


Robinet gehe hierauf zur genaueren Brftims | 


änung des allgemeinen ſowohl ale des diftinctiven Cha⸗ 


racters der Thierheit über, emeiniglich nine man. 
etwas für das Werfen der Thiereit, was nur eine , 
Wariarion desſelben iſt. Män bilder einen aliges 


meinen Begriff des Thiers überhaupt, ‚ nach befons 
Kern Begriffen: ber Individuen. Die Auffuchung dee 
wefentlichen Charakters der Thierheit leitet auf die 
affenbare Unmöglichkeit, irgend ein Maturweſen aus 
Ber Claſſe der Thiere auszufchließen. Robinet fiel 
se: alfo Hier folgende Grundfäße auf: Es e iſtirt 
keine beſondre aͤußere oder innere Form, 


die dem Thiere als folhem notbwendig mis. 
er Es erifiire aber auch feine befondee 
äußere, oder innere Form, ‘die nothwendig 


von der Thierheit ausgefhloffen wäre, 


Den Beweis dieſer Säge entlehnte er aus der ende 
‚ofen: Mannichfaltigkeit der thierifchen' Formen, und 
ihrer Werwandlungen. Die- legteren find oft ſehr 


qritferne von einander in Anſehung der Form, und 
dennoch laͤhßt Die Natur gewiſſe thierifche Geſchoͤpfe 
nach und nach durch ſie alle hindurch geben. Robts 
her erläutert dies durch mehrere intereſſante Beyfpies 
le aus der Naturgeſchichte. 


Dam unterfucht er die Matur ber: Drganifas 


tion überhaupt. Ein. Organ ift ein hohler natuͤr⸗ 


lich thaͤtiger Cylinder (un trou allonge), Auf dies 


fen einfachen Begriff läge fich auch die verwickelteſte 
Organiſation zuruͤckfuͤhren. Der a "Sg Koͤrper, 
das 


Pobie⸗ — d. Philoſ. vi. B. 


\ 
j v : 
oın 705 : 4, 
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pa Meiſterſtuͤck der Organifation, iſt nur) 4 & 
ſtem von blegſamen, geordneten „ in einander verflochs 


"genen Roͤbren, mit einer inneren Kraft begabt, weis 


Ge aus ihrer Structur entfpringt. Jedes zum iſt 


aus andern kleinern Organen zuſammengeſetzt; dieſe 
Wieder, aus andern noch Fleinern Organen, und dies 


eht fo in einer dem Reichthume der Natur angeneffe i 
ven Progreffi om weiser fort. | 


Hier erhebt fich die Frage: Ob es eine cafe Mar. 
— giebt, oder geben könne? — Robinet ˖ be⸗ 


hauptet: Es exiſtire bloß organiſche Materie, und 
"feine rohe. Denn der Plan der Natur iſt einfach und 
“einig: Gaͤbe es organiſche und nichtorganiſche Mar 


terie, fo wuͤrden die Einheit und der Zuſammenhaucz 


‚des Maturplans aufgehoben ſeyn. R. ſucht bie Uns 
En möglichkeit einer anorganifchen Materie noch aus mehr 
andern Gruͤnden zu beweifen. Sie würde ein Widers 
ſoruch ſeyn, und die Erfahrung kann auch ſchiechta⸗ | 
. dings feine rohe Materie aufzeigen, Ä 


. r 


Bonner ſetzt in feinem "Werke: Contemplan 
tion de la nature, die Mineralien als rohe und unorgas - 


niſche Subftanzen den Tieren und Vegetabilien, \ 
“Welche das Meich ber organiſi rten Weſen ausmachen, 
. entgegen. Er betrachtet die einen und die andern, aus 


allen. Geſichtspuncten, in Hinſſcht auf Formation, 


Wachsthum, Structur, und findet in den Minerag 
lien nichts, was. berechtigte, fie indie Claſſe organia, 
ſcher Wefen aufzunehmen; vielmehr, was er daran 
wahrnimt, Derechtige, fie davon auszufgpließen. Orte . 


ganiſation und Michtorganifation find alfo nach: ſei⸗ 


nem Syſteme Modificationen der Materie, und zwar 


“nicht bloß mögliche, ſondern im ag RR 
, Gifisende ar: — 


ed . 24 
“ x 2 * 
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.- während de achtz. Jahrhund. b, auf Kant. 234 
- :  Mobinet. erinnert dagegen, daß alle angeſuͤhrte 
Gründe zum Beweiſe, daß die Foſſilien aus rohem 
.” ‚Stoffe beſtehende unorganifche Subſtanzen, obne igs 
Ben und eigenthuͤmliche Thaͤtigkeit ſeyen, entweder 
gar nichts, oder das Gegentheil beweiſen. Was ſich 
im Allgemeinen von den Eigenjchaften orgautſirter Mas 
turdinge fagen laͤßt, läßt fich auch auf’ die eine oder 
- die andere Are von den Mineralien fagen. Ks ift 
durchaus unmöglich, zu beflimmen, wo die Organis - 
fation aufhört, und die Natur organiſirt immer noch, 
auch wo fie es gar nicht mehe zu thun ſcheint. R. bes 
„ruft fich hier unter andern auf Bourguet wegen bee‘, 
Drganifation der Kroflalee Man muß aber wopl 
unterſcheiden zwifchen den Producten der Natur und , 
den: Merken ber Kunſt. Die Kunſt fege zuſammen; 
fie. führe alle ihre Werke nur Theilweife durch Trent 
nung und Verbindung der Materialien ans. “ Die 
zn Marne find ganz im Kleinen, mie im 
: Großen: es find organifche Ganze, deren Theile fich 
nicht einer nach dem andern bilden; fondern die von 
UAnfange des Dinges in dem Keime vereinigt find, uud 
ſich zuſammen durch ihren innern Organismus ent 
wickeln. Eine andere Wirkung diefes Organismus iſt, 
daß die natürlichen Mafchinen andere ihnen gleiche her⸗ 
vorbringen koͤnnen; die fünftlihen Mafchinen hinges 
- gen find fchlechthin unfruchebar. Die ganze Mares 
mie beſteht daher nur aus Samen und Keimen; bie 
Organiſation iſt eine ihr mefentliche Eigenſchaft, die 
Grundlage aller den Subſtanzen gemeinſchaftlichen 
WVermoͤgen, ſich zu ernaͤhren, iu wachfen, nnd ihres 
> - Gleichen zu erzeugen. Robinet folgerte hieraus, 
daß auch die Materie weſentlich auimalifch jeys 
benn Die Vermögen der Ernährung, des Wachsthums 
und der Erzeugung, welche ber gefamten Materie zus 
an Be Ma. kom⸗ 
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kommen, machen Den uodetſchemenden Charter der 


Animalitaͤt aus. 


Die Gründe und Begengrände ‚ wede R. uns 
F Benz vorträgt, Pann ich nicht hier verfolgen. Mur’ 


noch einige allgemeine Bemerkungen desſelben will 
ich hinzufegen. Die Pfianzen find an, den Boden 
deheftete Thiere (animaux fedentaires), ihre Ernaͤh⸗ 
zung, ihr Wachsſthum, und ihre Zengung al San 
völlig eben fo, wie bey den Thieren. R. führe B 


+ fpiele an, dab Pflanzen in Thieren feimten; ein —* 


genkorn keimte in dem Magen einer Frau; "Schwäns 


me wuchfen im Körper eines Mannes u. m. . Wenn ' 


auch die Pflanzen kein Außeres Zeichen der Empfins 


” ung und Vorſiellung geben; fo haben wir doch Deße 


halb kein Recht zu behaupten, daß fie Feine hätten. 
Auch von der Empfindlichkeit der Pflanzen führe Ro⸗ 
binet mehr merkwuͤrdige Fälle an, die fich aber frey⸗ 


Er: lich auch anders erflären laſſen. Er frage: ob übers 


all eine Exiſtenz ohne Empfindung oder Vorſtellung 


\ 


möglich fey? In Anfehung der Pflanzen, meynt er, 


daß ihre Empfindung zwar fehe ſchwach, ihre Vor⸗ 
ftellungen ſehr verworren und dunkel ſeyen; daß fie 
"aber doch überhaupt Empfindungen und Borftellungen 
tten von einer folchen Beſchaffenheit, wie fie ihrer 
atur angemeſſen waͤren. 


Der unterſcheidende Charakter der Animalicde 
iſt von allen Fotmen — ; ee iſt weder mt bes 
flimten Organen und Eigenfchaften, noch mie einee 
beftimten Defonomie des Haturbinges nothwendig vers 
bunden; weil fich auf alles diefes blog indipiduelle 


. Berfchiedenheiten gründen. Es giebt auch Grade dee . 
Animalitaͤt, die für unſre Sinne gar nicht wahr 


— PA Die einzigen wefenslichen Merkmale 
— — 
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wiheend d. acht. Achchund b. auf Sart. 245 


der Animalitat find abtung, Waherkım und Zeus _ 


gung. Diefe find auch den Steinen, Metallen, mb | 
alien Arten der Foffilien eigen. Auch die Foffilien 
haben Animalitaͤt. R. fchildert ihre Lebensalter, — 
Faͤhigkeiten, und die Ausuͤbung derſelben. Das 
Wachsthum geſchieht auch bey ihnen‘ in allen ihm 
förmiichen Thellen zugleich , und das iſt nur in Einen 
lebendigen organifirten Körper möglih. R. verfällt 
hierbey indeſſen durch feine Hypotheſen verleitet in's 
- Spielende und Abentheuerliche. Er nimt ſogar unter. 


den Mineralien eine geſellige Verbindung an. 


Sie theilen einander ihre Faͤhigkeiten mit, wirken 


auf einander, ſuchen ſich, ſtoßen ſich ab, behaupten 


ſich durch Verbindung. Im hohen Alter verlieren 
fie nad) und nach ihre Vermögen und flerben. R, 


vwendet auch Die Sud der ag _ re 
Br per an. 


Dicht bloß als — ſondern auch mer 
gen der Verwandtſchaft dee Studien und der philofes 
phiſchen Denkart kann dem Robinet an die Geite 


geftelle werden Earl Bonner, obgleich Bende in 
- Helen Stücken verfchiedenee Meynung waren, und 


‚auch einander beſtritten. Er wurde gebohren zu Genf 
im J. 1720, lebte gewöhnlich auf feinem Landgute 
GSenthod in der Mähe diefer Stadt, und ſtarb im 


J. 1793. Er war nicht nur ein ſehr gelchriee und 
denkender Daturforfcher, fondern auch einer der ges 


ſchmackpollſten Schriftftellers mır daß man ihm viek 
leicht eine zu aͤngſtliche Sorge für Correctheit der Spra⸗ 
che und Ründung der Perioden, eine gewiſſe vhetoris .. 
She Überladene Eleganz, die zur einförmigen Maniee 
wird und am Ende ermoͤdet, vorwerfen koͤnte. Mehs 
rere berũhmt⸗ Hypotheſen + Erklärung ber u 
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ſchen Narr find theils von ihm erfunden, theite aus⸗ 
gebildet und zur Kentniß des groͤßern Publicum's ge⸗ 
Pracht· worden.· Seine Philoſophie hat das Eigen⸗ 
thuͤmliche, daß fie pom Empirismus ausgeht, und 
Dennoch durch Schluͤſſe ſich einen Weg in die übers 
flunliche Welt zu bahnen fucht. Hier will ich nur fein 
Werdienft um . die empirifche Pfnchologie, und: bie 
Principien und allgemeinen Reſultate feines Ratur⸗ 
ſyſtems Eur; charakteriſiren, da das Detail feiner mei⸗ 
ſten Unterſuchungen eigentlich: nanftbiſtoriſch iſt, und.‘ 
nicht ‚weiter hierher gehört.  ' i 
"> Seine empirifcbe Pfnchofogie läßt ſich auf fol⸗ 
gende Hauptſaͤtze zuruͤckfuͤhten: J. Alle unſre Vorſtel⸗ 
lurngen eutſpringen aus den Sinnen, und dieſe ſind 
die erſte Quelle derſelben. Ein Blindgebohrner wird 
niemals Ideen von Licht und Farben beforumen. Sei⸗ 
nie Seele hat gleichwohl dieſeiben Faͤhigkeiten, welche 
die unſrige hat; was fehlt ihr alſo, um auch Geſichts⸗ 
erſielaugen zu haben? — Das Organ, daß dies 
fen, Borftellungen entfpriche. . Wäre diefer Blindges 
bolhrne auch zugleich taub: geboßsen, bätte er bey ſei⸗ 
ee Geburt weder Gefühl, noch Geſchmack, noch Gy 
ruch ‚gehabt, mie hätte wmöglicherweife feine Seele 
Ideen erbalten koͤnnen, und was fuͤr welche? — Man 
wird antworten, daß er wenigſtens fein Daſeyn eins, 
pfiuden würde. Aber wie erwerben wir denn-die Ems 
. Wendung unfers Dafeyns? Bloß Dadurch, daß wir 
‚über unſere Senfationen reflectiren, die immer we⸗ 
ſentlich mit der Empfindung verbunden ſind, es fey 
anfte Seele, welche fie leidet, und dieſe letztere Ems 
j pfindung ift es eigentlich, welche wie Bewußtſeyn der 
Eriften, nennen. -Eine Seele, die niemals überhaupt. 
Objecte empfunden Hätte, Br . - — 
ai ‚eflicee \ rer 
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vwahrend achtz. Zehehund⸗ 6. auf Kant. 


Gupfindungsnorfeungen. Line andere Quelle der⸗ 
felben ift. die Reflerion. Wenn auch alle unfee 


ZIdeen den Sinnen ihren Uefprung-verdanfen, fo find 
Ke doch darum nicht alle bloß finnlich. Die Res. 
flexion durch Werbindung und Trennung dee Vorſtel⸗ 
lungen und ihrer. Merkmale gelange mie Huͤlfe ber 
Zeichen, 5. B. der Wire, East au den Is; 


ſtracteſten Begriffen. 


a: Inzwiſchen ſind doch nicht ale unfere — | 


— 


Ull, Die Gegenftände ſelbſt, oder die abe⸗ | 
perchen (corpuscules),, welche von ihnen ausftrömen, - 


wirken nur durch einen Eindruck (impulfion) auf uns . 
fre Sinne. Sie tbeilen dieſen eine gewiſſe Erſchͤtͤ 
terung mit, die ſich in's Gehirn fortpflanzt, und. wa = 

durch die Seele Senfationen bekomt. Der Philos 


ſaph fragt hier gar nicht weiter, wie die Bewegung 


eines Nerven in der Seele eine Idee erzeugen koͤnne. 
Er nimt dies ſchlechthin für ein Factum an, und ent⸗ 


ſagt der Neugierde, die Urſache desfelben zu:wiffen. 


Er fießt ein, daß dies von dem Geheimniffe der Ver⸗ 


einigung der beyden Subſtanzen, Körper und Seele, 


‚abhängt, und daß ihm biefes Geheimniß unerforfchs . 
lich iſt. Für ihn iſt die Erkentniß hinreichend, daß 


einer Erſchuͤtterung dleſes oder jenes Nerven allemal 


‘in der Seele diefe oder jene Senſation correfpondirt. 


Er betrachtet alfo die Senſation nicht wie eine phyſt⸗ 


ſſche und. unmittelbare Wirkung der Mervenbewegung, 
fondern wie Eine von dieſer Bewegung unzertrennliche 

FJolge. Gewiſſermaßen ſieht er ſie an, wie ein nas 
tuͤrliches Zeichen der Senſation, das der Schöpfer 


ummittelbar angeordnet bat. 


IV. Bonner häft es nich für eine Uomtgtiche 
a a daß die Seele opus — denke; es tonte re⸗ 
| | 4 | ve - 
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ne Geiſter geben, die Ideen haben; aber er geficht, 

daß er durchaus nicht begreife, wie fie dieſelben haben 

koͤnten. Das Gefuͤhl, welches der Menſch von fels 
em Ich har, iſt inimer einig, einfach, um 

und Daraus fließt, daß er nicht ganz Materie iſt. Das 


Daſeyn der Seele iſt alfo das. Daſeyn einer imma⸗ 


teriellen Subſtanz, weiche es dem Schöpfer gefallen 
bar mit einem orgamfirten Kürper zu verbinden. - In 
dieſem Verhaͤltniſſe fcheine es,‘ daß der Menſch nur 
durch Bermittelung feines Körpers Ideen haben koͤn⸗ 
ne, und je mehr er ſich ſelbſt beoachtet und —*8* F 


.deſto mehr fuͤhlt er ſich gedeungen, den großen Ein⸗ 


fluß der koͤrperlichen Maſchine auf alle feine Seelen⸗ 
thaͤtigkeiten anzuerkennen. Ueberdem lehrt nun noch 


Die Offenbatung, daß Die Seele ewig mit einer Por⸗ 


tion Materie verbunden, der Menſch ewig ein 


gemiſchtes und zuſammengeſetztes Weſen ſeyn werde. 
Es konte daher auch niche die Abfiche des Schoͤpfers 


ſehn, daß er ein reiner Geift ſeyn ſollte; vielmehr ſoll⸗ 


te die menſchliche Seele immer nur ihre Faͤhigkeiten 


buch Vermittelung des Körpers Außen. Haͤtte es 


. 


der Schöpfer anders gewollt, fo würde der Meng 


auch anders philofophiren, weil er dann eine ganz 
andre Urt, wahrzunehmen und. zu urtheilen haben 


. würde. Die Uuterfuchung des menſchlichen Weſens 


muß alfo der Natur desfelben 'angemefjen ſeyn; bie ©‘ 


Seele kann ſich nicht ſelbſt fehen und berühren; aber 
ſte ſteht und beruͤhrt Koͤrper vermittelſt deſſen, mit 
welchem fie zunaͤchſt vereinige if. Die Sinne ſetzen 
ſie in Verbindung mit Allem, was ſie umgiebt; durch 
jene haͤngt ſie mit allen Theilen des Univerſum's zuſam⸗ 
men, eignet ſie ſich gewiſſermaßen die geſamte Natur 


an, und erhebt ra * dieſeibe zu ihrem oditlichen 
ne urhee | 


y 


⸗ 
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V. gar die Unter ſuchung de Eetentuißvermo⸗ 

gens und ſeiner Beſchaffenheit iſt wenig daran gelegen, 

Eb wir uns in Auſehung des wirklichen Daſeyns dere 
NAoͤrperwelt außer uns taͤuſchen, oder nicht. Waͤre 
auch das ganze materielle Syſteu nur ein Phänomen, 
ein bloßer Schein relativ zu. unferen Are wahrzumeßs 
wen und zu urtheilen; ſo wuͤrden wie doch nichts des 
Ro weniger unfere Senſationen von einander unter⸗ 
ſcheiden; wir. würden nichts deſto weniger überzeugt: 
ſeyn, daß einige derfelben in unferee Gewalt find, : 
und andere nicht; daß außerhalb unferee Seele uwas 
ſeyn müfle, was Senſationen unabhängig von ihrer 


Millkuͤhr hervorbringt. Diefes unbefante Etwas aus 


Fer uns ift es, was Materie genannt werden kann. 
Mach Bonner kann man nicht behaupten, daß bie 
Materie in der That fen, was fie ung zu fenn ſcheint; 


. woßl aber kann man behaupten, daß das, was file - 


zu fehn fcheine, ein mefentliches Reſultat ſowohl des⸗ 
ad ift, was fie an fih iſt, als desjenigen, was 
der Menſch ift im Werpäleniffe zu ihr. Die Gefchöps _ 
fe, welche Die Materie unter anderen Beziehungen 
wahrnehmen; haben auch eine andre Ratur,/ als er; 


und der Menſch ſelbſt würde Die aͤußere Körperwelt = 


unter anderen Beziehungen erkennen, ſobald feine Na⸗ 
:tur ſich Andere. Es iſt Deswegen auch völlig aͤber⸗ 
fluͤſſig, die maunichfaltigen — zu prüfen, | 
die man zur Erklaͤrung der Verbindung zwifchen teib 
und Seele äufgefiellt hat, weil alle jene Hypotheſen 
auf gieiche Weiſe eine beſtandige Delation voraus⸗ 
fetzen zwiſchen den Modificatiouen dee Serle und den 
Bewegungen des Körpers. Bonnes hält ſich um 


dem phyſiſchen Einfluſſe, wich als Tbeiſoche, 
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--Vk Jedet Sinu des Menſchen bar-feinn Me⸗ 

—— „ feine Art zu wirken; ‚feine Beſimmmg 
Jeder überliefert der Sede: eine Mamichfaltigkeit Pr. 
Ahiedener Eindruͤcke, denen eben fo. viel verſchiedene 


Senſationen eutſprechen. Es ſcheint unmoͤglich, daß 


selig: gleiche Fibren binreichend feyn Lönten, um fo 


wiel.verſchtedene Eindruͤcke ohne Verwirrung aufzunch⸗ 


we, und in die: Seele fortzupflangen. - Jede empfin⸗ 


Dende Fiber befindet ſich, wie Bonnet meyhnt, ale 


deng in dem Zuſtaude eines Körpers, ber auf einmal 


durch mehrere verſchiedenartig wirkende Kraͤfte geſte⸗ 


a 


Fen wird; Diejee-Körper würde eine zuſammengeſehee 
Bewegung empfangen , die das Product jener Kräfte 


ade, und Peine. berfeiben insbefondre Barftelfen uns 

Betrachtet man aber die. finuliche Wahrnehmung 
Pos Menfchen aus diefem Gefichtepimete, fo kann man 
von der Verſchiedenheit der Genfationen durchaus 
Peine Rechenfchaft geben. Man muß alfo annehmen, . 
daß jeder Sinn Fibren enthalte, die jeder Art der 


Senſation angemeffen find. Die Organifation der 


Silnne ſelbſt har auch manche Eigenheiten, welche 
dieſe Vorausſetzung rechtfertigen. Beſonders gehoͤren 
dahin die Beobachtungen uͤber die verſchiedene Refran⸗ 
— der gefaͤrbten Strahlen, und bie verfehleher 
— Schwingungen der Saiten der Toninſtrumente. — 


VIE Die menſchliche Seele if miwiſchen nicht 


darauf beſchraͤnkt, bleß mittelſt der Sinne zu eu⸗ 
pfinden. Sie hat: auch Erinnerung deſſen, mas 
„son ihr empfunden iſt. Sie bat die Empfindung der 
28 einen Seuſation. Ele: Senſation, Die 

‚abe: mehrmal boren iſt, afficirt fie nicht: genau 
-fo, wie das erfiemal. Die. Objeste. gelangen. immer 
unur durch die Sinne aus Seele. ‚Bm, Die "at | 
AV ma 


S 
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mal erſchatrert find, koͤnnen nicht. genau in dem: Sn 


Bei... Die wiederhelte Einwirkung der — — 
Hierin einige Veraͤnderungen hervorbringen. 

die Gattung der Senſationen mit einer gewiffen — 
unmng von Fibren verbunden iſt, fo bat die Erinnerung 
an die Senſationen nur an dem dermaligen Zuſtande 
Her Fibren haften koͤnnen. Jungfraͤuliche Fibren 
(des/ſihres vierges), wie fie Bonner netint, off 


‚Tieren alſd die Gele nicht genau ſo, wie nicht junge 


#räuliche, und das Bewußtſeyn der Meuheit eines - 


Empfindungszuſtandes hat it der Sungfraufhaft 
der empflidenden Fibren feinen’ Grund. 


Vermoͤge der Vereinigung der beyden Subſtana 


jen Bann nichts in der Seele fich ereignen, wenn niche 
‚Im Körper. etwas gefchieht, was der Veränderung 
in jener correfpondirt. - Diefe Veränderung im Köıy 
zer läßt fich aber oft gar rn entdecken, oft nut ders 


—1 


net glaubt, daß ſich fein anderes ſinden laſſe als wice 


berum die ſenſiblen Fibten. Wie alſo die Sinne auf 
He: Serle · wirken, fo kann die Seele ihrerſeits auf 
die. Sinne wieken. Die Seele wirkt hierbey niche, 
enach Are des Körpers; fie iſt nicht Koͤrper; aber die 


"Wirkung ihrer Tätigkeit entfpriche einer koͤrperlichen 


— Wirkung. Kurz die Serle erſchuͤttert nach Willfüge ' 


„Abbe fonfibten ihren, “obgleich: ſich das Wie nicht tt 
kennen Ihe. = Die. bewegende SHauptkraft der Seele 
BL — —— der ——— Wird es 
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Vnl. Die Seele bar einen Witten und Außen J 
Am. Sie hat Triebe und iſt thaͤtig. en e 
" ‚tigkeit, ‚wie fie auch befchaffen ſeyn möge, | 
Subjeet haben, mirtelft deffen fie ſich entwickelt. ur 


“ Rande ſeyn, worin fie waren, bevor fie erfchfiteerewun 


mM Geſchichte der nenern Phüleſorhtee 
nnt ſehr angeſtkengt, fo entſteht in deu Gisele das uw 
F ENT Gefühl, ‚weiches wie Ermüdung mem _ 

. Aber kann die Ermuͤbung eigentlich zu reden 
Fe ipren Gig haben, als in den Diganen , und 
a es nicht die Seele ſelbſt, welche jene Durch eine 
birkung ihres Willens verurſacht? Wollte die . 
Seehje wicht aufmerkſam ſeyn, fo wuͤrde ſie auch niche 
Irmudet werden. Sie wirkt alfo auf die Fibren, eh 
> ge dee Sitz der Ermuͤdung find. Daß die Ermue 

hung aufhoͤrt, wenn die Seele die Gegenſtaͤnde ihrer 
Befchaͤfftigung Audere, ruͤhrt Daher, weil fie alodenn 
garf andere Fibten wirkt; denn es iſt wahrſcheinlich, 

daß. jedes Objert im Gebiene befondre feiner Eiuwiw 


‚ung coreefpondirende Fibren im Gehirne hat. Die 


Matlur und die: Wirkungen der Aufmerkſamkeit find es 
vorzüglich, deren Verſchiedenheit auch unter den Mens 
ſchen die größse ae hervorbringt. 


IX. Die Ideen, welche die Gegenſtaͤnde in der 
Seele erwecken, werden dee Seele auf’s neue gegen⸗ 
waͤrtig, ohne eine neue Dazwiſchenkunft diefer Orgem 
ſtaͤnde. Die Reproduction der Ideen verdanken wir 
der Imagination und dem Gedaächtniſſe. I 
de neue Vorſtellung haftete urſptuͤnglich an dee Eu 
ſchuͤtterung gewiſſer Fibren des Gehirns. pre Res 
produgsion durd) die Kinbitvsrgskraft fan alfo- wie 
derum nur mittelft einer folchen Erſchaͤtterung berfela 
ben Gehirnfibren ſtatt finden. Zufaͤlle, die an ſich 
bloß den Körper afficiren Pannen, ſchwaͤchen und zen . 


ftören fogar auch die Imagination und Das Gedaͤchte⸗ | 


mi Diefe Faͤhigkeiten Haben alſe auch einen Gig 
‚im Körper, und diefes Gig. fann nur das Organ feyn, 
‚voelches der. Seele alle Außere Eindruͤcke überliefert: . 
‚Die ppfindeuben Fibren ſind fo eingerlchet, das 2 

Eur: | ni me 
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während. achtz. Jehehend.e B auf Kant. a3 
mehr'oder weniger ſortgeſetzte Action der Objeete, mehe 


oder weniger dauernde Determinationen erzeugt‘, "Werd 
in die Natur des Gedaͤchtniſſes beſteht. Was dieft 


Determinatlonen an ſich ſelbſt And, laͤßt ich nicht es 
klaͤren, weil uns die Struͤrtur der empfindenden JU 





Bren unbefant iſt; aber wenn jeder Sinn feinen ei 


genen Mechanismus hat, fo ift auch glaublich, daß 


J — jeder Oartung der empfindenden Sibren zufomme, 


2 


— Jere empfindende Fibre wird von Womit 


— als ein ſehr kleines Organ, das feine dl 


enthuͤmlichen Functionen hat, oder als eine fehr klei⸗ 
% — Afchine, welche der Eindruck der Objecte zu dem 
en Tone ſtimt. Das Spiel oder die 


Ä Riten der Fiber reſultirt weſentlich aus ihrer un 
Meänglihen. teuctur, und dieſe wiederum aus Nee 


Matur und Combination der materiellen Elemente. 


— 


Wenn das Geſicht nicht ſo wirkt, wie das Gehoͤr, 
fo has dies ſeinen Grund in der weſentlich verfchiedes 


nen Struetur ihrer Organe, und darin, daß das küche 
nicht ſo einwirkt, wie der Schall... Die Fibren, weis 


che den verfchledenen Gefihesempfindungen corkefpons 
dien, haben atfo wahrſcheinlich eine ander Structur, 


als die Jibren, Die mir den Perceptionen bes Gehoͤrs 


pufammenpängen. Moch mehr! Jede einzelne Per⸗ 
«eption has ihren beſondern Charakter, — wid 
Vie eine von · der Anderen unterfihelden. Z3. B. Jeder 


liche Serahl hat fein eigenes underänderfichee We 


ſen; ein vorher Strahl wirkt nicht. fo auf-das Gefkht, 
tele ein blauer. Es muß daher auch unter. den Ge⸗ 


fechtsſibren Merfchiedengeiten geben relativ zu Denen, 


die unter den Strahlen obwalten. Uebrigens iſt fehe 
leicht zu begreifen, wie die Statue die Struetur dee 
uipfindenden 


Sibzen fo hat varlicen mögen, daß an 
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hſprechen⸗· Lonte, weiche wir haben. . Wie ſehr fan 
Sie menfchliche, fo unbollkomme, fo befchränkte, Kunft 


die MProductionen variiren von: derſelben Gattung! 


GWie mancherley Formen weiß ſie nicht z. B. einer Kette 
gu geben! "Welcher Ahbwechslung vermag fie nicht in big. 

- ingelnen Stieder einen Kette gu legen! Wie unends 
iich viele Verbindungen Laffen nicht dieſeiben ‚Elemens 
‚se zut Und vollends welche Manuichfaltigkeie ente 
Kett.; nienn man-annist, daß bie Elemente en us . 

Bränglih verſchiedeuartig waren! eo 


ıR® 


Serteprionen aberhaupt, ‘welche fie afficizten; fie kann 
ſich diefelben auch in der. Ordnung zuruͤckrufen 
nach welchen fie ehedem davon’ afficirt wurde. Dieg 
iſt eine der michtigften Wirkungen des Gedaͤchtniſſec 
Da unſere Ideen jeder Urt eine.bie andere erwecken; - 
und alle urfpränglich mittelft dee finnlichen Organe eg 
—zeugt wurden; fo muͤſſen auch die. empfinkenden Zu 
SBbren jebee Urt in.unmicttelbarer oder mistelbarer Con 
munication mit einander fiehen. Dieſe Fönnen dem⸗ 
nach eine habituelle Difpofition bekommen, eine die 


„xt, Die Seele bat nicht nur ——— bei — 


andre in einer beſtimten und beſtaͤndigen Ordnung zu 


erſchuͤttern, und dieſe Diſpoſition erhalten fie durch 
die Wirderholung derſelben Bewmegungen in demſelbej 


J ESimes organe. Die Aufmerkſamkeit, welche De 


Erſchuͤtterung einen neuen Grab von Stärke binzus 
fügs, hilft auch noch, Die Folge der. Gegenfläude in 
. das Gedaͤchtniß einzuprägen. .. Diefe Folge Wird tig 
Gehirne durch eine Kette von Fibren und Fibrechen 
CKbriller) repraͤſentiet, laͤngſt deren die Bewegung 
ſich in einer um ſo beſtimteren Drdutng fortoflanzt; 
fe fee und en dos: IN Die - 
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Ode des Gadachtaiffes haͤngt aber zuiche von Herd 


ſonderen Determination der Elemente ab, wodurch ec 
die eingepraͤgten Determinationen bewabrtt. DBonnee 
Arte bieraus die Folgerung, daß eine Intelligenz, 
den Mechanismus des Behnue gruͤndlich reun⸗ 
die im groͤßten Detail Alles, was darin vorgeht „ 
ahrzunebien vermoͤchte, datin wis in einem Bu⸗ 
=: ieſen wuͤrde. Die beiwundernswürdig große 
— 


GE unendlich kleiner Organe des Empfindens ung, 


", Denfens’ würden fuͤr dieſe Intelligenz ſeyn, mag fuͤr 


ing gedruckte Buchſtaben ſind. Wir blättern in deg 


uͤchern; wir ſtudieren ſie. Jene Intelligenz wuͤrde 


— die Gehirne betrachten. 


Bonnet ninnt feine Spuren’ oder Bilder 
— Gehirne an, um die Phantaſie und das Gedaͤcht⸗ 


niß zu erklaͤren. Er gefteht, daß er ſich davon kei⸗ 


nen Begriff zu machen im Stande ſey. Das Spiel 
Ber Lebensgeiſter, deren Exiſtenz ee für erwieſen hält, 
ſchließt er dabey nicht aus; aber ein Fluidum kann 


nicht der Sitz dauernder Eindrũcke ſeyn; es kann nur 


mit ſoliden Örganen concurriren, und von dieſen Im⸗ 
pulſionen empfangen, die feinen fauf modificiren im 


einer zu ie bermaligen Zuſtande ſtehenden Be⸗ 
ziehung. 


‚wu, fo haften auch die Vorurtheile an bien. 
» ®ie werden genaͤhrt, wachſen, und verſtaͤrken fich mi 
dieſen. Daher har es fo große Schwierigkeit, went, 
man verſucht, ſie auszurotten. reife man fie an, 


p erſtaum man oft über den Widerſtand, welchen 
ſie leiſten. Man denkt Bierben nicht daran‘, daB man .”: 
eigentlich gegen bie Ratur ankaͤmpfe. Noch größer, 


if en a. man — einen ˖ Cha⸗ 


& 
N 


—8D 


Wern alle, ‚unfere Seen an — Fibren goß . 


“ 
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änbetss, der aus det Bereinigung: von DS 
aremzinariomen hervorgeht, welche eine unendliche — 
ge Bibren befommen hat. 





Xx. Sebr ofe ereignet es fi, daß die Sei | 


eine andere fucht, und 
Gemeiniglich glaubt 
ne Wirkungs des Wil 
e nur die bloße Wirkun 
Fibren. Indeſſen IE 
len Einfluß auf unſern 
e — rn 


% - Die Freyhess if nichts aubee,. ale die ass | 


| i —* Faͤhigkeit des Willens (ſacultè executtice de 


Volonté). Nach Bonnet ift es alfo niche big 
Freyheit, weiche wählt; der Wille wäßte, 


., und die Freyheit realifire ‚nur das Gewäplte 


ze Wahl erfobere ein Motiv; der Wille har nur 
in Object; man will nichts ohne Grund,. warum 
man will; und die Bollfommenpeit des Wille, zu 
welchem Syliem⸗ man ſich auch bekenne, wird ewig in 

der Ver nuͤnftigkeit (rationabilité) der. Motive —** R 
Ed giebt feine Tugenden ohne Motive, und die Mir 
figion fol nur dienen, uns die Fräftigften Motive zur 

Lugend darzubiete.. z 


Gaͤbe es eine durchaus gleichgüftige Ftobhele —M 


Wwuͤrde fie zum mindeften kein Gegenſtand für den Mo⸗ 


raliſten ſeyn, weil fie zu. der Tugend gar. nichis bey⸗ 
tragen würde. Koͤnte ‚aber die Seele fich immer ges 
gen die deullichſte Einficht der. dringenden Gründe 
determiniren, hätte dasjenige, was ihr der gefunden 


ala e ipremn ———— id = 
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‚Weinäfeften ſchetat, gar keinen Einſtuß auf ihe Mike. 
mugen; fo würde alle Gicherheit in der 
‚wmenfhligen Gefellſchaft aufhören, wen nichts pa 

Fyn würde, was uns für die Handlungen Andere 

Würgfhaft gewährte. Die achtumgewerrhen Tprotäs 
en, welche eine gleichgültige‘ Freybeit behaupten. ; 

feßten fie nicht in den parherifchen Reden voraus, wo 

Am ſie fich beſtreben, den Menfchen die großen Mark 

mien der Tugend und der Socilabilitaͤt einzufloßen. 4 


3 Ale unfere Faͤbigkeiten And einander untergeord⸗ 
et, „und Alle werden zulegt befiimt von. der Einwige - 
Lung der Objeete und von verfchiedenen Umftänden jr 
Auſehuug ihrer Meußerung und Entwickelung. Wa 
kann insbefonhre.die Macht. der, Ecziehung verfenaen? 
Diewton, in Californien gebohren, von barbarks 


P) - 


she Eltern erzogen, wuͤrde nie die Geſete des Weig 


: foRleme entdeckt hahen. Und was vermag. über die Zr 
bigkelten des Menſchen nicht ſchon allein die Anm 
er erzeugt wurde, und das Temperament, telches das 
‚mm. eiue unminelbare Bolge ii}... 00 7 


.; 7° Wenn die Motive die Seele zum Handeln’ be 
 flimmen, fo beteeminteen fie die Seele nicht fo, De - 
ein Körper den andern zue Debegung determiniti 
Der Körper hat feine Bewegung bu 
aber die Seele hat in fih ein Princip der Tpätigfeie, 
welches fie den Urheber ihres Daſeyns derbunte.: Op 
au ‘genommen kann Man Überhaupt nicht ſagen, 
vaß die Motive die Seele determinirten; fordern d 
Seele determinitt Fich: ſelbſt zufolge ihrer Erkentniß 
"der Motive, und dieſer metaßhyſiſche Unterſchied if 
wvichtig. Verwiret man dieſe beyden Dinge, ſo ver⸗ 


— 


ech ſich ſelbſf; 


tert man Alles, und man verfaͤllt in einen gaͤnztich 


phoſiſchen Fataltemus. - Derjenige aber iſt fein Zar 
7 Suhl Geſch. d. Philoſ v. . RNa⸗ 
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An ber. nur brbasvta, — Guides. 
m ige qutfcheidet,;; ‚mas ihr ayirflich das Beſte 
— "be m = ahring, Wäre dies, fo wuͤrde· eỹ 
2 fo viel wah ve. Kroatien nahsn ala . oa  mahrs 
— giebtw 
"zur Gluͤckſeligkeit das 
en Hendl ngen gen. 
eiße ſich felbft, lichen) 
Ich in Beyiepung.auf 
niren. Wenn es um 
es ode bloß Enhpfndei 
Ri duch unmö, 
— determinire pay 
n Serdefnfffen ‚a 
ende röft 
. Angele, die Siebe jur 
- Ber wälg einerken. ? 
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waͤhrend d. achtz. Jehrhund. h. uf Kant" ass 
ſanlichteit nicht begtettich wachen, und deßwegen mung 


-parf.er jene. Er glaubte, mit Coideng einyufehenz 


— 


Daß Bas eine, einfache.uncheilhare Ich in nug niche 


alcht das Refultae irgend einer materiellen. Bewegung 
feyn. koͤnne. ee A, We 
Mit den pſychologiſchen Einterfuchungen nnd Hy⸗ 


‚ vorbefen Bonner’s hängen feine pnfistogiichen Abk 
. die Natut und He Organifarion auf das o 


naueſte zuſammen. Er verlange and); daß die Pre 


WwWolozie und die Phyſtologie ſich gegenſeitig aufbellen 


Wollte man ſie gaͤnzlich bry diefen Umieſuichungen Veb 
auf bloße Beobachtungen 


Töeh, "di fie viet gemeinfſchaftliche · Beruͤhrungspuucte 


beit; umnd ber. Menſch das voruthmſte Objeck bie 
plinen nime ei vorlauſtg· die Hyporheſen UN’ 





bannen, fo würde man ſich 


4 


vrinſchraͤnken müffeı? und mas nuͤen Beobachtungen, 


n 


WwWenn daraus Feine Töfffenfchaftiche Folgerungen ‚Yes 


jotzen Finerden? Da⸗hauft man unaufhöriſch Mals⸗ 


‚giebt aiuuch Tharfächen‘, aus denen fi: die Fölyerils 
gen’ fo-handgreiflich‘ und: unmittelbar -datbieten; daß 


man fie mit alter Sicherheit wirklich ziehen, und als 


‚sung dee Matur gebrauchen' kannt unn 


*- 


Principien zum weiretn: Fortfchleiten>id''der_ Auffißs 

5 a, in 
: een | — A a Be 14 
Alle unſere Erkentniſſe erweitern und. vervollkom⸗ 
nen ſich nur durch Vergleichungen, welche wir zwi⸗ 


I 


J 


gine Modification einer ausgedehnten Subſtanz, auch 


Einen wie der Anberen if, :’ Jum Behtife Bedber:Difeh 


Kelieh, ohne jemals zu’ Bauen; man verwechſelt Arte 
- eh das. Mittel mit dem Zwecke; und-alkei Keneitfe 
" Geiben in unferm Geiſte ifolire / wäßrend im 

Far Alles berbundenſiſi. Freylich dark imañn ſich metze 
Spice der Auffuͤhrung von Syſtemen Abetrnen; aber eð 


ſchen ‚unferen Erſabtungoin an machen, Sr | 
J 3 — en 
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260 Gefhichte der neuern Philoſophie 
en wir mehe Facta derſeiben Urt, bemerken die Mei 
ſultate der Vergleichung, und wenn alle in demfelben 
Bunere Übereinftimmen, fo ſchließen wir daraus, daß 
Diefee Punct wahr ſey. Dadurch gelangen wir zu 
mehr oder weniger allgemeinen Reſultaten aus unſeren 
eigenen oder aus fremden Beobachtungen; oder: wie 
. gelangen auf dieſem Wege zur Entdeckung der Urfar 
eo und. zur graduellen Desompofition der Wirfuy - 
gen... Diele Bemerfungen Bonner’s über. die logie _ 
sehe Methode der Naturforſchung find an und für id 
ꝓollig richtig; , eg komt nur auf bie richrige Unnentung 
dDirſeiben au, inwiefern babey Erfchleihunggfehler.und 
AInconſequenz vermieben werden! Und dieſe nice ven 
weirden junbaben, iſt die Urfache, Daß Bonnet's 
" poporhefeu ungeachtet der von ihm baben. befolgsen 
Merhode ſich nicht haben bewaͤhren koͤnnen. ' 


Man. braucht die Natur nur eis wenig zu ſtudi⸗ 
zm, fo erkenne man bald, daß alle Theile derſelben 
+ du verſchiedenen Beziehungen und Verhaͤltniſſen auf:$ 
> ggfte zuſammen verknüpft ind. Die Befchäffiigung 
dJes Dionfifers iſt, dieſe Verbindung, Beziehungen, 
Verhaitniſſe berfelben zu erſorſchen. Unter Deziehuns 
gen und Verhaͤltniſſen werden hier Diejenigen Day 
wilnationen werfianden, wodurch die mannichfaltigen. 
Maturdinge zu Einem Zwecke ſich vereinigen, DM. 
per Phyſtker weiß, daß die ihm unbefante Urſache, 
| welche er ſucht, in irgend einer geheimen Verbindung 
‚mit dem ihm Befanten ſteht; fo ſteigt er an der Ket⸗ 
"se der Tharfachen fo weit hinauf, wie es ibm möglich 
it, verfolge alle ihre mannichfaltigen- Wendungen, _ 
und ‘wenn er anf diefem muͤhſamen Wege auch nicht 
- zum Biele gelangt, wenn er fich demfelben nicht eins 
mal ſchr naͤhert; ſo laͤuft er Doch zum: minbeften = 


N 
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nicht Geſahr, ſich in bie dieche der Träume jun vb 


d = 


— — 


lieren. Je mehr die Zahl der uns bekanten Bezie⸗ 
hungen der Naturdinge anwaͤchſt; defle mehr Gewiß⸗ 
heit, Genauigkeit. und Ausbreitung werden anch um 


ſere Maturfeneniffe gewinnen. Wuͤßten wir die Be ". 
iehungen jeder Art, welche die Pflanze mit der Erde, 


Dem Waſſer, dee Luft, dem Feuer, und allen den 
Körpern verfnüpfen, die auf fie einwirken, . oder vom 
ihe Einwirkungen empfangen; Pennten wir überdem 
die Beziehungen, welche wiederum unter biefen ver 


ſchiedenen Wefen ſtatt finden; fo wuͤrde unfere Theo— 


rie der Begetation vollfiändig feyn, und wir würden 


. ‚eben fo dentlich einfehen, wie die Pflanze vegerirt, ale 
Wir einfehen, wie der. Zeiger einer Uhr ſich bewegt: 


. Wir würden nicht mehr durch Gchläffe darüber ur⸗ 


theilen, fondern durch eine Are von Intyition; und 
‚die Kunſt zu conjecturiren wuͤrde ich auf diefen Gegen ' 


land gar nicht mehr anwenden faffen. Uber fo weit 


es. mit unferer Draturfunde noch nicht gebiehen. e: 
"Die Wiftenfchaft der Beziehungen der Manırdinge ip 


noch fe unvollkommen, daß es nicht ein einziges gieht. 
ſelbſt unter den dem Unfcheine nach unbedeutendſten 
Maturproducten, das uns nicht dunfle Seiten da . 


E böte, und nicht bald den Scharffinn des gefchicfteften 


Datyeforfchers ermuͤdete. Ein Salzkorn, ein Moos, - - 


ein Wuͤrmchen werden bald für. diefen wahre Labyrin⸗ 


the, in denen er fid) von dem Augenblicke an Kun, | 
da er den Faden der Erſabrung verläßt,‘ — 


NRach dieſen Peincipien Reit Bonner feine les | 


| PR über die Erzeugung und die Entwi. 


Belung- der ergengten Raturwefen an, Vorausgeſetze, 
daß ein forgfältiger. Maturaliſt fi ch durch genaue und 
— — on 3 — bäte, - daß 


ber En 


— 
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der Keim ini Weibchen zur Vaftuchtůng —— Pr 


er ſtrenge bewieſen habe, Partikeln, deren Exiſtem 
man nicht glaubte, weil man fie nicht wahrnimt, erifties 
sen wirklich und äifßerten wefentliche Zunctionen: web 
che Folgerungen koͤnte er mit Recht Hieraus ziehen? Und 
“welchen Gang: müßte ee nehmen, um das Geheimniß 


der Erzeugung -aufzuflären? Seine erfte Folgerung 
wuͤrde ohne Zweifel ſeyn, daß, wenn der Keim-vor der 


Befruchtung exiſtire, er nicht durch dieſe erſt hervorge⸗ | 


bracht werde ;: oder, :was hiermit einerley iſt, baß-er 
nicht engegeuge werde. Gleichwohl iſt durch‘ Erfah⸗ 


rung entſchieden, daß der Keim in einem weiblichen 
Bogel ſich⸗ nie entwickelt ohne die Mit wirkung des 


Maͤnnchens. Es muß alſo etwas in dem Keime fen, 


‚ welches ihn hindert, fich aus fich ſelbſt entwickeln, und 
im der befruchtenden Feuchtigkeit des Männchens muß 
| awao fee; mus dieſe Entwickelimng befoͤrdert. 


Aber was gelbe; fi entwickeltn? Es baßt 
Baden in jedem-Ginne; mehr. Maffe und Umfang 


gewnanni. Der Kelm hime alfe fremde Stoffe auf,- 
bi ſich mit feinee Subſtanz vereinigenz er wird ers 


mäßztz: denn wie koͤnte er mehr Maſſe und Unifang 


gewinnen, wenn gar Bein fremder Stoff zu ihm bins “ 


zutönne?. Die Ernäßrung z. B. in einem Vogel, ſetzt 
Cireulation voraus, und diefe wiederum die es 
ken des Herjene.“ Das. Herz des Embryo fehläge 

fo unmittelbar nach der Befruchtung; es treibt in alle 


Partikeln desfelben die Feuchtigkeit N die zu feiner Nabr 

‚ mung und zut Entwickeinng dieſer bient. Man fann - 
- ibichrehr Eye das Klopfen des Herzens tm Küchlen 
. . af dei erften Dage · ben Ineubation ſehen, und mal - 

Sat bee Benfpiehe, daß es noch fruͤher angefangen, Ba. 
u ae Was feislig wor det Bie 


fruch⸗ 








u — ba Tui af Sant. 283 
Feüisrig not ülcht Sein zur Ermighing nöthigen 


dad der Kraft; dieſer muß ibm’erfi ducch die Be⸗ 


fruchtung mitgetheilt ſeyn. Was bringt aber — 
das "Schlagen, des Herzens im Enfornd bervor? 


| Jede Drufkelfiber-siee ſich zufammen, fobald: fe 
; = irgend eiuun Körper beruͤhrt wich, es mag ein 
Seften oder ein ſiaſſiger (ap; und-bie.Zufsmmmenziefung 
Bart :auf,- wenn die Berührung aufhaͤrt. Dies hat 
‚Man: Seritahilität;genauat. Die DMatur--Diefer 
orbiiuun Kraft aßt ſich nicht weign erklären; sum 
went;fie.an, wieder: — die —* 
nein: als. «in ervihg Be cium, deſſen Ynfas 
che uns immerpin unbefane bleiben Bann, . ohne daß 
ꝓir darum uns in den Folgerungen daraus deren. Das, 
Wer; ift ein Muflel, und zwar einer’ der reizbarſten 
Muſkeln. Es fähee fort, ſich noch einige Zeit ju 
bewegen, nachdem es von dee Bruſt getrennt iſt. 
Aber diefe Bewegungen, welche man willkuͤbrlich nem 
nem koͤnte, hören In dem Momente auf, daß in det 
Sperzenshöfe Fein Blut mehr iſt. Sie jeigen fich wie 
dee, fobald man auf’s neue Blut, Waſſer oder bloß 
Zufe in. die Hoͤle laͤßt. Scharfe Fenchtigkeiten erwek⸗ 
ken fie noch meßr. Die Urſache der Bewegungen bed 
Kerzens ift alfo die Irritabilitat desſelben. Wenn 


nim der Keim im Weibchen ji ich-niche entwickelt ohné⸗ 


| die Huͤlfe der Befruchtung; heſchieht dies nicht def 
Wegen, weil das Herz noch -nicht Kraft genng hat, 
um durch feine Smpulfion den Widerſtänd der feften 
10 HbarwaaRe ce, —— Feuchtigekeit 

HI Demnach. eine. Mat. von Reizmitteß. 5 
— Bonner’ faher in fünen gifgerungeh aus Be⸗ 
bobachtungen weiter fort Das Etimorgan des Eſels 


ft ein’ ſehr ea Y Werkleug: — 
Thei⸗ 


/ 


⸗ { 
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7.364 Sadtht de meuem Ppkofnhle .; 


Zbeile von einse Außeeft merkwuedigen Seructur. De 
Stimorgan des Pferdes. iſt verjchieden bavon, 


viel eiafacher. Der Mauleſel, der. aus der Begatzung 
des Eſels mit ber Stute erzeugt wird, bat obngefähe 
das Stimorgan feines Vaters, Wenn der Keim bier 


dem Weibchen angehörte, fo war es ein Pferd, und 


nicht ein Maulthier oder ein Eſel, das in Miniatut 
im Edherſtocke der Stute entworfen war. Ueber din 


Eriſtenz der Eyer in den lebendige Zunge gebaͤhren 


ven Weibchen zu-chicanieen, würde zu wert dienen, 


| Die beuchenie Feuchtigkeit muß au uf 
das Innere des Keimes wirken, weil fie einige inne 


re Theile desfelben auf eine befoudere Weife modificirt. 


— Sie mobifieirt auch die äußern Theile, wovon die Oh⸗ 


zen, der Mücken, und ber Schweif des Mayichierg 
. Proben find. . Aber wenn der Keim vor dee 
ng exiſtirt, und nicht eingezeuge iſt; wenn 


* In wirklich vorhanden find, die uͤberhaupt niche 
exiſtiren zu koͤnnen ſchienen: in es denn nicht ſehe 

wabeſcheinlich, daß auch das Stimorgan des Maui⸗ 
ters nicht eingezeugt ſey? Das Stimorgan dee 
Keims iſt folglich nur durch bie Beſruchtung bes Va⸗ 






ters modifieiee, und ſo ir es auch mit ben nr. 
äußern Gliedmaßen. 


Di beſeuchtenbe gachelgtei kann — De 
Innern Theile des Keimes nicht modifleiren, ohne in 
den Keim einzubringen, Man muß. alſo aunchmm, 

daß fie Denfelben. a. ob wir gleich aicht 
. — wie? Im: ee den. el 





wman bar einen ſehr gut angebeuteren Faͤrus im Eyer⸗ 
Mode bemerkt, und 20 Auen lebendige ; 


he 
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en vereinigen, welche fie mobificirt; denn diefe Theis 

- Se werben ernaͤhrt, wachſen und entwickeln ſich in eis 
‚wer mehr oder minder directen Beziehung zum Maͤnn⸗ 
den, und biefes bat nur die befruchtende Feuchtig⸗ 
keit dazu ‚Gergegeben. Die letztere muß alfo auch ge⸗ 
| | iehungen und Verbindungen mit — 
denen Theilen des Maͤnnchens haben, weil ſie das Ge⸗ 
draͤge derſelben den correſpondirenden Theilen des Keims⸗ 
.aaufdruͤckt, welche fie befruchtet. Am dies aber zu 

0. vermögen, darf fie nicht bloß eine reigende, fie 

auch eine ernaͤhrende Feuchtigkeit ſeyn, und dadurch 
zur Entwickelung und Wergroͤßerung der Theile des 


Keimes beytragen. Diefe näßrende Kraft des manu⸗ | 


Uchen Gamens offenbart fich auch deutlich genug durch 
J — Solgen, welche die Exfhönfung made 


Jeede naͤhrende Feuchtigkeit muß ferner zu dein 
dermaligen Zuſtande der Theile im angemeſſenen Ver⸗ 
vaͤltniffe ſtehen, weiche durch fie ernaͤhrt werden ſollen. 
Sind dieſe Theile von außerordentlichet Feinheit ud 
Zartheit; ſo muß auch jene aͤußerſt ſubtil, aͤußerſt 
fuͤr den Zweck zubereitet (elaboree) ſeyn. Briugt fle 
‚große Veraͤnderungen in den Thellen hervor, fo kann 


mman mit aller Gicherheit ſchlieen, daß fie mit eine 


befondren Wirkſamkeit und Thaͤtigkeit verſehen iſtz 
und da jeder Theil feine eigenthuͤmliche Structur ber 
ſitzt, Die unflceitig aus der. Matur feier Elemente und 


ber Verbindung derſelben entſpringt, ſo muß ſie auch 


dieſen Elementen aualoge Grundſtoffe enthalten; dem 
nichts ſcheint wehr die Vereinigung elementariſcher 
Be om zu begoͤnſtigen, als ihre — 
Ein Troplen Wager perelnigt ſich leicht mit. einem 
dern; anßatt daß ein Tropfen Waſſer und ein Trops - 
fen Del ſich augpmfeirig abſſoen. 
FE — Rt Wahr⸗ 
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? Babefehkintich dringt die fehr fine)’ ſehr * 
te, ſehr thaͤtige befruchtende ER iu 
des weiblichen Keimes, weil ſſe die Ba 5, 
ind mithin auch die Impu invfeaft v es. 
mehr: 'Mäs für Determinationen im. 
era {im Heizen‘ des ſelben „äuf dieſe 

iſt ung’ unbekant; wie koͤnnen uͤberhau 
goctun durch Schluͤſſe entdecken, ohne dfe 
Weiſe Be mitteiſt der Auſchauung Fi 
n. 


vr Bonner ſcht nun ſae Grände für Din Prien 


 Rlenz..organificter Keime, ‚jo wie diejenigen, - welche 
anderen Hypotheſen über. das Prinrip. der Organiſae 


=" gien widerfireiten, umſtaͤndlicher aus einander. Er 


anime hierbey den Gruudſatz zu Huͤlfe, daß das, wo 
‚ mich zu exiſtiren ſcheint, Doch wirklich exifticen kann, 
and erwähnt Beyſpiele aus der Marurgefchichte, wo 
ſich shierifche Keime zu vollendeten Thieren entwickeln, 
46 daß alfo in jenen das organiſirte Ganze, wiewohl 
Am Kleinen und of ander, fan entalten gewefen 
en muß. .. er 


Der Schöpfer der Masui- bat freylich in ſeme 
— eine unendliche Mannichfaltigkeit gelegt, und 
Diefe ſcheint mehr oder weniger der analogifchen Mies . 

tbode der’ Crjeugung- der Organifation, nehmlich der 
utwickelund praͤformirter Keime zu widerftceiten. 
eh aller ze... indeſſen, die fich in Anfes 
hung der Structur, z. B. zwifchen dem Kegenwurme 
und dem Hußne findet, pflanze ſich do “jener auf dies 
Pelbe Art fore, wie dieſes, durch "Cher Aush’ die 
Pflanze, die noch weiter ‘vom Huhne in der Structur 
ſich entferne, als der Regennmem , Yejeugt thres Glei⸗ 
chen Koͤrner, die nichts anders/ als a Kr 
yer, 


t 


⸗ 


. 
- 
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der Eirenlarion ER die der 


Eher, find‘, in denen ſich die Theite der Pünfeijen 


MPflanze ſchen in Miniatur befinden. Ungeachtet der 


Anendlichen Verſchiedenheit der Producte der Natur 
"giebt es alſo doch unter ihnen eine gewiſſe Analogie. 


Wom Menſchen bis zum Regenwurme, und von die⸗ 
em bis zum Moſe vervielfaͤltigen ſich alle Producte, 


die wir keinen, durch kleine lebendige Keime, oder | 
durch Eyer. Geldft die Tiere, welche lebendige -. 
Junge. gebähren, haben Eyer; nur daß, die Jungen 


fon im Mutierleibe daraus bervorkriechen. 


= 


Wenn die organiſi rten Koͤrper nicht praͤformirt | 


Mind, fo müffen fie fich eAglich bilden nach Geſetzen eis 


ner -befonderen Mechanif. Aber inan fage doch, weis 


che Mechanik wohl die Bildung eines Gehirns, eis 


nes Herzens, einer unge, und fo vieler ‚anderer Or⸗ 
gane, bewirken folle? Die Schwierigkeit beſteht nicht 
. bloß darin, Dies oder jenes Organ, das an ſich ſelbſt 
auus ſo viel verſchledenen Stuͤcken zuſammengeſetzt iſt, 
ſich mechaniſch bilden zu laſſen; fie iſt hauͤptſaͤchlich 


dieſe; wieferne ſich aus bloß mechaniſchen Geſetzen 


‘ein Grund von: der Menge der inannichfaltigen Ber 
ziehungen angeben laffe, welche Die organifchen Thels : 
. Ie.fo innig mit einander verknüpfen, und „Durch wels 


che fie alle zu einem gemeinfchaftlichen Zwecke zufa 
meuftimmen, um die Einpele hervorzubringen, d 
wir ein. Thier nennen, ein organifches Ganzes 

‘ches lebt, waͤchſt, empfindet, ſich bewegt, * et⸗ 
päle, und ſich fortpflanzt. Man muß' dierbey das 


auf achten, daß das Gehirn das Herz vorausfeße, 


und diefes wiederum das Gehirn. Beyde feßen abets 


mals Nerven, Schlagadern und Blutadern vorauf, 


Sofern ſich das Thier ernaͤhrt, erfodern bie Orga 
Ernbeung. und 
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wäfen auch Organe der Empfindung, der De 
—. er Fortpflanzung hinzukommen, die ſich 
ale. gegenfeltig vorausfeßen. Es.zeige. fih hier Die 
Unmöglichkeit jeder / mechaniſchen Auflöfung des Pro - 
blems. Vielmehr fcheine alles’ zu beweifen, dag je 
des organifche Ding feiner Srundanlage nach auf En 
mal gebildet fey, und fih nur in Anſehung des Um 
fFfangs von Zeit zu Zeit entwickle. Warum fol - ur 
ſich foltern,, mechaniſche Auflöfungen zu fuchen, die - 
. doch nicht genugshuend find, da es ſehr entfheidente 
. Thatſachen giebt, die uns, wie an einem fichern Leit⸗ 
ſaden zu dem Glauben an die Präeriftenz organifcher 
Keime leiten?: Was für Mittel der Schöpfer gewaͤhlt 
haben mag, um die Eriftenz fo viel verſchiedener ors 
ganiſcher Ganzen zu bewirfen, daruͤber dürfen wir 
ins fein Urtheil anmaaßen. Bey der gegenwärtigen 
Beſchaffenheit unferer Naturkunde, vermögen mir nicht 
äuf eine vernunftmäßige Art die Bildung eines Thiers, | 
und ſelbſt des kleiuſten Organs, mechaniſch zu erfläs 
ren. Es ſcheint alfo, ſchloß Bonner, der gefuns 
den Ppilofophie und der Erfahrung, angemefener zu 
ſeyn, als wahrſcheinlich anzunehmen, daß die orgas 
nifgen Körper gleich vom Anfange präeriflirten.. 


Er ſucht dies noch weiter durch Benfpiele aus. 
der Naturgeſchichte zu erläutern und, zu beſtaͤtigen. 
Anſtatt daß in den großen Thieren und in vielen Schaal: . 
thieren und Inſecten der Eperftock ſich an einem bes . 
fondern Drte befindet , ift er über den gangen Körper 
des Regenwurms, mehrer Würmer im füßen Wafler, : 
der Polypen u.a. vertheilt. Man kann daher die Koͤr⸗ 
‚ger dieſer legten Art von Thieren als Eyerſtaͤcke übers 
upt betrachten. Wenn man einen Regenwurm oder 

in Güde fanebu — — — neue sn 
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wärmer und Polyren aus den. Stuͤcken; hier muͤſſen 


‚ alfo gewiſſe Nahrungsſaͤfte die einzelnen Keime ent. 


wickeln, die vorher zur Ernährung des ganzen Körs 


‚pers beſtimt waren. Daraus läßt Die Entwickelung 


der Keime in den Theilen des zerfchniteenen Polypen, | 
und aus diefer Entwickelung die ————— ſich er⸗ 
laren. 


Inzwiſchen machte doch Bonnet bey ſeiner 
Hopotheſe eine Bedingung. Man muͤſſe ſich nicht 


einbilden, ſagt er, daß alle Theile eines organiſirten 
Koͤrpers im Kleinen genau das feyen, was fie iu dem. 


entwickelten Banzen im Großen. zu ſeyn fcheinen. So 


haben in einem Hupne alle Theile, fowohl die dußern 


als die innern, im Keime folhe Formen, Proporti⸗ 
nen, Conſiſtenz, und Verbindung, welche von de 


nen, die fie in der Folge bekommen, wefentlich ver⸗ 


4 


ſchieden ſind, und welche die natuͤrlichen Folgen der 


hſeſtuchtenden Feuchtigkeit und der Entwickelung find. 


Unter dem Worte Keim (germe) wird übrigens hien 
e Praͤformation verfianden, die durch fich ſelbſt 


faͤhig iſt, die Eriftenz einer Pflauge oder eines Thiers 
un beflimmen. - Die Knöpfchen: oder Pünctchen, welche 


De jungen Armpolypen bervorbringen, find an fich 
ſelbſt noch niche Polgpen in Mintarur unter der Haut 
des Mutterpolypen verborgen; aber es giebe in bes 
Haut des. Murterpolopen gewiffe Theilchen, bie fa 
pröerganifice find, daß aus ihrer Entwickelung ein 
kleiner Polyp entſtehen kann. | 


Wenn es nun aber wahrſcheinlich if, dag bie 


 ‚organifirten Körper vom Anbeginne an praͤexiſtirten; fo 


iſt es duch wahrſcheinlich, daß das fie befeelende Prim 
eip vom Anbeginne an präerifiitte Bonnet ent 
ſcheidet wicht über die Eriftenz der Thierſeelen; "2 
a et = | ſt 
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nach der Analogie für wabrſcheinlich. Den 

heint ihm — von Eu: 

zu geben, und ein organifirteg Weſen, Das 

ute verzehrt, das fie gieichſam mit einer Any 

‚und zur Nahrung zubereitet, iſt keine Pflanj 

8 Gehirn, oder was die Stelle degfelben, ini 

, vertreten mag, kaͤnn an und für ſich gig, 

m, wie esiüberhaupt die Materie nicht kann ;..- 
was B. noch gruͤndiicher als feine Vorgaͤnger erwies 
fen. zu haben glaubt; es muß aljo in dem. Polypen 
‚ie Serle geben, weil-er empfinden kann. Ein Am 


ieoemat kann frepfich ale Zeichen der Empfindung: au⸗ 


"ern, ohne wirklich zu empfinden; "aber wie viele Opes 
rationen würde man. mechanifh nur gezwungen ers 
‚ Harn könne. Ein Menge Thiere haben uͤberdem 
Sinne, die den unfrigen Agnlich find, und ihnen folgd 
lich auch zu demfelben: Zwecke von der Matur gegd 
ben Fey muͤſſein. Niemand witd doch zugeben). daß 
der Menſch ein bloßes Automat feh. Sobald es uf . 
Dahrſcheiniich iſt, Daß gewiſſe Thiere eine Gele hd 
ben; fo muͤſſen auch alle:eine haben, ud: diefe muß 
wethwendig immateriell und untpeilbar ſeyn. Die 
SGeele dus Polgyen wird alſo auch unspeilbar. Teyns. 
.Man theilt folglich dieſe Seele nicht, indem man den 
Bolspmscheilt; aber man giebt gewiſſem Keimen Geb 
ugenheit, fich zu ⸗ entwickeln, und die: Seele, weht 
utrſpranglich in jenem Keimen wohnt, wird dnfangen, - 
Enipfindungen zu befommen, bie auf die Erhaltung 
des Individunm’s ſich beziehen. Es meiden ſich eben: 
ſo viel neue Derfonen, neue Ich's bilden, wie 
5. Bi. neue Individuelle Ganze entwickeln. Die Frage, 
gb der Polyp ein Gehirn oden Dieruen habe, wie. bie”. 
groͤßern Thiere? verbittet Bonnet. Er giebt zu, 


daß er dleſe nicht habe. Aber der Polyp dot Organ i 
a en ee | | u e 


2.4 
« 
Fr / 








ll, 


eins es 34 
WE Enrytadura. 


“wor. —— bie. en bie —* Die — 


Feines, Reproductign ihun der ‚Lehre von der Aumale 
dialitqͤt Dex, Seei⸗t gar keinen Eintrag. ae 


Mi Bonner’ Ye de Hypothefe vom bee ern 






v 


Hn. Aber ulm Unwiſſenheit her Die Art, wie eis 
ne Sage entſteht, ‚macht- eine Hnuvotheſe daruͤber ne 

ne wMabncie ü. Du wie SEO: 
— — 


"fo würde man fagen müffen, daß.fie aus. der. Bernie 


— 


J andern Tpieren ſeyn moͤgen; -fp wit ſie bach 


\ 
‘ 


"978 Gefhiäite der neuern Piloſephie 
AUnuen fi nicht unfichibare Samen jüner Jufceten in 
bas Junere des Körpers ah Die Male 

grie der Erfahrung beflätige dies. : Oft war ber want 
Urſorung von Dingen geheim, "und ward. doch enib 

- Sich enter, . Hätten auch jene. Würmer nicht einem 


ſſo zegelmäßigen Urſprung, wie fo viele andre Inſectenz 
verdanklen fie. ihn niche Eyern, ober kleinen le 









aen Keimen, ober irgend anderen Urſachen dieſer Art 
wigung. gewiſſer moleculss par appofition, entkandeg 


woaͤren, wodurch fi ein organiſches Sanyeg bildere, 
das lebe, fich bewege, und fortuflauzt. Ge einſach 


= aber die Drganifation jener Woew⸗r annehnen 
; fo unvollkommen fie überhaupt in Vergieichung 







nichts defto weniger Thiere ſeyn; und wer von ine _ 


Thiere redet, redet von einem organifirten Saunen, 


aus einer regelmäßigen MWerbindung febe_verfchieden 


wver, ſaͤmtlich organifitter, und zu einem gumeinfihufes | 
Wehen Zwecke zufammienflimmender Theile gebildet, 
. Wie koͤnte jedoch: die bloße Bereinigung gewiſſer moL 


locules par appofition unter deu Thetlen jene — 
chen und mannichfaltigen niebungen berwiclen/ 
denen ein Thiet bervotgebt? 


| ‚Um die Misgeburten zu eelären if Si "2 
: ne nicht: abgeneigt, präformirte Keime derſelben (des 
Bei otiginairement monftrueux) anzunehmen, wie⸗ 


ohl er fie Doch nicht ausdrücklich behauptet, weil es 


ihm noch an entfcheidenden Erfaprungsgründen fehle, 
und fie ie auch don aceidentellen Urfachen herrüßzen können, 


Nach dieſer Digreſſlon Aber Bonnmet's Ser 


cthefen Yon ben Prineipiett der orgahifieten Körper, mas 


memtlich Der chierifgen Drganifarien, —* 
8 iu 
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18 fehtier -pimfpeiegipigen Theorie ri, che 
niger ſeiner intere fſauteſten Folgerungen aus derſelben 


Ar erwähnen. Dahin gehört‘ zuvoͤrderſt feine mechan⸗ 


ſthe Byklärung dee Ideen ver bon dan g. Alle Ideen 


catſvtiagen aus den Sinnen; das Gedaͤchtniß iſt un⸗ 
Wirciibar mit dem Gehirne verbunden; die Erinne⸗ 


Ming: haͤngt ab von den Deterintuationen, welche der 
Eindruck der Objecte ven Zibren des Gehirns mittheilt, 


En an Fr 2: — u... 
e e Fiber, deren el 
ee — Ider mis Minh we Enz 


= — Yanımd Hit das Wort — 
behalten, er einnere-fih, daß es eine WBerbatinäing - 


eines Bürgers aus Arhen auf zehn Jaherr Hejeichin 


und duß diefe gemeiniglich Die angeregeiiften Bürger \ 


hetraf. Das Buͤndel Fibren im Sehirne, das: deu 
Worte Oſtracismus angeeignet war, hat alſo Die West 
terminationen behalten, welche die Leſung jenes Wor⸗ 


gu ihm mirtheilte. Mit der Etinnerung an das Kork! 


muß auch die Erinnerung an Die Idee erwachen, wen 
fonft das Wort ohne Bedeutung ſeyn würde. Mit 
der Idee der Een , hängen noch — andere 
pen. zuſammen, z. B. bon Zelt, von Kummer 
über das Exil. Auch dieſe haften an⸗ gewiſſen Fi⸗ 


bien, und fo wie die etfte Biber, mit welcher die Idee 


des Oſtracismus verknuͤpft iſt / erſchuͤttert wich, theilt 
fie die Erſchuͤtterung den uͤbrigen Fibren mit, ſo dag 
auch die mit dieſen verknuͤpften Ideen erweckt werden. 


Aber warum etinnern wir ung bey einem Worte | 


= immer derſelben Ideen; fondern jumeilen auch 
ante, wit <ilhe nicht? Dies hangt vonder jus 






ne hang ‚Di ſich In jeder DU mÄd- und Sollen 
nghiples Geſch. d. Philoſ. VI.2. © Um 


\ ! 


Werbindung der Fibren und ihren Zuſta aͤde 


| Pre FE ger ware 


Unnſanden sicht gleich find: " ’ Zune Mancia ſeivc Hn 
nwotheſe bevief ſich Bonnet auch Darauf, daß 
Senfation nicht bloß eine andare van derſellen Arc 
erweckt. Ein Ta z. B. erinnert an einen udn 
Ton, eine. Daxbe an eine aundere Farbe; hingegen. - 
mierken wir auch, Doß- sin Ton: 196 an · eine Farbe — 
innere. Der Ton, haͤngt au Fibren des: Gehoͤre z- Hg 
Farbe an Fibrenmes Geſichts; wie Zibren des Gehärg 
und. Geſichts: uͤſſen alſo mis,sinander in Komyysuig, 
earion fiehep, :»Dnsfeihe Diaffonnemene Aaßt ſich auch 
qu dia übrigen EAne anmenden.: uad fo. folgtu.:Daß: 
er, allen ihren des. Gehirns eine ; Gemeivſchalt 
‚nd Wenn wir uns. alfe. Dep. dem Base: 
u sacismns nicht der. Woner und Ideen Me 
el: Stimmen, Achenienfer, erinmeaug fR: 
garen die Verbindungen der Fibren diefer Ideen mit 
jenem Worte erlofchen, und darin liegt der Geund 


des Mangels der Erinnerung, Bey der Mannichſal 


tigkeit der Ireenverbindung erſcheint hier die Structur 
des Gehirns und die —— Ba m fe w | 
wundernemärdig. A 


= Da das Gehirn. — das Drgander thau⸗ | 
. eiten der Sedkeifi,fe. muß auch det Sitz derſelben ir· 
gend ein Theil des Gehiens ſeyn, wmaſcher die Eins 
druͤcke aller. Sinne vereinigt, und. mittelft deſſen die 
Seele auf alle übrige Theife bes Körpers wirkt oder . 
“zu wirken (heine. Die Einwirkung der Objecte ift 
niche bloß auf die äußern Sinne befchränft; fondern - 
fie erſtreckt fi) auch auf Die Nerven, welche ihre vers 
ſchiedenen Simprefijouen in’s Gehirn fortpflanzen.. Dies. 
Ina, wuche nach dem Verluſte der Haud doch nad. 
va Ginger. amefinben,, beweijen-zup Genüge,, doß Dik: 
—* — — da m 190: eb; .n 


v „ Pr 
2 24 BR» 44 
+‘ 


Ki 
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ſchien. Me Bierrleraifo. empfindet nicht ihre Finger 
A den Bingen: fh; ſie iſt in den Fingern eben fo 
Menigi, wie ſie in don aͤußern Sinnen iſt. Ueber den 
innen Bau des Gehirns ſind wir ſehr wenig unters 
rithterz wir benierken, daß die Nerven aller Sinne 
an demſelben zufanmenlaufen; aber indem wie ihren 
kauf werfolgen. wollen, entmwifchen fie uns,. und wie . 
werben auf Muchmäßungen befchränft. Auf eine_ges 
“ mange Angabe des Theile des Gehirns, weicher den 
Sitz der Gedle auamacht, müffen wir. demnach Vers 
zicht thun. Bonner führe mehrere Meynungen ber 
berrxuhmteſten Anatomen an, ohne ſich für eine zu ent⸗ 
ſcheiden. So wenig inzwiſchen das ganze Auge dee 
Sitz des Geſichts iſt; ſo wenig kann das ganze Ge⸗— 
hirn der Sitz der Seele ſeyn. Am wahrſcheinlichſten 
W# dem B. die Meynung korey’s, daß bas verläns 
ger Hienmark der Sitz der Seeie ſey. Man mag 
u annehmen welchen Theil des Gehirns man will 
zum nächften und unmittelbaren Organe der Geddes 
2 $afaon biefer Theil der innere Sinn genannt were 
a den Er ift der Inbegriff aller Sinne, weil er. fie 
alle mit einander vereinigt. Alle Nerven muͤſſen fich 
anch in dieſen intern Sinn elieren. Er if daher die 
ee in Winiamt. : | 


Die Woͤrter ſind Zeichen — Ideen, und 
he Ideen haften an gewiſfen Determinäsionen Der Ges - 
hirnfibren, Die wiederum Zeichen der geifligen Ideen 
find. Man kann alfo in dem Sitze der Seele ein dops . 
peltes repräfentatives Syſtem der Zeichen der Ideen | 
annebmen. —— 


Auch mit, der Moral hat Sonne feine Theo⸗ 

2. san. der Ideenaſſociation in Werknuͤpfung gebracht. 

Die Mel, | °13 im Qui Ba 
\ — chen 


x 5 — 
— + 
£ 2 5 
\ 4 
’ t 
“ \ 
i . 


wahren Guten hinzulenken. Dieſe Metive ſind imb 
‚mer Ideen, weiche die Moral; dem Verſtande darbis 
gen, und diefe Ideen haben inuner ihren Sitz in gu 


— 





d flarfe Motive zu gemäßten;: iR Min ſtets jaaan 


. 


wiſſen Fibren des Gehirns. Die Moral maheiatfs 
Die befte Wahl unter diefen Ideen, - fie verbinder und 
verkettet fie in der Directeften Beziehung zur ihrem Zweir 
fe: Je mehr die Eindrücke auf die: den miocalifcien 
Ideen angerigneten Fibren Kraft haben, je dauerhaß | 
ter und harmonifcher fie ſind, deſto mehr er | | 
Auch das Spiel. diefer Fibren auf die Seele Ein a ° 
gemeiner Begriff faßt eine Menge befonderer unter Ri 
Der allgemeine Begriff muß alſo im Gehirne an ei 





Sauptbündel (faiſceau ‚principal) geheſtet ſeyn, web 
ches einer Menge. Pleiner Bündel und Bibren correſpom⸗ 


— 


— 


Bier, weiche jener. auf einmal oder faſt auf einmal er⸗ 
ſchuͤttert. Es find gleichfam eben fo viet Meine Keaft 


ge, die fi vereinigen, um einen allgemeinen Eſſete 


hervorzubringen, und das mioralifche Reſaltat dieſes 
pᷣbyſiſchen Effects iſt eine gewiſſe Determination Dei . 
Willens. ar en | ee 


Der Gegenflanb einer beidenſchaft würde nicht ei» 


— 





. we fo große Gewalt haben, wenn er allein wirkte; aber 
er iſt mit einer Menge anderer Gegenftände verkettet, 


deren Ideen er erweckt, und von der Auferweckung 
dieſer affociireen Ideen befome er feine vornehmſte Staͤr⸗ 
fe. Das Gold ift z. B. der unmittelbare Gegenſtand 
der teidenfchaft des Geizigen; aber der Geizige haͤuft 
nur Gold, des Vergnügens wegen, es aufgebäuft zu, 
haben. Das Metall repräfenrier ihm den Werth der 
Güter, von welchem eb ein Zeichen if. Segenwin , 
tig genieße er diefen Werth nicht; aber er nimt ſich im | 


ün XR 


ee san dia Im weißen: und gen. pen der > 


N 


' 
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Ba + Fr macht. van feinem Golde in der -Einbiidung 
maunihfolsigen Sebeauch, nach feinem — 
‚ Woh:feiger Eitelkeit. Beſonders vergißt er. nicht, ſich 

. 4 Dieillen geiz denen zu vergleichen, Die. keinen Reich⸗ 
thum heſitzen. Dadurch entſteht in ſeiner Seele Die 
‚Weorfiellung einer gewiſſen Unabbaͤngigkeit, und: der 
Guperiosität, die ihm um fo mahr ſchmeichelt, je 
wenigen ſein Aeußeres dergleichen ausdruͤckt. Die 
mem. Goldes haftet aiſo im Gehirne des Beijigen 

werinem-Daupibändel von Fibren, und dieſes — 
deat iſt wicher mit einer Menge anderer verknuͤpft, die 

vdogleich erſchiutert werden, ſobald jenes erſchuͤtterz 
| wird: - An 'den aſſociirten Fibrenbuͤndeln haften z. B. 
die Ideen von Häufen, Equipagen, Würden, von 
Seedit u.bgk., and wie viel untergeordnete Fibrenbuͤn⸗ 
del hängen. wiederum allein mit der Idee Credit jun 
fammıen!- Koͤnte die Moral ſtatt Der: Idee des Gol⸗ 











er Die Idee der Freygebigkeit und Wopichätigkeit zue 


reſcheuden machen; ‚Länge ſie an die lehztere lehhafte 
pen; des Vergnuͤgens knuͤpfen, das die —S 
deit gewährt; koͤute fie fo die Reihe Der verketteten 
pen. bis zur Idee des Hauptzwecke der Gluͤckſelig⸗ 
Be führen;, fo wuͤrde fie den Geizigen in einen fregs: 
gebigen oder wohlthaͤtigen Menfchen verwandeln. Dies. 
a rg weiche bie Ideen, oder die Bilden, 
sr nflände,. bebäle und verbinder , . die fie ang, 
ihm: eigenen Innern. Vorrathe reprodutirt, artnet, 
verhindet, modificitt, gräge den Namen dee Einbil⸗ 
bdungskraft. Es if einleuchtend, daß dieſe Faͤhig⸗ 
keit uͤber Alles im menſchlichen Leben entſcheidet. Das 
gaoße Geheimmuß der Maraß dürfte alſe darin befter 
„ hoan, ſach — der Einbildungskraft ſelbſt zu ber 
panen, um den — 
| —8 ME rl — — x 
3 6 3 Auch 
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—* Seſchichte ber. neuem DR vi 
nr Auch ‚über. bin Zuftans der leb enden · Bin E17 


und nach dem gegenmärtigeh hat Bonnet philoſe⸗ 


phirt, und dies mache den Juhalt feines Werko un. 
Mm Titel: Palingeneſie aus. Da er nicht bidg dd 
Menſchen, ſondern auch alien: Thieren ohne Uncu— 


ſchied eine Seele behlegt; fo konte er die Frage dicht 
amgeben: inwiefern die Seelen der Tpiere peaͤerittirt 


Haben, und wie ihre Exiſtenz nach dem: Tode der Kboes 


pers fig werde? — Man hat: oft die Unſterblichtec 
wer Thierſeelen geleugnet, weil es fehlen, daß dee Wes 


hauptung / derſelben ſich wicht mit der Lehre vonver LA 


tzerblichkeit ber menſchlichen Serien verrrage, vrumnaci 
nicht, ſo wie ſie⸗ durch die voſttſve Region beim 
wird. Bannmet verlangt, daß matn bite Me Pius. 
ve Religion gar nicht einmiſchen ſolle, Da fie der Bu 
eulation über dieſen Punkt gany"feeyen Sbieltauuds 






Wr; und ſo ſchrint es ihm nicht unglaublich, u 
auch deh Thlerar ein-Fünftiger Zuſtänd nach Dein ged 


genwaͤrtigen Beben bevorſteheZiviſchen Der O Aut] 
fation der groͤßern Thiete und: der -merfchlichen: iſs die 
‚geößee und auffallendfie. Aehnlichkeit. Warum for 


ſich aber diefe: Mehnstchkeit gerade nur auf das eink 
fchraͤnken, was wir fennen? Bevor es eine. werdiekt 


‚ende Auctomie gab, kante man viele Thehle und Eis: 


> genfchaften nicht, welche Dienfchen und Igieten: gr 
miein ſindz und Fe waren es doch mirklich. inne: 
dieſen Aehnlichkeiten koͤnten ſich alſo much; wohl ſoiſche 
fſinden, die nuf eiuen kuͤnftigen Zuſtand der — 
und Shin‘ Beziehung hätten. J 


4. = 


Dran-Sarf doch wohl: — — der — 


ib der Sreledey bemühen ofugefüße-diefüibe Bw! 
ſchaffenheinchabbe, wie der Sih ver menfhiichen, mi 
- wie: Diefer einzigen, ia ir dae u ot 
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Wire ea: PR 


- = Wiühbantene zur hreeheſe nes Mufach: Baftuibıs 
WVer -WMiere gegiben. Dener Tine orgauiſche Körper, 


welchen: die · Seele einnimt, IR unzerſor und. ck 
wird Vie Yarfönlichkein. veo: Thlers erhaiten, — 
er gbbere zerſtorbarr Körper. deyſelden anfgeläft wir 

— diefer kleine organiſche Körper ! kam eine- Wiege 
— in ſich begreifen, die nicht beſtimt waren, ſich 


— Zuſtande auf anſerm Stobus. .. 
Be ſich aber wohl «einmal entwickein 


m; ee ee erfahren haben 
We; won vribefttan zu fegn. ſcheint. Der Lcheber 











"Magen oder vielmehr der Untetſchied des Broßen uch 
RR ir nichts für ihn. Lafer: Erde’ ſcheint ſchon 
winınke Oudolitivnen eriitten zu Gaben,‘ die noch der⸗ 
wentgen ern ect Moſes ale die Schon⸗ 










er der benachbarten Weltkoͤrper Anige Keut⸗ 
wa - So koͤnuen auch Is anime‘ Revoluionch 





worbettricet 
Bi werborgen. fat. 


un Giches Seo. — das — bachaa 
| —XR als jene ſo zahlreichen, munnichfaltigen 
ib un gertrenulichen: Beziehungen, wodurch alle rt 
de deu Erde fo innig mit einander: vetbunda: find, daß 








‚ms Eine: große Maſthiue ansmachen; 
«etw kletaes Mad An der unermehlicuni2itnichiae des 


Anlverſum's. Verwoͤge dieſer Betehungeer, welche 


ale Produete uaſerer Erbe mie einander und mit Dee 











dere Dufam, RE ſich ra. 


Us 


n r 


ice erzaͤhle, und von denen: vielleicht die 


web. Daınt ſchafft eben ſo in Kicinen, wie im Gr ' 


‚werden, «Me ne uns-in su Tiefen dee En 


— 


ver dicſe Maſchtae UA woch ſelbſt viches weiter als 


AASrde ſubſt verbaten, bat: man⸗Urſache zu glauben, 
Masl auch das vegamifche: Suſtem, anf welches alle ame 





Peine —— — er welcher ls der Sit 

dver Thierſatbe augenemmen wird, kann vom Auhegin⸗ 
ge der gegenwärtigen Schoͤpfung pm voraus in ine 
Ainnen ·Veuebung per der neuer Reraluien augerad⸗ 
— Me: che: unpere — I Pure G 


| Branch weune, deb diefer: evanſche Ri 
r ainem: Aheriſchen Stoffe. gehilber ſey, ge — 
wicht ‚Zeuge: gerfiärt. werben. koͤnne. Chan: 
Lerſchledeven Vermondiungen. Bm eröhrahi. 
zische ‚Hülle: desſelben durchgeht, Denon. fe:ss: dus 
Bunete dar Welliphumg: komt, den fie is dem gegeh⸗ 
maͤrtigen Leben erreicht; gewahren auch die: Anlag⸗ 
. für aͤhnliche Verwandlumgen in. einem, kaͤnſtigen ans 
Sonde, : Gegenwärtig Hänge bie. —— 
ars Thiets von der Zahl und Schärfe ſeiner Sinusah. 
Ste größer die Zahl der Sinne und. Die Feinheit auefeb 
den iß, deſto mehe iſt es Ibier. Durch die Ei 
comt das Thier, wie der Menſch, mit der Raum 
Verbindung; durch jene erhält es Rch, pfanzt es ſih 
fort, und genießt ſein volles Daſeyn. Nach der Zahl 
detr Sinne richtet ſich Die Zahl der Qualitaͤtca, die 
Süe ein Tpier-empfindbar find; nach: der Feinheait den 
Einne richtet ſich ‚die — Molſtaͤndig kait 
ud Dauer der. Cindruͤcke. Die Oottheit kann in den 
Heinen orgamſchen Koͤrper, den Sitz der Geis, u 
aund ſeinere Sinne, und dieſen ‚entfprechenbe . andere 
weitige Gliedmaßen gelegt haben. die für nm fünfe 
age, Zuſtand unſerer Erbe paſſer/ und. ſich erſt Apr 
dieſem entwicheln. Niemand kaun leugnen, daß Bas 
Thier rin. perſtetibles Weſen iſt, unh daß dev Grab 
dr Perſectibilitaͤt in’s Unendlich; ſteigen kLann. isn 
„wie — — nes aa Einen: Siem Mar : “ibn x 


nr 
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maßen; wie ſehr wied es an Vellkemenbeit gewin⸗ 
want. Es giebt. gen-Soine. philofophifche-Bründe, dig 
gms .nöshigren, zu glauben, : daß der Tod auch das 
Enude der. Dauer: des Thiers ſey. Warum follte ein 
wefectihlee Weſon für immer vernichten werden, de. 
doch ein Princip-Der Perfectihiknde..in ſich hat, de 

—— ugbaftimbar find? Unabhaͤngig von de 
Beinen organifcyen Käcper besrachter, welcher der Si 
der Seele ſeyn fol, iſt dieſe Seele. ſelbſt, Die wir dog 
Nas: Thieren beodegen/ durch ihre Junngterialitaͤt von 
— Einmirkung der Urſachen frey, welche Die Zer⸗ 
‚BB groͤbern Körpers mach: ſich ziehen. . Zue 
tchtung derfelhen waͤre der pofitive Wille, des 
Schoͤpſens — — aber e der = | 
wehlichen Muͤte desfelben nur RAN: e r die Sem 

— erbouen REDE. —— 


— 

pi Belen. inzipifigen iete — eines” — 

= Rirpes bedarf, um ihre Funstionen. fortzufegen‘, fine 
Br Bonner wahrfcheinlicher, daß diefee Körper 
im Kleigen in dem Thiere exiſtirt, als daß ihn 
‚008. megem.jedrsmak fehaffen werde. (Er nimt 

> Bier feine Einſchochteluigsbhporheſe zu. Hülfe. . Im 
einem Sünftigen, Zuſtande werden bie, Thiere nicht dies 
feibe Form, denfeien Bau, dieſelhen e, dieſel⸗ 
be Größe haben, ‚weiche wir iht an ihnen: wahrnehe 
wen. , Gte werden alsdenn von. ihrer dermaligen Bes 
| fhnffenpeit eben fo verſchieden ſeyn, als der Lünftige 
duſland unſerer Erbe von dem dermaligen verfchiedem . 
fon wigd. Wären uns vergoͤnnt, in jenes neun 
Ehanfpisi won Metamorphoſen einen Blick zu thun; 
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Marien Sinno, ‚ud bie doenſaben angeineffanen Glud⸗ 2 


nehmen werden,’ wird obnẽ Zweiſet bie Reparatiou 


a82 Gecſchichte der netten Phu ſorhie h. 


eine ganz neue Weit entbeifen, bob wir und IR 
dar feine Vorſtellung gu mochen vermoͤgen. Der meur 
Körper, weichen die Thiere im kuͤnfelgen Zuſtande am 





nicht beduͤrfen, die der gegeuwaͤrtige noͤrbig hat. 
RMechanismüs wird über denjenigen noch weit erbabs⸗ 
ſehn, welchen Wide tät fo ſehrbewundern.“Es 
ft niche wahrſcheimch, : daß Die Tiere fich im tänfe 
tigen Zuftande begatten und fortpflamzen; aber wer? 
es geſchehen ſollte ſo muͤſſen bie Peineipien der Ford 
 Hflanzung auch" ſchon in dem kleinen Aheriſchen KUH 
per enthalten feyn. Es ſcheint jedoch,“ daß nn | 
ju dieſer Art' von: Unfterblichkeit beftimie Weſen 
nicht mehr fortpflanzer durfen, nachdem fie. — 





daju gelangt ſind.Die verſchiedenen Arten der For 


pflanzung, die⸗ wir kennen, und die zu dem gegenß 
waͤrtigen Zuſtande unſerer Erde gehoͤren, fcheinen: wich) 

mehr zum Hauptzwecke zu an ‚, den Gattungen eine 
Unſterblichkeit iu 53. n, deren die Individuen 
Er. toerben: Finnen. IE EEE Te See 


a — 2 
—* any" vielleicht AN 
—* it' der Thiere von 
Menſchen ‚en Gigenſchaften ned 
fallen, 6 re id ‚geändert wetß 
den. . De jeichnet ſich durch die 
größere X tructur vor dem thle⸗ 


riſchen aus, und daraus iſt die Ueberlegenheit der Ber⸗ 
nunft über den Inſtinct zu erklaͤren. Seibſt das 684 
| ‚here. philoſophiſche Talent einzelner Menfchen fegt eb 
ne relativ vollkomnere Organiſation ihres Gehirns 
voraus. Helovetius har viel zu einſeinig geurtheilt, 
wenn er die Vorzüge des Menſchen vor den Thiereun 

bloß auf den Fünftlichen. Bau dir aͤnhern Gliednaßen 
jenes, 


— 


X 


waͤhrend 5: ht ahthund B akt: Qanko —V 
jenes, z. B. die Finger und Jehen, gründen.’ Ras 
ber iu deeſein Leben: dent Gehitne ber Thiere af BR 
Bug abgeht, dazu kann die Anlage ti” Bent 

Neinen aͤtheriſchen Körper, dem Sihee der Siele, ent) 
 ‚Satten fepn ; der ein ſehr zuſammengeſetztes organi nifcheh 
Byftem begreifen kann, demjenigen analog," weichet 
08 Mena eat feine .. über ER 
Brrdunfe. ° 


GE Dan ; 7 
Big erde Sinne des Thiers, weiche: Pe 
— kaͤnnen vervollkomnert werden: ec lann auf 
wer: Sinne, und witdenfeiben neue. —RXX 
"ebene uud. ef Thaͤtigkeit eupfangen. Die: Meecema 
ſucheſe ſcheint tem Bonnet eine ſehr unphiloſapbhi⸗ 
Hyyotheſe zu ſeyn. And wanuun? Day Ges .. 
dachtuiß hat ſeinen Sitz im Koͤrper, und geht ‚mil 
Koͤrrer verlgren. Faͤnde eine bloße Wanderzuc 









— ber Thiacſeejen aus kinem Koͤrper in den andern fintey 


fe würde das Thire niemals eine Erinnerung. an, (eig 
. en worbetigen Zuftand haben. Dieſe will jedcp 
Bonner Dart Thieren im Lünftigen Zufonke: bei 
Ye. Menn⸗ bis:Berbindung, welde Da. nagar A \ 
kart Sesienargen. mit dem wergänglicken Mevrer vnt 
serhielt,: fichert dem, Thjere die Erhaltung: feiner: pare 
ſarlichen Fopntität 5. die Erinnerung des vergaugenen 
Zuſtandes Wird dieſen wie dem künftigen -verfuünfen a 
wundie- Bergleichung beyder.mird ein Gefuͤhl des Zu⸗ 
wachſes an Gluͤckſeligkeit erzergen, und ur Erhoͤbuug 
dieſer Gluͤckſeligkeit ſelbſt beytragen. Auch iſt die 
Metewmpſuchoſe unvertroͤglich Weit: der Prac em der 
Seelen. in. den oyganifirten Keimen; Offenbar were 
marf Bonner die Merempſychafer als eine umphileA 
.. Saohifche Oypothaſe, wm. auderer ‚nach — 
engen ——— 
v 2 Ä une 
| | ei 





| lich war, wie dülerübeigen, deren er ih in ber Abe 


A 


m. Oil cn Diet bi 


— IRRE (ihnen. Weſen, vom More una 
dem. ‚Palsuen bis zur Ceber und dem Drenfehen,<bereidat 
bewundernswuͤrdige Stufenfolge, bie in dem Reg 






ae, e 
ungefoße dee. Stetigkeit ihren mttapbuffden. Grup | 
at. Ghen dieſe Progteſſton wird ohue Zweiſel· auch 





da hemakuͤnftigen Zuſtande unſerer Erde ſtatt babınz 
über fie wird ſich nach anderen Proportinen richten⸗ 
die durch den Grab der Perfeetibilitaͤt jeder Gattuug 
— ſeyn werben. Der Menſch, alsdenn in ch 
andern: Aufenshalssert verfeßt, deo· der geößern 
flichkeit feiner Faͤbigkeiten angeneſfen iR‘, : wird 

den Um ‚oder dem Stephanten den irſten Rang uͤber⸗ 


weltchen · et bisher: unter Dei Tieren anfad 
Erg 


‚Inflen;; 
Planeten hatte. Briy dieſer aligewiehuin. 


der⸗Thiere koͤnten ſich alsdenn unten: den Affen od 


Elmphanten Meawr one und Leibwige, umer Des 

BWibern Perrault?s und Bauban’s ſtnden. DW 
niederen Thiergattungen, wie die Auſtern, die Pou⸗ 
yon, werden für die höheren in diefce neuen Hierad 
ie feyn, was die Voͤgel und vierfüßigen, Thziere dem 






Meunſchen in der gegenwärtigen ſindrnn Wichkeicht wirs 


wo ‚in: beſtaͤndiges nur mehr oder weniger augſames 
Deetſchrelten alter organiſchen Gattangen pr einer h8be⸗ 


von Vollkommenheit ſeyn; fo daß —* der Leiccv 


Der Geſchoͤpffe ſich nach einer feſten Regel immer ver⸗ 


Andern; oder die. Veraͤnderlichkeit jeder Stufe wien " 
‚ Immer ihren Grund in der Weränderlichfeis derjenigen 


| baden, weiche mminelbur vorher gegangen iſt. | 


Auih feiner Etwfihuchtehungefoporßefe ſuchte Von⸗ 
‚wer durch die Palingeneſie eine naue Stuͤtze zu ver⸗ 
ſchaffeny Die / inzwiſchen eben ſo ſchwach und gebrech⸗ 
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waͤhrend d. acht;. ahead. 6. u. 2 


Wh lernte waren, Tdute Inim- fragen, was wird 
denn aus den Milliarden von Keitnen, Die Indem gu 
denwaͤrtigen Zuſtande unſrer Weit niche jur Eniwik 
fung‘ kommen, und die gleichwohl mit einer nnendte‘ 
Ken Kunſt orgamifikt find, fo daß ihnen nichte febit; 
dan ihres Wollen Dafenns zu genießen, als befruch⸗ 
ei, oder auch nur erhalten zu werden, : nachdem fit 


Wermal erzeugte warn? Bonnet antwortet: Jeder 


‚Beim ſchiteßt einen anderh unvergaͤnglichen Keil 

- (germie' imperiffable) in’ ſich, der ſſich erſt in dem kuͤnf⸗ 
- tigen Zuſtande unſers Planeten entwickein wird. Nichte 
jeht in den unermeßlichen Vorratbshaͤuſern der Has 
tur verloren; Alles wird hier angewandt, und bat rn 
ae möglich bite: Beſtimmung. 


"Ban konte weiter fragen: Was wird au dem 


unvergaͤnglichen Keime, wenn das Thier ſtirbt und 
"Ber groͤbere Körper in Staub zerfaͤle? Auch auf die⸗ 


* age zu antworten, iſt nicht ſchwer. Unzerſtoͤr⸗ 
bäure Keime koͤnnen in alle beſondre Körper jerfirene 
werden, die uns umgeben. ° Sie können in dieſem 
oder jenem Körper ſich aufhalten Bis zum Momente ſei⸗ 
ner Anfisfung, hernach ohne die geringfle Alterario 


in einen andern Körper übergeben, aus diefen in eis . 
nen dritten u.w. Es laͤßt ſich mit der größten Leiche 


tigkeit begreifen, wie der Keim eines Elephanten aus 
fangs in einem Pünctchen Erde wohnen, aus dieſen 
in eine Frucht übergehen, dann in den Schenkel einer 
Elephantin u. w. Ine "aut pas, ſetzt Bonner hins. 
zu,/ que I’Imsginstion , qui veut tout peindis er tour 
palper, entreprenne de juger des choſes, qui font 
uniquement du reflert de-la Raifon, et gai ne peu- 
" Vent- Etre appergues, que par un oeil ang re 


Jen Keime trotzen dem Einfluſftciter Elemente = | 
a 


, 


#» 
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| aber Zahehundertr, und gelangen ni in den * | 
Raub. der Belfommenpeit,. zu welchem fie durch de 


nefe Wucheit praͤdeſtinirt ivaren, die das We 


\ 


a tzene mit dem Gegenwaͤrtigen, das ee 


dem Kuoͤnſtigen, Das Künftige mit.der Euigkeit ver⸗ 
einbart. Zwiſchen ben Thieren, die nicht unter day 


ggggeuwaͤreigen Oekonomie unſerer Welt gebohren ſeun 
werden, und denen van derſelben Gattung, ‚weiche. 
derin gelebt haben, wird nur der Uuterfchied ſeym; dac 





die erſtern fo zu ſagen wie tabulac raſas in. der. Fünf 


‚gen Defonennie werben gebohren werben. - Da ihr ö 
him feine Eindruͤcke der äußern Objecte hat aufuche 


zen koͤnnen, (0 kann es auch der. Seele Leine. Sriungg 


ruug an Öegenflände darſtellen. Es Lonn feinen 9 


genmwärtigen Zufland uicht ‚mit einem vergangenen vers 


gleichen. , der gar nicht Für dasſelhe exiſtirt haben: wird. 
Es wird folglich auch niche das Gefühl des Zuwache 
fs von. Gluͤckſeligkeit ‚gaben, das aus biefer, Bergleie 
hung. ensfpringt.- Aber jene tabula rafa wird ſich baih 
mein reiches Gemoaͤhlde verwandeln, das eine Menge 
verſchiedener Objecte mir Präcifion darſtellen wird. 


Kaum wird das Thier zum Leben gelangt ſeyn, ſo wen 


ER 


j 5 den fich feine Sinne einer unendlichen Zahl: von Eins 


drücken oͤffnen, deren Lebhaftigkeie und Mannichfas 


usgken unaufpörlich feine. angenehmen - Empfindungen. 
 wehöhen and vermehren, und alle fine ag in 
Wirt ſamkeit ſetzen wird. — 


Bonner wendet die Hypotheſe von. * Dahl 


Eu 


genefe. auch auf die Pflangen an. . Die Thiere bar: 


- "ben mie. den Pflansen. fo viel genmeinfchaftliche Züge, | 
das beyde ſaſt zu Liner: Elagie organifirter Weſen zu. 
gehoͤren ſcheinen. Es iſt aͤußerſt ſchwer, den Chan . 


rctur gehau u ER * nd 
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a0 cienſchen 
Bar ‚diefer Kharakter nicht. liegen; . denn jene feine 
ran ſlamen nieht: ſchlecht bhin abgeſprochen werden 
en... Zum mindeſten iſt die Empfindlichkeit h 


Fre und wenn fie das ifk, fo kanu fie fi = 


ame, anderu; Zuſtande noch wieder entwickeln und ver⸗ 


J molltounca Diefe Entwickelung konte ſchen bewickg 


meerden durch die größere Vervelllamnung der, Oxs 

ng And durch die Hinzukunſt ‚neuer Organe . Hos 

“Aber. die. Pflanze Empfindung, ſo hat ſie auch: einz 
J B als Princip derſelben; denn Die Empßnbung 
Bann nicht eine Wirkung der. bloßen Qtganicatien —* 

Die Pflanze wäre alfo auch ein gemiſchtes Weſen, wie 

- Die Thiere ayd Menſchen. Der Pflanze. müßte auch 


.: Tpärigkeit zukommen; dena mis. dem Empfiad 


iſt auch das Wahrnehmen des Angenehmen und Ins 


nnterſchaidet. In der Gudfladuan 


vxgenehmen werbunden „ und diefer Wahrnebwung : 


en gewiſſe Handlungen entfprehen; die Plans 5 


6 nach dem Angenehmen fireben, und das Ylnans 


genehme zu vermeiden .fuchen. So wie aber die Com 
2 —— Pflanze uͤberhaurt ſehr ſchwach iſt, 


werden es auch ihre angenehmen oder unangenebmen 
ungen, und ihre Bug — — 
skin ſeyn. 


Der Sg dee See in der Pflanze. kann fein. 
-Gegenftand der Forſchung fean,.-da ſich fein Mittel 
eg ibn, au entdecken. ie Anatomie der Plans 
u 4noch hoͤchſt no Diau kann Isichter 

| Be äußeren a der Pflanzen: und Thiere verglei⸗ 
GB, M6 a sinnere: beyder; und das. 
were der Pilanze laͤßt Nche doch immer noch eher zer⸗ 
gliedern undaunserfuchen,- als das Innere der Thiere. 


— 


— 
* 


Vena alſo dof Pllanze eine Setle hat, r taus u 


⸗ 


nur Äberbanpe: rasin ; daß der Siz Widfer relativ 
Wie über auch DE Sig beſchaffen ſehen unge, ee 


ww ei Au ad Be Bar 2 





lLeſdabeten · Natar eines deiniſchten WSefehe ſeyn 
‚Wr einen unvergaͤnglichen Keim enthalten, det dus 


Weſen der Pflanze bewaprt, und dieſes die Zerſtsraug 


des ſichtbaren Körpers überleben laͤßt, weicher gegemn 
Bartig allein bie Wißbegierde der Botan ſu beſcha 


tige. Jener Keim kann denn wiederum, wie ine 
verdaͤngliche Keim des Thiers, die Elemente nenet 


Segane in ſith faſſen, wodurch in einem Lünfcigen Fin 
fände unferer Erde die Fähigkeiten det Dfimje‘ wa 


entwickelt uud veredelt werden. 


* 


on Auf Ss für eine Stufe der Animalitat die vln 


ge barcen erhoben werden wird, laͤßt ſich aicht bes 
ſtimmen; aber auf jeden Fall wird fie einen betraͤchs 


lichen Zuwachs an Schoͤnheit im organiſchen Reiche 


gewinnen. Die Pflanze ift inzwifchen nach einen ganz 
andern Typus geforme, als der thieriſche Koͤrper 


Wie Thiere machen organiſche Ganze vrrſchiedenes 


" Xpeite aus, welche Theile aber nicht wieder Thiere ſind, 


und jenes Ganze nicht wieder hervorbeingen koͤnnten 
Ein Baum iſt nur Ein Ganzes in einem merapfofl; 


‚ ſchen Sinne In der Wirklichkeit iſt er aus eben 


ſo viel Baͤumen und Baͤumchen zuſammengeſetzt, als 

xx Aeſte und Zweige hat. Dieſe Zweige werden einer 

Uurch den andern ernaͤhrt; und: haͤngen fo mie beim 

Hauptbaume duch unendlich viele Communieationen 
jufammen. Jeder Zweig bat ſein eigen 


es 
ben, und feine eigentpämtichen Drgane; ee Mel - 


— 


ein kleines indisiduelles Ganges, »das inſehr oder wir 
niger verjuͤngt das große —5* yon welchem 
es einen Theil ausmacht. "De Ücherinfiunmiigif® 
* genauer, als wan er. aa John - = 
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waͤhrend d. acht. Jahrhund 8. anf Sand. ‚289 
nur jeder Iweig, fordern fogar jedes Bine, iſt ſo 
ſehr ein Baum im Kleinen, daß abgetrennt von dem 
großen Baume und mit gewiſſer Vorſicht in die Erde 
depflanzt, der Theil durch ſich ſeibſt vegetirt, und. 
neue Productionen hervorbringt. Denn die weſent⸗ 
lichen Lebensorgane find in dem ganzen Körper der 
Pflanze vertheilt. Eben dieſelben, welcheder Stamm 
‚eines Baumes enchält, finden ſich in allen Zweigen 
und Blättern des Baumes wieder. Dee Baum if - 
alſo ein viel fonderbareres orgauiſches Produet, ale 
man fich gewoͤhnlich vorſtellt. Er ift ein Inbegriff 
organifcher einander untergeordueter Producte, Die auf's 
innigſte mit einander verbunden find, alle an einem 
”  gemeinfchaftlichen chen und Bebürfniffe Teil nehmen, 
urnd deren doch jedes fein eigenes Leben, Bedücfalß, Ä 
und ſeine eigenen Functionen hat. 

* Ei Baum iſt alſo gleichſam eine At von — 
niſcher Societaͤt, deren Individuen zum gemeinen Woh⸗ 

le derfeiben arbeisen, indem fie zugleich für ihr Pru 
vatwobl förgen. Iſt nun dee Baum: mir einem ge 
wiſſen Grade von Empfindung begabt; fo muß jeten 
"Heine Baum, woraus er zufammengefebt if, Deus - 
felben ebenfalls haben, wie er fen eigenthuͤmliches 
Leben und Beduͤrfuiß hat. Es wird demnach in je⸗ 
dem kleinen Baume einen Sig der Empfindung geben, 

and: dieſer wird einen undergaͤnglichen Reim in ſich 


ſchließen, der beſtimt iſt, das Weſen des Vegetais 


zu bewahren, und es einſt unter einer neuen Form 
wiederher zuſtellen. Mun iſt möglich, ‚daß ber kuͤnf⸗ 
tige. Zuſtand unſers Globus nicht wieder die Vereini⸗ 
mehrer individneller Ganzen in einen organifchen 
begriff mir Bch bringt, und daß jedes dieſer Gans 
zen berufen ift, alsdenn befonders. zu eriflisen 
Buhle's Geſch. d, philöf. VI.» dus 
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unctiomu anderer Art, edler als die bieherigen, u 
‚außer. Da aber.die Fäpigfeit, fi ich von ber Stelle 


gu bewegen (facultas loco motiva), gar ſehr zur Volk 
kommenheit organifirger. und empfindender Weſen ges 


hoͤrt; ſo läge ſich vermuthen, daß. die Pflanze ebeny 
falls in. — neuen Zuſtande ſich von einem Orte zum 


andern ihren Trieben gemäß werde bewegen, und nut 


Huͤlfe ihrer neuen Organe ſich auf eine Art aͤußern koͤn⸗ 
nen, von der wir u06 itzt gar keine — zu 
machen Int Stande ſiad — 


‚Die Unterſachung der Pflanzen und ihrer — 
Arien Verſchiedenheit von den Thieren führe Bonner 


quf.die Polgpen als eine Mittelgattung zwiſchen 
hetden. Zwiſchen dee Thierpflanze Carbre anis 


mal) und der eigentlichen Pflanze (arbre vor 


getal) ift dee weſentliche Unterſchied, daß in der legs” 


tun die Zweige und Aeſte niemals den Stamm ver - 


laſſen; anſtatt daß in der erfien Die Zweige ſich ſelbſt 
‚son ihrem Stamme, (dem Mutterpolypen) trennen, 
beſonders leben, ‚und nene Vegetationen der erſteren 


ahnlich hervorbringen. Die Kunſt kann den Poih 
pen zu einer Hyder mit mehr Koͤpfen und Schwaͤnzen | 


machen, und wenn man diefe abhaut, werden eben fo. 


viel vollkomne neue Polypen fid) daraus bilden, Ju 


der Natur ereignet es ſich nur zufällig bey dem Polhe 
pen, daß er fich ſelbſt in mehr Stuͤcke theilt. Aber 
es giebt zahlreiche Familien fer kleiner Polypen, die 
Blumenſtraͤuße bilden, und ſich won feibft in mehr. - 


Stücke theilen. , jede Polypenblume bilder fi aus, 
nimt die Form einer Olive an, und theile fich der Lane 
ge siach in zwen Eleinere Oliven, die bernach Blumen 
entwickeln. Andere Arten ſehr kleiner Polypen theh | 
un ee uech anf. rn au: won. — — 

nn I— 
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Wenn ſich hun ſchon nicht beweiſen läßt, daß 

es den Pflanzen an aller Empfindung: fehle; fo laͤßt 
ſich dies noch viel weniger von den’ Polypen beweiſen. 
Alle find fer gefraͤßig, und der Modus, mie fie ihre 
Beute fangen: und verzehren, ann nur wahren Thie⸗ 
sen zukommen. Haben die Polypen Empfindungen, 

fo haben ſie eine Seele, und dleſe muß von der Ent— 
— jedes Polnpen an in dem Keime wohnen, aus 
 welczem der Körper. des Heinen Thiers feinen Urſprung 
nimt. Wo der: Gig der Polypenſeele ift, laͤßt fidy 
soiedernm nicht beſtimmen; aber die Seele muß doch 
allx die verfchiedenen Eindrüde empfangen, Die auf | 
die verſchiedenen Puntte des Körpers gemacht werden, 
mit weichem fie vereinigt iſt. Wie koͤnte fie ſonſt für. 
die Erhaltung ihres Körpers forgen? Es muß alſo 
dm dem Körper’ des Polypen ein Organ geben, dad 
mit allen Theilen desfelben in Verbindung fteßt, und. 
„ mittelft deſſen die Seele auf alle. diefe Theile einwirken 
kann. Wie auch der Ort und die Structur dieſes Oru 
gans ſeyn moͤgen; ſo kann es ein anderes enthalten, 
welches ſich als der wahre Sitz der Seele betrachten 
laͤßt, und das Werkzeug der kuͤnftigen Regeneration 
ſeyn wird, wodurch der Polyp zu dem Grabe dee 
Vollkommenheit ſich erhebt, der bey dem gegenmwärtis 
om Zuſtande der Dinge nicht moͤglich war. S 


0 le Bonner feitten pbiloſophiſchen OR 
über den Zuftand der. menfchlichen und thieriſchen Ser 
Im nach dem igigen Leben, "wozu ihm feine naturhit 
‚ ftorifchen Hypotheſen Veranlaſſung gaben, hachhieng; 
fo flelite er auch aͤhnliche Muthmaßungen über ihren 
.. Bufland vor dem. gegenwärtigen auf. Die Revolu— 
tion unſerer Erde, : welche von Mofes als urfprüngs 
liche: Schöpfung derſelben —— wird, — 
PR | Be 5 | ve 
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| feeitig nicht die erfte, welche die Erde erfuhr; fi e it 


nur die erſte, deren die Geſchichte erwähnt. Moſes 
befchreibt zwar die Erde beym Anbeginne der von ihm 
fogenannten Schöpfung als wuͤſte und leer; was wohl 
“nichts anders heißt, als daß es an allen natürlichen: 
und individuellen Productionen, zum mindeften dem 
Anfcheine nach, fehlte. Wenn indeffen die Erde Aber - 
haupt vor jener Epoche ſchon exiſtirte; fo iſt doch nicht 
wahrſcheinlich, Daß fie durchaus nacht, durchaus oe 
ne alle Productionen gemwefen wäre, Cs läßt fih gar. 
nicht von der Weisheit und Guͤte des Schoͤpfers dens 
ken, daß er eine ganz oͤde irdifche Kugel geſchaffen 
haben folre, lediglich damit fie fih um die Some 
bewege. Die Erde war alſo ſchon damals mit einen 
unendlichen Dienge verfchiedener Probucte ausgeſtat⸗ 
tet, dem primitiven Zuflande angemeſſen, welchen fie 
"unmittelbar nach dee Schöpfung hatte Die inneren . 
ſowohl als die äußeren Utſachen, welche die Geſtalt 
der erſten Erde haben verändern mögen, fo daß fie erſt 
den Zuftend des Chaos hinducchgehen mußte, ehe ſie 
ihre gegenwärtige ganz neue Geſtalt erhalten konte, 
kennen wir gar nicht. Als Planet macht die Erde eis 


... men Theil eines großen Pianetenfyfiems aus; Die 


Stelle, welche fie in dieſem einnime, konte fie aͤuße⸗ 
ren Wirkungen ausfegen, Die mehr oder weniger anf 
ihre urfprüngliche Dekonomie Einfluß gehabt haben. 
Eine folhe Veränderung mußte im Plane der gätts 
tichen Weisheit liegen, die eben fo die Welten präfers 
mirte, wie Die Pflanzen und Thiere. | a: 


| Die Schöpfung der Pflanzen und Thiere * un⸗ 
ſerer Erde erklaͤr Bonner für eine natuͤrliche Evo⸗ 
lution derjenigen organifirtn Weſen, welche die erſte 
Welt air wie ai unmittelbar aus den Ham 
R den 





— 


— 
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dm des Schoͤpfers hervorgieng. Wenn das Univen 
ſum uͤberhaupt durch einen goͤttlichen Willensact ge⸗ 


Schaffen wurde; fo mußte dieſer Willensaet jeder Welt 


die Anlagen zu den Reparationen aller Art mitgetheilt 
haben, welche die Revolutionen, denen jeder Welt⸗ 
koͤrper unterworfen ſeyn ſollte, erfodern wuͤrben. Gott 
hat alſo urſpruͤnglich die Pflanzen und Thiere praͤfor⸗ 
mirt in einer beſtimten "Beziehung zu den verſchiedenen 


> Mevolutionen, welche unfere Erde bem ewigen allges 


weinen Weltplane gemäß treffen follten, 


Da es für die Gottheit nichts Vergangenes und 
Künftiges giebt, und alle Emigkeiten ihr auf einmal 


gegenwärtig fi find; da 'auch die Totalitaͤt der coeriflis _ ; 


senden wie der fucceffiven Dinge für diefelbe nur ehiie . 
Einheit if; fo bedurfte die Gottheit der Erkentniß der 
Folgen nicht, und’ was diefe etwa zur Erhaltung und 
Vervollkomnung des goͤttlichen Werks noͤthig machen 
würden. Das Weſen der ewigen Vernunft iſt ganz 
‚ Harmonie, und diefen erhabenen Charakter har fit - 
Allen ihren Werken aufgedrückt. Ale harmoniren mit 
einander und mit dem Univerfum; alle arbeiten zü 
dem großen Endzwecke, dei allgemeinen Gluͤckſeligkeit 
Hin, fo weit diefe nur für endlihe, empfindende und 
denkende Geſchoͤpfe möglich if. Die Welten mußten 
alfo zu einander, und jede zu den Geſchoͤpfen, wel⸗ 


che ſie hevoͤlkern ſollten, und diefe wieder zu jener, in = 


Beziehung fiehen. Das Univerfum ift im philofos 

phiſchen Sinne Eins, aus Einem Stuͤcke; der große 

Ze desfelben bat es mit Einem bil ge 
ildet. 


Die Erde, in unendlich Eleiner Zeit des Un 
verſum s, bat nicht erſt zu einer Zeit empfangen, mas | 
fe ju einer anderen noch wicht beſaß. In dem Mor 
ee te T3— mente, 


4 
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ine; "da fe aus dem. Nichts ins Dafenn — 


wurde, ſchioß fie in ihrem Schooße die Principlen 
aller organiſirten und beſeelten Weſen in ſich, die ſich 


entwickeln ſollten. Dieſe Principien waren die Kei⸗ 
me, welche die fünftigen organifchen Weſen im Klei⸗ 
nem befaßeen. Bey jenen Keimen und ihrer Entwicke⸗ 
dung iſt auf die’ fünftigen verfchiedenen Revolutionen 
Ber Erde gerechnet. Bonner nahm hier drey Urepo⸗ 
chen-⸗an. Die erfie, da die Erde aus den Händen des 
Schöpfers bhervorgieng. Die zweyte, da bie durch 
goͤttliche Weisheit vorbereiteten Urfadhen von allen 
eiten die Keime zur Entwickzlung brachten. Die 
dritte da die organiſirten Weſen anfiengen, ihre Exn 
ſtenz zu genießen. Wahrſcheinlich waren dieſe damals 
ſehr verſchieden von dem, was fie igt find, eben ſo, 
wie die Erde in der erſten Epoche von derjenigen ver⸗ 
ſchieden war, welche wir gegenwärtig bewohnen, Es 
fehle uns nur an Mitteln, um jene Berfchiedenpeiten 
zu erkennen und zu beurtheilen. Der geſchickteſte Na⸗ 
uurforſcher, in die Epoche der Urwelt verſetzt, würde 
vielleicht unfere heutigen Thiere und Pflanzen gar nicht . 
wieder darin erfant haben. Bonner macht hierauf 
manche intereffante Bemerkungen über das Alter uns 
ſerer Erde, ſoferne ſich auch noch aus ihrer dermali⸗ 
gen Beſchaffenheit darauf ſchließen laͤßt, uͤberhaupt. 
Er vergleicht ausfuͤhrlich die Leibniziſche KHuporheft 
der präftabilicten Harmonie mit den feinigen, und vers 
wirft fie, Er ſucht feine Meynung yon dem Rünftigen 
- Buftande dee Menfchen und Thiere nach diefen Lebe 


mie dem Dogma der pofitiven Religion von ber Auf⸗ 


exſtehung der Seiber zu vereinigen; und gebt hierauf 


zur Auseinanderfeßung feiner Ideen über bie morali— | 


tor Natur des Menſchen über, 
BE Zu De 


— 
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"Dee Menſch tann duch Seſetze zur Olüc 


feligfeie geleitet werden, weit er faͤhig iſt, fie zu erkem 


nen und zu befolgen. . Sofern alfo der Menfch in Ans 


ſehung feines Willens Geſetzen unterworfen ſeyn kaun, 
iſt er ein moraliſches Weſen, und die Moralis 


ein üderlegender: Wille Cvolonte  reflechie). 
Der Wille it aBlFauf das wirkliche oder ſcheinbar 
Gute gerichtet" We Menſch handelt nur In Hinfiche 
anf feine Gluͤckſeligkeit, obgleich er fich oft: darin irrt. 


| Die Fähigkeit, wodurch er ſeine beſonderen Wil⸗ | 
Kensbeflimmmungen ausführt, iſt die Frey heit. Alte 


Handlungen des Menſchen, bie von feinem überlegens 
Ben Willen ausgehen, koͤnnen ihm zugerechnet wer⸗ 
den, weil dieſer Wille ihm angehört,’ und er.mit Kent⸗ 


niß deſſen handelt, was er chut. Die Imputation 


beſteht wefentlich in den natärlichen Folgen der Beob⸗ 
achtung oder der Uebertretung der Geſetze, der mas 


‚zalifchen Vollkommenheit oder Unpplifommenpeit, wie 
Gott jene Folgen im Univerfum angeordnet hat, Die - 
... göttliche Anorduung äußert ihre Wirkungen nicht im— 


mer auf unferee Erde; die Tugend fuͤhrt nicht Immer 


tat feiner Handlungen ift eine Bloße Unterordnung uns - 
tee jene Geſetze. Der Verſtänd vegiere den Willen, 
und der Wille durch den Verſtand regiert iſt 


zum Gluͤcke, und das Laſter nicht immer zum Uns - 


gluͤcke; allein da die Unfterblichkeie des Menfchen fein _ 
Daſeyn in’s Unendliche verlängert; fo wird er das, 


was ihm in dieſer Zeit niche zu Theile wurde, in eis 
ner anderen empfangen, und die görtliche Weltord⸗ 
nung wird ihr Recht behaupten. Die Thiere find kei⸗ 
ner Moralitaͤt fähig, weil fie nicht mie Vernunft di⸗ 
Habe find. Sie haben einen Willen, und üben den⸗ 


felben aus; aber er wird nice bed Ihnen. buch Ver⸗ 
Pre u 75 


nunft 


” 
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—— — ſondern hbiglich durch das Empfins 

Bungsvermögen. le ihre Ideen find Empfindungen; - y 

- De vergleichen dieſelben und urtheilen; aber zu abfiracs — _ 

gen Ideen koͤnnen fie ſich nicht erheben, Da die Hands ’ 

‚lungen der Tiere Leine moraliſche find, -fo koͤnnen fie 

Ahnen auch nicht imputirt werden; und da fie Geſetze, 

die fie nicht Pennen, weder beobachten noch uͤbertreten 

mögen; ſo koͤnnan fie auch in Mückfiche jener Gefege 

- weder belohnt, nach beftrafe werden. Sind alfo au 

die Tiere zu einem kaͤnfügen Zuſtande berufen, fe - 

‚ würde dies doch gar nicht aus demnſelben Gründen gen”. 

ſchehen, wie bey den Menfchen, weil ihre Natur und 

Ben wefentlich von denen des Menſchen abs 

weichen. - Es folge aber birraus nicht, daß darum 

Die Thiere audy nicht eines hoͤhern Grades von Boll⸗ 
kaonmmenheit und Gluͤckſeligkeit fähig wären, , Ste 

koͤnnen vielleiche in der Folge Verſtand und Freyheit 
gewinnen, und dann eben fo Verdienſt und Schuld 
erwerben, wie es itzt bie Menſchen koͤnnen. 


le, ſagt Bonner, 
e zu einem ewigen 
erſum. Es flürzt 
jefchöpfe für immer 
doch eines beträchts 
mpfäuglih waren, 
der bevoͤlkerten und 
bres Schoͤpfers bee 


Bonner nüpfe hieran Üerrachtungen über die 
Zweckmaͤßigkeit des Organismus in der Ratur, über 
mierkwuͤrdige Erſcheinungen der Reproduction, über 
die. Hauptarten der organiſchen Praͤformation, uͤber 
das NR en Koͤrper, hier — F 

weiter 


! 
!® 


J 
[3 
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während d. achtz. Jabrhund. b. auf Kant. 2 
weiter erörtern — Er bemahe ſich auch, feine 
Honetheſe der Palingenefie überhaupt mod von mehr 
- Geisen, theile weiter auszuführen, theils zu beſtaͤti⸗ 
gen. Die Möglichkeit, uns durch das bloße. Licht 
der: Vernunft von der Gewißpeit- eines Lünftigen Zus 
Standes zu überzeugen, fucht er datin, ‚ob unfre Sinne 
nder Werkzeuge uns im Gehirne eine Drüongandfeiien I 


entberfen laſſen, bie in offenbarer und directer Bela 
hung auf jenen Zuftand ſteht; ob ſich der Keim eines 


- . neuen Koͤrpers im Gehirne wahrnehmen laſſe? Dice 


„Keim muß ſeiner Hypotheſe gemaͤß freylich da ſeyn; aber 
es laͤßt ſich anuehmen, er ſey von ſo feiner Natur, daß 


rer ſich dem Auge des Forſchers entziehe; und deßwegen 


tann aus der Nichtſichtbarkeit keineeweges auf die Nicht⸗ 
eriſtenz geſchleſſen werden. Wir wiſſen überhaupt nicht, 
was die menſchliche Seele an ſich, oder ale reiner Geiſt, 
uſt; wir keunen fie nur ein wenig durch die vornehm 
ſten Wirkungen ihrer Verbindung mit dem Körper, 
Es iſt mehr der. Menfch, welchen wir beobachten, 
als die menfhliche Seele, Aber wir deduciren 
‚mit Recht aus den wahrgenommenen Phänomenen 
des Menfchen die Exiſtenz einer geifligen Subſtanz, 
Die mit der materiellen concurrirt, um jene. Ph 
ne zu bewirken. Unſere ſinnliche Wahrnehmung ſo 
wenig als unſere Verſtandeserkentniß koͤnnen uns alfo - 
einen demonſtrativen Beweis der Gewißheit ei 
nes kuͤnftigen Zuſtandes gewaͤhren, der dem Menſchen 
bexvorſtehe; einen Beweis nehmlich, der ſich aus Der 
weſentlichen Natur des Menſchen ſelbſt führen ließe. 


| Wenn die Mernunft aus der Erwägung der Voll⸗ 
kommenheiten Gottes, befonders der Gerechtigkeit und 
Hüte desfelben, "Folgerungen für einen -Lünftigen Zus 
aa des Menfgen ziehen wi; he find denn — — 


—8X& 
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fe Jolgerungen aiches mehr als waheſcheinlich. ‚Dem 


E Wernumft kann Das ganze Syſtem des Univerfune 


nicht durchfchauen, und es wäre möglich, daß'wek. 
ſes Syſtem Urſachen enthielte, die der Fortdauer des 
Menſchen zuwiderliefen. Die Vernunft kann auch 
nicht mit hinteichender Sicherheit einſehen, was eis 
gentlich Die Gerechtigkeit und Güte im hoͤchſten Wee 
fen find. Was inzwiſchen hier den Vernunſtbewei⸗ 
fen an Evidenz abgeht, das, meynt Bonner, wer 
de erſetzt durch Die Präfumtionen, welche bie Ami | 
ge Oekonomie dee Thiere wahrfcheinlich machen. Um⸗ 
faßt der Plan der göttlichen Weisheit die: — 
Wiederherſtellung und Vervollkomnung ſogar eines 
Wouͤrmchens; warum follte er dieſe nicht fuͤr das Ss 
ſchoͤpf umfaſſen, das mit: fo großer Suptriorität Abre 
alle Thiere herrſcht? Känten wir in die Tiefe des 


thieriſchen Gehirns hineinblicken, und Bier genau:dee 


Elemente jenes: neuen Körpers 'unterfcheiden,, . Deffen 
Möglichkeit wir fo klar einfehen ;:. Pönten wir in die 
fen nyuen Körper Manches entdecken, mas uns gar 
nicht mit der gegentwärtigen Defonomie des Thiers und 
der gegenwärtigen Beſchaffenheit unfers Globus if 
Verbindung zu ſeyn ſcheint; follten wir hieraus nicht. 
auf die Gewißheit, oder zum mindeften auf die hoͤch⸗ 
fie Wahrſcheinlichkeit eines Lünftigen Zuflandes des 
Thiers fchließen önnen? Diefer große Zuwachs dee 
Waprfcheinlichfeie aber in Hinſicht auf das hier, 
wäre er niche ein noch beteächtlicherer in Hinſicht auf 
den fünftigen Zufland des Menfchen? Hiermit hät 
‚ten. wie alfo oßngefäße die morafifche Gewißheit ers 
weicht, bie fehlte, und bie wir wuͤnſchten. 


Aber leider kann auch ige unſere imuitive Kent⸗ 


uilß nicht fo tief in vs Innere — 
us 


j 
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eindringen. Um das Sepeimmiß zu enträchfeln,, müßs 


‘sen. wir notbwendig neue Organe, oder neue Faͤhig⸗ 
keiten, befommen. Nenn aber unfre anjchauende 
Erkentniß fich auf eine folche Art weränderte, — 
wie nicht mehr genau dieſelben Menſchen ſeyn, 
zwir itzt find; wir wären alsdenn Weſen höherer Pe 


und hörten auf, wit dem gegenwaͤrtigen Zuflende uns _ 
“. fers Globus in Beziehung zu fliehen. Konte alfo dee 
Urheber unfers Weſens uns diefe moralifche Gewiß⸗ 
heit, den großen Gegenftand unferer cheuerften Wuͤn⸗ 


fche niche geben , ohne unfere dermalige natürliche Con⸗ 
ſtitution umzuaͤndern? Sollte uns die hächte Weis⸗ 


.  Heie afle die Mittel! verweigerte haben, um uns felbft , \ 


gu belehren, was ju BR für uns von fo grohem Ju⸗ 
— Nr: 


| Ebier ihre kuͤnftige Beſtimmung nicht erkennen ließ; 


fie wuͤrden dann aufgehoͤrt haben, Thiere zu ſeyn, ſo⸗ 


bald fie dieſe Beſtimmung erkant, oder auch nur ges 


ababe hätten; fie wuͤrden Weſen von einer höheren. 
Ordnung geworden fen; anflatt daß ber Pian der 
goͤttlichen Weisheit eg mis fich brachte, daß es auf . 


der Erde lebendige Gefchäpfe gab, Die auf bloße Seus 
‚Fationen beſchraͤnkt waren, und fich nicht zu abſtracten 


Ideen erheben konten. Allein der Menſch als ver ⸗ 


nuͤnftiges und der Moralitaͤt faͤhiges Weſen war ge⸗ 

‚macht, um feine Blicke noch über das Irdiſche zu 
‚erheben bis zu dem Weſen aller Weſen, uud aus Die 
‚fer heiligen Quelle die hoͤchſten Hoffnungen zu fchöps 
fen. Sollte demnach die göttliche Weisheit der Schwaͤ⸗ 
he feiner Vernunft nicht auf irgend eine Urt haben 
u Hülfe kommen können, oder zu Huͤlfe gekommen 
In, um Base ſehnlichſten Rt zu — 
ollte 


4 


Es laͤßt ſich wohl begreifen, warum Gott die 


—— 


* 
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Sollte fie auf die ſierblichen Mengen nicht ein 
Strabl des Himlifchen Lichts Gaben fallen laffen, ber 
die höheren Intelligenzen erleuchtet? Hier macht 
Bonner den Uebergang zum Chriftentbume, fos 
- fern biefes als göttlich. geoffenbarte Religion dem Men⸗ 
ſchen diejenige Aufklärung über feine Natur, feinen. 
Urſprung, feine Beſtimmung, und die Mittel, ſie _ 
erreichen, gewährt, welche die Vernunft vermißt. Er 
‚geht babey von einem philofophifchen Beweiſe des Das 
ſeyns Gottes aus, der aus dem gemeiniglich fogenanns 
gen ontologifchen und Fosmologifchen zuſammengeſetzt 
7 AR, und entwickelt aus dem ‘Begriffe von Gott, der 
Durch jenen Beweis begründet wird, auch ‚bie ;gärtlis 
- chen. Eigenfchaften. Die weitere Philoſophie Bons 
net's über das Chriſtenthum kann ich hier nicht vere 


folgen *). 


w). Die zuv Philoſophis gehoͤrigen Schriften Bonnet’s 
And: Eſſai de Pfychologie, ou Confiderations ſur les 
‚-operations de l’ame, fur l’habitude, et fur’ l’edura- 
tion. Auxquelles on a ‘ajout€ des principes philofo- 
phiques fur la caufe premiere et fur fon effet; à Lon- 
dres 1755. 8.- Deutfh: Kari Bonner’s pſycholo⸗ 
gifcher Verfuh, als eine Einleitung zu feinen philofos 
phifhen Schriften. Mit Anmerkungen von C. W. 
Dohm; Lemgo 1773. 8. — Effai analytique fur les 
faeultés de l’ ame; ed. II; 4 Copenhague et? Geneve, 
. 1776. 2 Tomes. 8. Deutſch mit einigen Zufägen von 
Chr Gottfr. Schäß;, Bremen 1770; 2 Theile. 8. 


— Confiderations fur les corps organif&s, ou l'on traite 


de leur origine; de leur developpement, de leur re- 
produdion &e.; à Geneve 1762. Il Tomes. 8. Deutſch 
mit Zufägen von Joh. Aug. Ephraim Gäze; Ley 
. »....90 1775. 1Bände. 8. — Contemplations de la ny- 
oo ture; à Amßerdam 1764; IL Tomes. 8. Deutfh mit 
Zufäßen aus der itallaͤniſchen Ueberfeßung des Sp'al⸗ 
lanzant und eigenen Anmerkungen von oh. Dat. 
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” 


‘ x 


während d. achtz. Jahrhund. b. auf Kant. gor 
Die Philoſophie Bonter’s fand eine Zeitlang 
Bey einem anfehnfichen Teile des gebildeten, beſon⸗ 
ders frangöfifchen imd deutfchen, Publicum's großen 
Beyfall. Sie fehlen die richtige Mittelſtraße zu ale 


ten jioifchen dem damals zur Mode werdenden Natu⸗ 
ralismus oder Materialismus, und einem bigotten 


Aberglauben, als dem entgegengeſetzten Ertreme, Sie 


ſchien die Anſpruͤche der philoſophirenden Bernunfe 


and des Offenbarungsglaubens auf die fchicflichfte Are 


. mie einander zu vereinigen. Ihr Ton empfahl ſich 
durch Beſcheidenheit, durch die rubigſte Maͤßigung 
tm Urthetle uͤber entgegengefeßte oder abweichende Vor⸗ 
ſtellungsarten. Dazu’ kam die inmige Verbindung, 
in welche Bonner die Speculation mit dee Erfah⸗ 


eng, hauptfächlich mit der Maturgefchichte, feßte,. . 


das Meue und beym erften Blicke Sinnreiche und An⸗ 
wendbare ſeiner Hypotheſen über die Perincipien der 
Organiſation in der Natur, was, indem es eine theils 
feheinbare, theils wirkliche Belehrung gewaͤhrte, zu⸗ 


zz gieich die Wißbeolerde anzog und unterhielt. 


. Indeſſen iſt dieſer Beyfall, ben man anfange 
Bonnet's Syſteme und feinen Hypotheſen und Träu 
men zollte, nicht von langer Dauer: gewefen. Gegen 
ſeinen Empirisnus, was die- Möglichkeit ver Erkent⸗ 
niß betrifft; gegen feine Erklaͤrung des Urſprungs "dee 
Senſationen und Vaſtellungen aus einer Erſchuͤtte⸗ 
un der Gehirnſibren, und die hiervon —— 


dar: — ern — — Ein⸗ 
neuere Prachtausgabe von Bonnet’s fämtlichen Wer 
en, mit Inbegriff der zur Naturgefchichte gehörigen. - 


unter dem Titel: Oeuvres d’hiftoire naturelle et de phi- 5 | 


a iſt erſchienen zu Neuſchatel 1779 in at Quart⸗ 
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. 
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hangenden Erklaͤrungen der Seetenfäßtgkeiten, . z. B. 
Des. Gedaͤchtniſſes, der Phantaſie, und ber Speenaffes 
ciation, find fo trifftige Gründe vorgebracht worden, 
daß die neuern Pfochologen fie mit Recht ats ſchlecht⸗ 
bin verwerflich betrachten. Auch feine Hnpothefen über 
Die Principien der Organifation, feine praͤformirten 


Keime, die Einfhachtelung derfelben von Anbeginnd“ 
' der Schöpfung; ; der ungerflörbare Seelenkeim, auf 
welchem der ganze Bonnet'ſche Traum von der Datins 
‚ genefie beruht, Haben fich nicht behaupten koͤnnen. 


Sie find durch das von Blumenbach u. A. aufger 


freie Syſtem der Epigenefis, durch die Reſaltate 

der Kantiſchen Kritif der Urtheilskraft, und vollend® 

Durch die Schelling ſche Naturphiloſophie san ver⸗ 

drangt worden. 
* * 


ws ich in ver Ebarakteriſtie der Frotzoftſchen 
vbieddhe die gegen und um die Mitte des vorigen 


Jabrhunderts bluͤhten, weiter fortſchreite, will ich 


Anige hiſteriſche Bemetkuͤngen uͤber das Verdienſt der 


Fronzoſen um das: Marurreche und die Philofe- 


phie der Geſetzgebung einfchalten. Die Frans 
zofen haben ſpaͤter, als bie benachbarten Matiouen 
angefangen, beyde Difeiplinen zu bearbeiten, woran 
wahrſcheinlich ihre monarchiſche Verfaſſung ſchulb 
war; denn die politiſchen Schriften des Bodin und 
$a. Boetie, die in den Zeiten der Ligue erſchienen, 
waren nur voruͤbergehende Meteore, die ohne alle Fol⸗ 
gen für die Denkart des Publirum's über feine Mechte 
und politifchen Verhaͤltniſſe blieben. Die Grreitige 


‚ Reiten der Parlamenter mie ber Eönigl. Gewalt, vor⸗ 


nehinlich feispem, fi ih dieſe gegen die Mite des "2 
5 zehn⸗ 


* 


Ss 


— 


rbuten Jahrhundedes durch ei Reife großer Starke 
männer, bie das Ruder führten, und die Monarchie 


begruͤndeten, wöllig confolidive katte, äußerten auf 


die Rechtstheorie faft.gar feinen. Einfluß. Auch vers 


uiethen diefe Steeitigkeiten je mehr. und. mehr das. Lies 
hboergewicht der Könige und dee Großen, und die Uns 
terdruͤckumg der Staͤnde und des Volle, Bine-fehe 


wach ſame Cenſurpolizey kam dazu, um- alle und jede 
Unternehmungen kuͤhner Köpfe, das Volk über feine 
Rechte aufzuklaͤren, ‚entweder in der Geburt zu era 
ſucken, oder doch ihre Wirkſamkeit zu verhindern. uud: 
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zu vertiteln. In dem jüngft verfloffenen Jahrhunderte | 


‚bat 26 zwar durchaus. nicht an Winken über die Une _ 
gereshrigkeit und Verderbtheit; der Defpotie in Fraukl⸗ 
weich gefehlt, welche die talentvollſten Schriftfieller im 


ihren Werten anbrachten; fie erlaubten ſich beylaͤufig 
und im Einzelnen ſogar heftige und: leidenſchaftlicht 
Augriffe; aber gerade weil dieſe Angriffe nur inditecte 


uud Degläufige waren; ſo las man fie, ließ ihnen im | 


Privarurtheile als. febe wahren und treffenden Bemer⸗ 
kungen Gerechtigkeit wiederſahren, und vergaß fig 


den naͤchſten Augenblick, nachdem man fie gelefen hass 
te. Erſt mußte der Misbrauch der koͤniglichen Gewalt 


water Ludwig XV. auf’s hoͤchſte ſteigen, und der 
große Haufen den Druck ſchmerzlicher fühlen, unter 
welchem er ſchmachtete, ehe das Volk zu der Revolu⸗ 
tion reif wurde, von der wir die Zeugen gewefen find, 
und bie. freplich.unter vielen guten.und fchlimmen Wir⸗ 
kungen auch die gute gehabt hat, daß die Philoſophie 
des Rechts in Frankreich in unfern Tagen ſehr ‚viel an- 


Auſtlaruus gewonuen bat 


Für die Philoſophie der poſi civen Gefehgebung 


wu Frankreich an | unter ſeinen ‚Alterır J 
— F Schrift · 


l 
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" GSchräftftellern. "einen chaffifhen aufpımeifen, ob 
ex gleich. ebenfalls erſt in Der goldenen Periode der Frau⸗ 
zöfifchen kiseratur lebte. Dieſer iſt Montesquien, 

der Verfaſſer des berühmten Werks vom Geiſte des 


Geſetze. Auch diefer würde ſchwerlich der Verfol⸗ 
ng und Unterörücung des Hofs entgangen ſeyn, 


Beffen Mbneigimg er fich ſchon vorher, ehe er jenen. — 


Werk herausgab, durch eine minhovolle Vertheidigung 
der RMechte der Parlamenter zugezogen hatte, wenn 
id nicht felbft das Amt, Das. er bekleidete, ſein res 


fſpecktabler perfänkicher- Charakter, und der: Arsen fein. _ 
nes Werks, gegen das auch die giftige Verleumdung 

ihre Pfeile vergeblich richtete, geſchuͤtzt hatten. Mom 

seqquien ſtudirte die neueren Statsverfaſſungen und 


re Gefſetze eben fo, wie: Ariſt oteles die des Altere 
»finditt botte; ‚nd was. daher Die Politik dep 
— in Beziehung auf das Alterthum ift, das id 


das Werk jenes in Beziehung .anf.die neuern Voͤlker. 


Mur hatte der franzäfifche Philoſoph manche bet taͤcht⸗ 
liche Vortheile vor dem griechiſchen voraus. Die Ge⸗ 


ſchichte, welche dieſer um Rath fragen. ton⸗e, mer 


zu ‘feiner Zeit noch fehr wenig eultivirt, und bejag 


fih faſt einzig auf die griechiſchen Starten; denn. warn - - 


Ariſtoteles von der Gefchichte der morgentänifches 


Möller mußte, war fragmentarifch, und befand de 


allgemeinen Daris. Won der monarchifchen Gattung 


der Statsverfaſſangen faunse Ariſtoteles außen deß 


orientaliſchen Deſpotie, nur. wenige Arten, . und bie 


republicaniſchen Formen, die er freylich in großer Mana 


nichfaltigfeit, und mit ben verfchiedenften fucceffiunng 


Veranderungen, wie eine bunte Örmppe., vor fich hai . 


te, konte er doc) nur in ihren Wirkungen auf einzelne 
Comimünen oder kleine Vötkerfchaften beurehrilen, niche 
— in en Wirkungen * — Mationen, Die 


aus 
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aus mehreren MRiiltonen Menſchen beſtehen: Gewiffe 
Eigeuheiten, welche die Siatsverfaſſungen der neueck 


Moͤller haben, z. B. ſtehende Heere, eine Geiſtlich⸗ 
eit von einem ganz andern Charakter, als die Prie - 


ſter der alten Welt, waren dem Ariftoteles durchaus 
je; Dagegen er tolederum- bey feinen Republiken 


auf “die eingeführte Schaveren rechnen Ponte, Pie ik 
den neueen Starten, welche für die heutigen Politikſer 
vorgäglich. in Anſchlag kommen, weggefallen if - 


- denn die teibeigenfchaft ben den Neuern iſt Doch nicht 
um das, was die Sclaberey ben den Alten war, 
‚bie Megerſelaverey noch gegenwärtig iſt 


Welch eine reichhaltigere lehrreiche Geſchichte hatte - - 
dagegen Montesquien vor ſich, ſobald es ihm dau 


„auf anfanı, won ihr zu lernen, was gewiffe pofitifche 


. Einrichtungen und Gefege für Mugen oder Schaden - | 


sm Ganjzen und im Einzelnen nach fich gezogen daben, 


." wenn man nur allein Die Geſchichte der Römer ers 
waͤgt, und vollends Die Gefchichte der heiten Starten, 
ei ſich nach der Voͤlkerwanderung in Europa bilde⸗ 

Welch eine ungleich größere und mannichfal⸗ 
— Menge von Stalsformen, namentlich von Are. - 


sen der Monarchie, Bor ſich ihm Dar, um uͤberhaupt 
ein richtigeres Urcheil Über den Werth des Monats 
Mismus in Bergleihung mie den Republicanismus 
Füllen zu fönnen! Harte Ariftoreles: die Wirfuns 
Yen republicaniſcher Statsformen nur im Kleinen und 


Anter viel eifacheten Bedingungen beobachten koͤn⸗ 


nenz3=fo konte fie Montesquten im Großen, "und. 
winter viel complieirtern Bedingungen und: Umftänden 
deobachten, und Danach . file politifchen Reſultate 
modificiren. Es ift Daher nicht zu — daß 


Montes quieu's Geiſt der Geſetze din fuͤr die 


Yenern Woͤlker unverhaͤltnißmaͤßig nn und 
_ — Geſch d. — VL». | inter⸗ 
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= Intereffanteres Wetrt geworben iſt, als es die Politit | 
den Ariſtoteles ſeyn und werden feste. Kae 
. Hierbey dem Montesquieu vorzüglich zum Ruhe 
reiche, iſt die weile Sparfamfeit und Zweckmaͤßig⸗ 
eit, womit er die allgemein wichtigeren u 
tungen und Gefeße aus dem unermeßlichen C Ä 
derfelben, welches die Gefshichte der Voͤlker —— 
hervorhob; der richtige unbefangene Blick, womit 
„ee fie würdigt; und die kurze und gleichwohl: dente 
Uche Präcifion, : womit er feine Reſultate ausdruͤckt, 
erläutert und beweiſt. Das Werk des Montes. 
quieuift ein Text, der zu weitläuftigen Commentas 
ren Stoff. enchält, und doch, um verfianden und ber _ 

nußt zu werden, keines Commentars bedarf. Daß 
nicht alle Refultate und Marien Montesquieu's 
gegründet oder anwendbar find ; daß er auch in dig 
Fem und jenem Urtheile den Febier der Einſeitigkel⸗ 
nicht vermied und vermeiden konte, kann ihm nicht 


zum Vorwurfe gereichen. Die. größte Vorliebe 


ſcheint er fuͤr eine vermiſchte Stats verfaſſung 


gehabt zu haben, und daher hielt er unter ben neue⸗ 


zen die Engliſche Conſtitution für. die verhaͤlt⸗ 
aißmaͤßig beſte, obgleich er. auch Mehreres au.ihe 
gu: tabeln fand, wie es denn wirflich zu tadeln.äfk; 


— WDieſer guͤnſtigen Meyuung Montesquien’ 8.008 


der Brittiſchen Verfaſſun nd hauptſaͤchlich die allge 
Meine Achtung zuzuſchrei 

ropa/ ſelbſt in ihrer gegenwärtigen Verderbebeit bag 
Uebrigens iſt Montes quieu nächft dem Ariſtotules 
als der Schöpfer der Philoſophie des poſitiven Rechte 
anzuſehen. Die Bahn, welche er ſo gluͤcklich ge⸗ 
brochen hat, iſt nach ihm von vielen andern mit groͤ⸗ 
Bern oder geringerem Erfolge betreten worden. Aber 
— ae) * — ” feinen nn — 





‚welche dieſelbe in En - 
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Brehfeker , oder das Studium. feines Werts für dem 






= — * machen koͤnnen ). 


Auſſer Montesauien find um die Mitte he — 
echtjehnten Jahrhunderts noch drey andere franzöfiiche  -. 


Sorififtellee, Joh. Jac. Burlamaqui, de 
" Wartel, und de Reat. — ihre Bearbeitung des 


Stats⸗ und Voͤlkerrechts nach allgemeinen Ex | 


Ulchen Principien beruͤhmt geworden. 


Der eiſte war ein Genfer von Geburt, lebte 
auch daſeibſt als Profeſſor der Rechte, und nachdem 
er wegen ſchwaͤchlicher Gefundheit diefes Amt nieder, 
ee: egt, ward er Mitglied des Innern Raths Diefee 

epublik. Er ftarb im J. 1748. Von ihm If das 


erfte franzoͤſiſche eigentliche Compendiun des Natur⸗ 


‚und Wöfferrechts , dem er hernach auch noch einen 
Entwurf des Statsrechts (droit politique) benfügte, 
: Bende Werke find nach dem Tode Des Werfaffers ans 


hfich vermehrt von de Felice in acht Theilen ” | 


— worden ). 


+... Dee gwente,. ‚Emmerth de Vattel, — 
€ dem Fuͤrſtenthume Neufchatel gebuͤrtig, und fine - 


— zu — — und Pptofoppie m 3: 
ae 174 


9 — — A ER — 1769. 


;r VOT. 8, Ron dem Werte de Pefprit des. loix hat 


man mehr einzelne Ausgaben. Cine deutſche Ueberjetn . 
ung iſt erſchienen zu Frankſf. und Leipztg 1753. 118. 8. 


* Prineipes du droft de ha nature et des gene: Par Mr, 

FL. Barlamoqui. Avec ‚la fuite du droit de la na 
ture, qui n’avoit. pDint encore Pr Par Mr de Er 
... Bieeg A Xverdon 1766. 67. V. T. 
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-. 3746 ward er Legattonsrarh m Dresden tebte eias 


Zeitlang als Churſaͤch ſiſcher Miniſter zu Bern, ward 


“aber 1758 nach Dresden zuruͤckgeruſen, und mit 
dem Titel von Geheimen Rath bey der geheimen Canz⸗ 


ley zu Deesden angeſtellt. Et flach’ im J. 1767. 


Sein Droit des gens hat fi bey den neuern State: 


männern großes Anſehn erworben. : Es ift aber in 
der Hauptfache nichts weiter, als eine Umarbeitung 
des groͤßern MWolfichen Werks über das Völkerrecht, 
und eine Einkleidung desfelben in eine leichtere gefälk 


I r 


1 


ligere Form. Selbſt der Ordnung des Wolfſchen 


Softems iſt Vattel auf's genauefte treu: geblieben, 


Auch die Haupsiden Wolf’s hat er bepbehalten, 
ausgenommen die Hypotheſe von der allgemeinen Voͤl⸗ 


kerrepublif (civitas gentium maxima), welche jenet 


’ 


als Fundament des Völferrechts betrachtete, uud die 


| = . Battel mit Recht beftreitet und. verwirft, und auch 


.J 


einige andere einzelne . worin ber legtere _ 


von feinem Vorgaͤnger abwei 


* 
* 


Es iſt alſo nicht ſowohl Verdienſt um die Das 


terie, was das Vaͤttelſche Werk bey den Statsmaͤn⸗ 


n ern empfohlen, -und das Wolfſche verdrängt hat; 


fondern lediglich die Form. Als Sehler find Wels 
fen ſowohl als. auch noch Vattel'n vorzuwerfen 
die Verwirrung des Voͤlkerrechts mit dem Statsrech⸗ 


te, Mangel an Gruͤndlichkeit bey mehrern wichtigen. | 
Puncten, gängliche Webergehung anderer, bie bey 
‚den Gteeitigfeiten. dee Voͤlker in Frage fommen. 


Auch hat fih Vattel faft allein’ auf die.allgemeinen 
‚Regeln eingefchränfe, ohne ihre Anwendung durch 
Beyſpiele aus der Gefchichte zu erläutern oder zu bes 
ftätigen. Freylich komt leider die Völferrechtseheorte 
- bey den Streitigkeiten der Rationen nicht re 
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Auſchlag, als die größere Macht. Das Voͤllerreche 
iſt nur eine Satire auf die Geſchichte, ‚oder. viefineßr 
die Geſchichte iſt eine Satire auf das Völkerrecht, 
Die Machthaber berufen ſich oft siur auf das Wölfers 
‚ wur, ſo lange es mit ihrem Intereſſe zufammenftimt, 
und tresen es ohne Bedenken mit Züßen, wo es ihe 
‚ ser Eigenfucht zuwider laͤuft. Inzwiſchen kann doch & 
Darum dem Voͤllerrechte, wie dem Maturrechte übers | 
haupt, nicht aller Werth für die Nationalverhaͤltniſſt 
und bie. praftifche Leitung derfelben abgefprochen wer⸗ 
- dem Es dient wenigftens zur Beurtheilung des ger - 
genfeltigen Verfahrens der Völker für die Cabinetter, 
die nicht unmitselbar bey den Angelegenheiten. anderen 
Mationen intereſſirt find, und alfo als Bernie - - 
.. auftreten Binnen. Es bildet überhaupt eine öffent _- 
Nliche Meynuag, weiche auch Die mächtigiten Res u 
genten ſcheuen, und durch Die fie oft von Gewaltchäe - 
Sgfeiten duruͤckgehalten merden, welche fie fich ſonſd 
ohne Bedenken erlauben würden, In dieſer Hinficht 
hat auch die Voͤlkerrechtstheorie den gerechteften Mid . . 
ſerach auf die forgfältigfte Bearbeitung; und. die 
Mängel und. Fehler derfelben muͤſſen um ſo mehr gee 
ehgt; und verdeſſert werden, je bedeutender die Wied 
kungen derſelben ſeyn koͤnnen )J)J)J. 3 
PIE Eee 7 © ER: De 
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E) Le Droit des gens, ou: principes de la loĩ naturelle 
:ꝛppliquẽs à la conduite et aux affaires "des nations. ei 
„des Soyverains.  Par;.Mr. de Farpels à Londrce 17584 
I. MTe4 Deutſch: Leipzig 1759. IIB. 8. — Que 
. #° Nioris de droit naturel et obfervations fur le Traite - 
=, @u droit de la nature de Mr. le Baroo_de-Wolf. Rat 
‚Mr. de Vassch5 "a Berne 1762.°8. Deutſch Mitau 
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Der dritte; Gaſpard de Heat, Königliche. | 


Math, gab. im: I. 1778: ein Wert über Die gefamte .. 


Srtatswiſſenſchaft in acht Tpetten: heraus, deſſen 
Brauchbarkeit nicht bekant genug iſt *). — hat 
den Titel: La Science da gouvernement. Der erſte 


Theil enthäft einen’ allgemeinen Grundriß der Stats⸗ 


kunſt; der zwente eine Charafterifiif der verfchiedenen . 
Europäifhen Statevirfaffungen; Der dritte entwickelt 
Die allgemeinen Principien des Naturrechts; der vier⸗ 


te das allgemeine Statsrecht; der fünfte das Wörter: ⸗ 


recht; Der -fechste die Politik; der fiedente das kano⸗ 
uiſche Recht; und im. achten ift eine Notiz der yors 
nehmſten zur Starswiffenfchaft gehörigen Schriften _ 
mitgetheilt. Die Bearbeitung der’ Materien if une - 
gleich zweckmaͤßiger und praftifcher , als in den Bur⸗ 

domaquifchen und: Bartelfchen Werfen, obgleich eins 


2 yelne Theile beſſer gerathen ſind, als andere. Se 


iſt z. B. der Thell, weicher die: Statiſtik betrifft, bey 


dbder Vervollkomnung dieſer Wiffenfchafttn den neueren 


Zeiten, und bey der Veraͤnderlichkeit ihrer Gegen 
Kände, ige nicht mehr zu brauchen: Auch muß mar 
nicht vergeflen , daß das ganze Werk des de Real 
im Geichtspumte und mit der Vorliebe eines ‚Grans | 
| * für fein Vaterland geſchrieben iſt. — 


Es wuͤrde eine zu große Weitlaͤuftigkeit erfodern,. — 
wenn ich hier die neuern Franzoͤſiſchen Bearbeiter des 


Naturrechts, amd. der. poſitiven Rechtsphiloſophie, 
‚Deren Zahl: durch. die Revolution fo: groß ‚geworden _ 


Ä iR, auch u nur im — REN = a 
Ä ter 
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mißtenb. un Sapıhunb; £. auf Kant. — | 
Ze Alter den Sacrifcktellern vor der Reveiution if-Lin 


guet voch einet der merkwuͤrdigſten. Bon den Wer⸗ 
Sen mehrer unter denen, die ſich während der Revo⸗ 


Atution ausgezeichnet haben, ‚haben wir eine fcharffine 


Auch die franzöfifchen - Schriftfteller über die States 
wiſſenſchaft muß ich hier übergeben, da ihre Unter⸗ 


SStarsverfaffung und Statsverwaltung, und. der 


ige umd lohreeiche Kritik von Rehberg erhalten *). _ 


! 


 füchung groͤßtentheils mit. Der neueren franzöfifchen- 


ſchichte Frankreichs in zu enger Verbindung ſteben, — 
als daß fie ohne ausfuͤhrliche Erlaͤuterungen — 


BEN — toͤnten. 





Zwanzisſter Abſchnitt. 


tzehnten Jahr hunderts. ‚Sortfepung, ze 


| Gm die Mitte des achtzehnten PER bike 


dere fich eine Reihe Frauzoͤſiſcher Philofophen, 


durch den entfcheidenden Einfluß für, die Gefchichte 
—— gemorden Pr. — ‚fe auf die Lite⸗ 


die durch ihr Genie und ihre Werke nicht bloß in Bus - 
ziehung auf das Sranzöfifche Publicum, fondern auch 


— ae 


fee Nevolution uebf- kritifchen Nachrichten von dew 
mertwärdiäften S 


un \ chriften, welche darüber in Eee 
is . Rad; a 1793. U Theile, 8. « = 
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ratur überhaupt und-die Philoſaphie inebeſeudre u 
in Deutſchland gepabt haben, Friedrich der Gros . 
2... "He, in. der Franzoͤſiſchen Literatur von den frühes 
ZJabdbren an erzogen, und in reiferm Alter einer ihrer 
| gersrauteiten Kenner, gewanu, bey dem Damaligeg : 
Zuſtande der Wiffenfchaften und des Geſchmacks in 
Deutſchland, eine herſchende Vorliebe für dieſelbe, 
— —die ibn auch nicht verließ, nachdem der Genius bee | 
Deuiſchen duch originalen Verdienſt fich die gerech 
teſten Anſoruͤche auf: feine Achtung erworben hatte. 
0 Er verfammelte.die beſten Köpfe und Schziftſteller 
Frankreichs an feinem ‘Hofe, unterhielt fie auf die 
eebhrenvolleſte Weife, und lebte mit ihren, wie mit 
Eünftlingen und Freunden. Mit-mehrern derjelben 
theilte er nicht bloß feine Muße, um fid in ihrem 
YUmgange zu erheitern und zu zerſtreuen; fondern er 
arbeitete auch. mic ihnen gemeinfchafelich, übergab ihs 
nen feine eigenen Werke zur Prüfung und legten Zeile, 
und feicifiete wiederum feinerfeits die ihrigen. Die 
>, Ylademie des Wiſſenſchaften in Berlin, deren Stifs J 
ger und erſter Praͤſident Leibniz von der Franzoͤſſe 
ſchen Literatur eine ſehr hohe Meynung hegte, und 
daher auch die Aufnahme der ausgezeichneiſten Fran⸗ 
zaͤoͤſiſchen Gelehrten zu Mitgliedern gleich anfangs feh$ 
beguͤnſtigte, befkand unter Frie drich's Megierung. - 
groͤßtentheils aus ſolchen, und war mehr ale eine 
Fran zoͤſiſche Akademie in einer der erſten Refidenjftäds 
te Deutſchlands, wie als ein, Deutfches literariſches 
— Inſtitut zu betrachten. Dem ſchimmernden Bey. 
ſſpiele des großen Königs ahmten mehrere deutſche Fuͤr 
Ben nach; man ſtudirte, ehrte, bewunderte an ihren 
| Öfen: die franzöfiiche Literatur und jhre vornehmſten 
Herolde; auf welche die Achtung und Freundſchaft. 
„die der geſeherte Held für dieſe aͤußerte, ein nd 
— | — g 3— a. \ — 8 ns 
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3 —* warf; während: man auf die dent⸗ 
ſche Muſe herabſah, und fie als eine Barbarinn vers 
chtete, oder. als Pedantinn verlachte. In der That - 
A aber auch nicht zu leugnen, daß Frankreich, gerade 
in diefee Epoche Urſache Bu , fi feiner — 

— zu ruͤbmen. | | 


Bey der Charafteriftif derſelhen tann is mich 
bier nicht darauf einlaffen, was jene Schriftfieller alg - 
Dichter, oder im andern wiſſenſchaftlichen Feldern, | 
iſteten. Fuͤr mich kommen fie uur in Betrachtung, - 
oferng ſie die Philoſophie bearbeiteten, und auf den 
uſtand dieſer ſowohl in ihrem Vaterlande, als im 
Deutſchland, einwirkten. Ueberhaupt find ſie wich⸗ 

ujger fuͤr die Form und Darſtellung, welche die Phi⸗ 
5— durch fie erhielt, als für die Cultur und. Aufy 
lung ihrer Gegenſtaͤnde. In die Tiefen der Mey 
Kanboht verlor ſich faſt feiner von ihnen. fo, daß in 
nſehung der philoſophiſchen Principien ihm etwas 
verdanken waͤre, wenn man anders nicht Die. Were 
fung und. Verboͤhnung aller Metaphyſik, die ud 

itz einiget beſchaͤfftigte⸗ dahin rechnen will. 


Einer der erſten, gutmuͤthigſten und gellebte, 
fen Günflinge-Friedrich’s war der Markis-d’ Ars 
gens. Am beruͤhmteſten ift er geworden durch feine 
J a*. er ‚Sens *), ein —— das J— 
De n eit, 


> e) In Philofophie Au bon — Su Refexiogs philofo- 
— fur l’incertitude des Connsiffances humaines, 










— 


dies Cavaliers et du: beau Sexe. Huitieme- 
‚allein Pe sorrigde , augmentee de deux diflertstions mo- _ 
xales, fur ics douceurs de la Saciete; et fur la vie, 
'heureufe; de plüfieurs nouvelles notes; et d’un exa- 
men exitiqug. | — Mr. Abbéẽ d’ — 
J * un ‚de 
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514 Seſhhichte der neuern Vhlleſorhle 
Belt‘, da es zuerſt erſchien, wie die vielen Auflagen 
Desſelben beweifen, hauptfaͤchlich in Deutſchland, 
Das Lieblingsbuch Der vornehmern und. gebildeter 
ra war, für Die es auch nad der Abſicht des 
Werfaſſers ſelbſt geeignet ſeyn ſollte. DArgens 
wollte ein Philoſoph nicht für die Schule, ſondern fg 
die Welt und das wirfliche Leben fern, und den Con⸗ 
0. seat, auf weichen er zuerft lebhaft aufitretfiam madhy“ 
"20, zwiſchen dem, was die Philoſophie für das 
mienſchliche Leben feyn follte, und dem, was die Phi⸗ 
Kofophie der Schule wirklich war, mußte alferdings 
fuͤr ihn einnehmen; fo wenig auch fein Werk in Has - 
. Sicht auf den Zweck, welchen‘ es hatte, den ſtrengern 
Borfcher und Prüfer befriedigen konte. Er wirft den 
1. Poitöfoppen der Schule, wobey er wohl namentlich 
die Deutſchen am meiften im Auge hatte, Mangel 
‚on Brauchbarfeit ihrer Unterſuchungen, an. gefütffe 
ger Anordnung, an geſchmackvoller Einffeidung vor; 
umd-daher'rühte es, daß ihre Bemuͤhungen zur Auf⸗ 
Naͤrung und ˖ Veredlung des großen Publicums uichtke 
behytruͤgen, und’der Werth derſelben, welchin fen 
wiſſenſchaftlichem Betrachte etwa haͤtten, gaͤnzlich 
, Überfehen. und. verkant wuͤrde. Ka 


DDie Gelehrten,” fagter, “beklagen fich Bits 
‚ ter über. die Denkart ihrer Zeitgenoffen, die nichts 
als Romane und Bagatellen fäfen, und Dagegen Die 
Schriften jener verfchmähten. Aber fie haben großes 
Unrecht. ‚Das Publicam lieſt mis "Begierde und 
Mugen die Werfe eines Wayfe, eines Leibniz, 
sines ode u. a. Es har alfe Sinn, für eh 
., : 40% — 1 we nee — lite⸗ 
"de PAcademie Francoile ſur la Theologie des philoſo- 
.> phes grees. Pag Mi. le’ Marquis.’ Argear.. -Tosmes IL 
es ADiesd 17254. o 
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3 wiheen d. nö Jahrhund. $. auf Kant. EL 


Trrerh eich ee‘ and. vlaloſobbiſches Verdienſt Auh 
die Schriften jener wuͤrden von ihm mit Antereffe ge⸗ 


Neſen werden, wenn: fie ihre Gelehrſamkeit und Phi⸗ 
Sſophie fo auzuwenden verſtanden baͤtten, wie die 
vhen genannten großen Mänmer. Eine laͤcherliche 
Binbildung iſt es, welche die Schulgelehrten haben, 


daß unter den Weltleuten ſich wicht eine große Zahl 
befinde," bie. fehe griindtiche Studien. getrieben: haben, . 


- and-fehr viele Kentniſſe beſitzen. Wenn: die Here. 


E03 


bat, mn — en fie — ud 


Woctoren in us nur mit den Cavalieren der Höfe; den 
VDffizleren, und ſelbſt den Damen in den boͤbern 


Ständen ein wenig genauer befant wären: fo wi 


Den fie bald von ihren Vorurtheilen zuräcffommen: 
Daraus aber, daß Jemand feinen-Geift cultivirt und, 


air Menteiiffen "Beveichent, "feinen Gefcmac®: verfeis 
nert har, Folge feinesweges fuͤr ihn eine Verbindlich 


TOR ;> ſich darth die Lectuͤre eines grundgelehrten Werks 
nd: Langeweile: zu verurſachen, deſſen ua 


Eunndahg 
J pe Kennt und leers Spigfindigfeiten- findet. 


2e "oft" gebt, „"d’Argens: fprach Gier im feimel 
IM Verbältniffe zur damaligen Deurfhent ' 
** ein wahtes Wort, das ſelbſt noch in unſern 


Zeilten ulche: Yu vergeſſen iſt. Aber er überttieh ei, , : 


Und⸗ indem er · dem gelehrten Pedantismus ein· Eude 


Mwnachen weilte, einpfaht er eine Seichtigkeit der VYhl 
loſophie und’der: vſenſchafilichen ee die ni 
‚minder verderblic war. — | 


— * 


Die von ihm Befolgte Methode, eine poueſo 


— des geſunden Menſchenverſtandes zn begründen 
und in das Publkeum eitizuiführen ,-ift im Weſentli⸗ 


hen von den Pyrrhondern enlehnt; nur unt den Us J | 
terſchiede, daff Fe. nicht dije: Wuͤndigreit und Strenge 


N 
Bea 


* 
% 


— 


is —** * neuern eher. 


n naherer Beziehung auf Die Veſchaffenhei der neue⸗ 
gen Literatur, Cultur, und des geſellſchaftlichen Le⸗ 
bens ſteht. Als die einzigen Quelen und Führer Ber 
Erkentniß nimt er bloß die Sinne ang von Princi⸗ 


pien des Verſtandes a priori will er gar nichts wͤ⸗ 


fen; und er eifert insbeſondre auch gegen den. philoſo⸗ 


‚pbifchen Dogmatismus des Ariſtoteles, Des Carey, 


Malebranche, obwohl er von/ ihrem philoſophiſchen 


—* 


Genie und ihren Werken mit Hochachtung urtheilt. 


Weil aber die Sinne triegen, und Die Refultate dee 
ſinnlichen Wahrnehmungen der Menfhen fo verſchie⸗ 
- den und -eina ad widerſtreitend ſind .ſo folgert @ 
hieraus die Ungewißheit der menfchlichen Einſicht 


ůberhaupt. 8 die Wiſſenſchaften, in welchen mau 


. noch die meifte Gewißheit antrifft, und. wo fich wg 
nigſtens die Irrthuͤmer am leichteften - und ſicherſten 


euntdecken laſſen, erklaͤrt er die Mathematik, eineh 


großen Theil der Aſtronomie, und die Erperimensaty 
phyyſik. Hingegen ſucht er vornehmlich die Ungewiß⸗ 


heit der Geſchichte, der Logik, der, ratlonalen Phyſik | 


& und Metaphyſik, und der Aſtrologie im einzeinen 


A 


Abſchnitten darzuckum ;; bringt aber feine neue. Argu⸗ 


— 


⸗ * 


mente vor, Deren ſich nicht ſchon die aͤltern Skeptiker 


und die Pyrrhoniſten bedient haͤtten. Der Logik 
ſpricht er nicht allen Werth ab; aber er fodert, daß 


tan. fie nur. auf wenige einfache Gründe und Regeln 
zurückführen, und alfe überflüffige Subtilitaͤten, wor 
bin er die Syllogiſtik mit ihrer ganzen barbarifchen -- 


Terminologie zoͤhit / von Abe abſcheiden folle, durch 
weiche fie zu einem trockenen abſchreckenden Stadium 


wuͤrde, uud ſtatt den Verſtand zam _— Den 
ken anzuleiten und zu gemößtten , ihn wielufehe ver⸗ 


N 


Biel 


wirre, und die. — m wopbin Be — F 
wache, — 


wire achtz ehehund. 1) uf Seht, 37 


2. Wei Gutes euchaͤlt das Werk bes beArgens 
Aber die Anmaßung und den Duͤnkel dee Gelehrten, 
deſſen Unrechtmaͤßigkeit und Unanſtaͤndigkeit er auch 
aus wiſſenſchaftlichen Gründen’ beſtreitet. Inzwi⸗ 


ſchen iſt er ſelbſt in den Fehler verfallen, den er an 
den Gelehrten tadelt. Er wöoͤllte Die Gelehrſamkeit 


à la portée de tout le monde darſtellen, ſich dabey 
ſelbſt als einen Gelehrten zeigen, der aber Geiſt und 
Geſchmack habe, und kramte datcuͤber mehr Gelehr⸗ 
ſamkeit aus, als für feine Cavaliere und Damen dien⸗ 
Uch war. D’AYrgens emnfahl fich übrigens auch’ 
daburch, daß er nicht bloß die Moral unangefochten 
‚bieß, fondern auch die pofitive Religion und ihre Aus 
torttät durch feine Are zu philofephiren unterflügen 
wvollte. Unter den .Günftlingen Friedrich's und. 

“Bei damaligen franzöfifchen Philoſophen Überhanpe 


+ war dD’Argens vielleicht der einzige, der noch mit 
Auftichtigkeit dem katholiſchen Krchenglauben fich er⸗ 


geben Hatte; anſtatt daß die übrigen es ſich recht zur 
erafllichen Angelegenheit machten, dieſen arhotifchen 
. Richyenglauben herabzuwuͤrdigen, ihn von einer laͤ⸗ 


cherlichen oder verächtlichen Seite zu ſchildern, und 


dugegen den Deismus oder den entfchiedenften Natu⸗ 
— raltsmus anzupreiſen. 


Ein großes aber;ſehr voruͤbergehendes Auffehen, 


. . @pa:meiften in Deutſchland, erregte ein anderer Günfls . | 
Ung Frie drich's des Größen, fa Mettrie. Sein 


vornehmſtes Baſtreben, und auch bie Tendeyz aller ſei⸗ 
ae Schriften *), zielten dahin ab, den Naturalismus 
als das einzig wahre philoſophiſche Syſtem geltend zu 
— * an feiner Vorflellungsart war 

z vom 


” Oeuvres pie de Mr. de ls Minrie; London . 
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318 Geſchichte der neuern Philaſochie 

vom Epikur erborgt. Er bat vur die Epikuriſche 
Lehre durch manche Data aus der neueren Matsvs 
kunde aufgeſtutzt, und. fie in eine moderne ‚gefülligere 
Form gebracht. Unter feinen Schriften finder ſich 
quch eine. befondere Erörterung des Epikurifchen Se 
enis , die aber der Charafteriftif eben diefes Syſtems 
in den Werken des Gaffendi.an biftorifcher und philot 

= foppifcher Richtigkeit und Wollftändigfeit weit nachReßty 
und eine Parallele deſſelben mic audern Syſtemen. 


Anm befannteften ift la Mettrie geworden ale 
Verfechter des pſycholo giſchen Maserintisuung 
In drey Abhandlungen: L’homme machide, Traitd 
de.l’ame, und L'homme plante ſuchte er die Nichtexi⸗ 
ſtenz einer geiftigen Seele, und die abſolute Identitaͤt 
der fo genannten Seele mit dem Körper und der Or⸗ 
ganifation deſſelben, zu beweiſen. Seine Gründe 
Tanfen meiſtens darauf hinaus, daß die Seele in aller 
ihren Aeußerungen won Körper abhängig fey,. nl 
fh alſo die Selbftftändigfeit und- abfoiuge. Wirkfgms- 

= jener gar niche darthun laſſe. Beym .er 

Blicke ift das Raͤſonnement des la Mettrie fehe 
‚täufchend und einnehmend. Jene Brofchären gehoͤe⸗ 

ten daher bey ihrer erſten Erfcheinung ebenfalls zu dei - 


uieblingsſchriften für- eine geroiffe Elaſſe des Publis 


eum's, unter andern für die Offizire der Preußiſchen 
Armee im fiebenjährigen Kriege; und ſeibſt der große 
Friedrich feine, zum mindeften eine Zeitiang / 
vielleicht durch Mitwirkung des fa Mettrie, dem Mas 
terialismus. angehaugen zu haben. Bey firengeser 
Prüfung aber beweifen la Mettrie's Argumene 
niche mehr und nicht weniger, als daß der Körper 
- + in dem geaenmwärtigen empirifchen Leben ein unents 
behrliches Drgan, der Seele ſey; die Thärigfeie dee - 
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alfa durch jenen . beffitnine und modificite 


dt A | - VE TER 
werde; allein. den Materialismus beweifen ſie nicht. 
Gegen la Mettrie erſchien eine Schrift von &ugaes. - 
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an 


Lhomme plus (que;machine, Die aus. der gemeinen 


Denkart obne wahre philoſophiſche Gruͤndlichteit 
argumentirt. Den la Mettrie kann man übrigens 
mis Recht einen Atheiſten nennen. Seine Grund 


Tr 


55 26 Dpiofopp, teleweßi noch ungleich mept ale 
 Matbemüiifer und Pfofiter, jeiämete-fich auch unter; 


Friedrich's Lieblingen de Maupertuie aus, 


Praͤſident dev Alademie der Wiſſenſchaften in Berlin, . 


Seine Werke find groͤßtentheils marhemasifchen und 


m, 
. 


. läge maren zugleich für.die Moral und Religion hoͤchſt 
verderblih. — | die vr. 


pbyſilaliſchen Jahalıs. Im philoſophiſchen Fache 
verdienen nur zwey Schriften von ihm erwähnt zu 
vderden, ‚Die auch einzeln gedruckt find: Eiſa de.Coss . 


J mologie und Eſſai de philofophie morale *). 


In der erſteren unterſcheidet Maupertuis zwey 


Hauptparteyen der Metaphyſiker feiner Zeit. ‚Die © 


eiue glaubte am. eine bloß. materielle Naturordnung 


und ſchloß jedes: intelligente Priucip von der Natur 


a8. Zum mindeflen verlangte. fie, daß: man zue 


Frflärung der Naturphänomene niemals zu diefeng 


Ä 


Peincipe ſeine Zuflucht nehme, und die Finafurs - 
chen gänzlich verbanne. ‚Die andere berief fih 


4 


) Oeuyres de Mr. de Maupertsis. Nouvelle, edition . 
F ‚corrighe et augmentse, Tomes IV, 3 Lyon 1756. 8, . 


Der Effai de Cosmologie ſteht im erften Bande, & 


Eerſchien beſonbers zu. Berlin 1750. 8, und in einee 
beutſchen Ueberſetzung ebendafeläft 1751. Bu 


Rj 


suaufhörlich,.anf dieſe Finalurſachen, entdeckie aͤbera 
DE ae N We | — 


* 


5: 9 


m. —2 der neuer u 
in der Matte Abſichten des Schoͤfers und wo 


dieſe Abfichten auch in den Feinften. und geringfügige 
fen Phaͤnomenen errathen. Der erſteren Partey zu⸗ 
folge kann das Univerſum ganz ohne die Gottheit bes 


ſtehen. Die groͤßten Wunder ſogar, welche man 


in demſelben wahrnimmt, beweiſen die Nothwendig⸗ 
kreit der Gottheit nicht. Dach der anderen Parteh 


find umgekehrt Die unbedeutendſten Dinge im Untverfünt, 


“eben fo viel. Demonftrationen des Daſeyns * 
Die goͤttliche Almacht, Weisheit und Guͤte 


gleichſam abgebildet auf den Fluͤgeln der ——* 


linge und: in den Geweben der Spinnen. Beyda— 


Parteyen führten init einander den febhafteften Streit, 


nur mit ungfeichen Waffen. Die erfte Partey fe 


bloß mir philofophifchen Gründen, und war im Sam 


jen tolerant; Die andere‘ aber- for mit kirchlichet 


Waffen (des armes Sacrdes), und füchte di 


verhaßt zu machen, und als gefäßeliche Menſchen a 


verſchreyen, Die al Kan von. ihr N infien. 


wollten, 


| Maupertuis trat — behde — in 
Die Mitte. Er eiferte ſehr bitter gegen den Mis⸗ 


| i brauch der Tefeofogie, die er für ein Hirngefpinft ee 


Märte. Das: Syſtem der Matur als Ganzes genom⸗ 
men iſt völlig hinreichend, uns von der Exriftenz eines 
unendlich mächtigen und weifen Weſens als Urhebers 


und Regierers Derfelden zu belehren. Wenn man fi 


a5 


‚ aber, wie mebrere Philofophen getan haben, bloß 
an einzelhen Dingen und Theilen des Weltalls haͤlt; 


fo wird man eingeftehen müflen,, daß Die Argumente, 
welche die Philofopben von dieſen erhorgen, die Stärke 
nicht haben, die fie ihnen deymeſſen. Es giebe des 


Outen und des — in der Welt gemig, um — 


45 


— 
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. während d. achtz. Jahthund. 5: auf Kant; sur 
die ſchaffende Handy der Gottheit Darin zu erfennen;- | 


aber nicht jedes Ding einzeln und an und für ſich If 
gut oder ſchoͤn genug, um jene göttlich ſchaffende 
Hand nicht darin zu verfennen. Maupertuis führe 
mehrere Raifonnemenig-der unweiſen teleoJogifchen Be⸗ 


wunderer der Natur an, bie der Atheiſt eben ſo gut 


denutzen fünte, wie fie, Die. göttlichen Abfichten, 
De man in den einzelnen Naturdingen findet, werden 
fe in dieſelben hineingetraͤumt, und es iſt eine läps 

piſche Beſchaͤfftigung, dergleichen darin aufzuſuchen. 
Der Zufall kann eben fo gut eine Menge Geſchoͤpfe 


hervorbringen, die ſehr zweckmaͤßig ſcheinen; und ſo 


koͤnte er auch wohl beum Urſprunge der Welt die 


Mannichfaltigkeit der Naturdinge gebildet haben, 


au welchen ſich nur diejenigen erhielten, Die fo ges 
baut waren, Daß ihre Organifation eine Zortpflans 
ung möglich machte. Maupertuis verwarf des⸗ 
wegen aud den phyſiſchtheologiſchen Beweis bes 
Daſeyns Gottes, fofern er aus den Eleinen Details 

des Baues einer Pflanze oder eines Inſeets, wie zu 


. feiner Zeit von den Theologen oft gefcheheu war, ges 


Führt wurde; da wir das Verhaͤltniß diefer Einzelbeis 
zn zu dem unermeßlichen Ganzen nicht fennen‘, wel⸗ 


des wir gleichwohl fennen müßten, um Daraus die 
Allmacht und Allweisheit des. Schönfers zu bes 


weiſen. Achtet man aber auf. das Weltganze als 


J foiches, fo mögen wir immerhin in einzelnen Theilen 


des. Univerfums Ordnung und Schieklichfeit. vers 

miflen; das Ganze bietet Gründe genug dar, die 

allen Sweifel an dem Daſeyn eines allmächtigen ia 
— Schöpfers vernichten. 


In einem der. ‚alfgemeinfien Naturgefege glaubte u 


— 


Ma unertuis sinen.nguen und fichern Weg entdeckt 
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zu haben, auf weichem man zur Erkentniß Be 
4 % des Lirhebers.der Natur gelangen koͤnne. Lane 
Maturgeſetz war dasjehige, auf welches ſich übers 
aupt Die Geſetze der Bewegung ‚genden: Neun 
ich irgend eine Veränderung in der Marwe 
ereignet, fo tft Die zu.diefer Veränderung 
- angewandte Quantität der Tpätigkeis tb 
mer Die möglich Fleinfte. Die Thaͤtigkeit iſt 
Das Product der Maffe des Körpers, multiplieitt 
durch feine Gefchwindigfeit, und den Raum, weichen 
en durchlaͤuſt. Maupertuis hatte dieſes Princip 
querſt in einer der Akademie der Wiſſeuſchaften za 
7 Maris vorgeleſenen Abhandlung aufgeftellt, die 
da die Sammlung feiner Werke aufgenommen if. 
Er unterſcheidet es noch von dem alten bekanten age 
Aamologiſchen Axiome: Daß die Natur immer-Mir 
| einfacften Mittel zu ihren Sweden wählt 
(Que .la nature agit toujours par les voies los hen 
Simples.) Diefes Axiom, bas nur gültig if,‘ wein 
‚die Exiſtenz und Vorfehung Gottes ſchon vorher bes 
:wiefen find, iſt fo unbeflime, daß man den. wahren 
Sinn und die Anwendbarkeit deffelben ‚gar nicht zu 
:errathen vermag. : Cs komt bier darauf an, alle 
Geſetze dei Mitteilung. der Beweguug aus ei 
‚einzigen Principe abzuleiten, oder nur ein einziges 
Princip zu finden, womit ſich alle jene Geſetze vertra⸗ 
. gen: eine Bemuͤhung, die mehrere der größten —8 
Aoſophen bis dahin vergeblich ————— 


Dem Des Cartes gelang es nicht, das Princi 
zu ergruͤnden, und das beweiſt hinlaͤnglich, wie viel 
Schwierigkeiten die Entdeckung desſelben haben muͤſſe. 
Er glaubdte, daß in der Natur dieſeibe Quan⸗ 
RE der —— ſich ea 
dem 





waͤhrend d. achtz. Jahrhund B. auf Kant my 
Ben er das Product: der Maſſe amuieipticite durch: bie | 
Seſchwindigkeit für die Bewegling nahm. Wen bee 
-entgegengefeßten Wirkung verfchießener Tbeile der 
Materie ſey die Meodifiention ber Bewegung: jo. be⸗ 
ſchaffen, daß die Mailen, -jede durch ihre Geſchwin⸗ 
wigkeit multiplieirt, nach dem Stoße diefelbe Summe - 
ausmachten, welche ſie vorher ausgemacht hämen, 
Mieraus entwickelr⸗ er feine Geſetze der Bewegung. 
bie Erfhrung ——————— 
| — Princip derſelben falſch war. — — 


Lerbuiz itrre ſch hierin ebenfalle. — J 
— Geſetze der Bewegung ſchon eutdeckt waren, 
ſo gab er doch gerade ſo falſche an, wie die Carteſi⸗ 
ſchen ſich erprobt hatten. Machdem-er ſeinen Irr⸗ 


gu einſah, ſteſlte er ein neues Princip auf:: Daß 


in der Ratur die lebendige Kraft fi immer 

gleich bleibe, Unter der lebendigen Kraft ver . 

Rand er Das: Product der Mafle muitipkieire Dur . 

Bas Quadrat ihrer Geſchwindigkeit. Wenn die Koͤr⸗ 

ver ſich in entgegengefetzter Richtuũg bewegten... — - 

fey bie Modificatiom der Bewegung vonder Yan daf  : , 

"Sie Summe’ der Maffen, jede durch das Quadrat 

ihrer Gefchteindigfeit multiplicirt, nach dem Stoße 

Diefelbe bliebe, die fie vorher war. Diefes Theorem 

war mehr eine Folge einiger beſonderer Geſetze der 

. Bewegung, als des Princips Diefer Geſehze. Huy 

gews,: der das. Theorenr zuerſt erfand, hatte es nie 

als Princip-betrachtet,, und Leibniz, Der immer vers. 

ſprach, es a priori zu begruͤnden, hat doch fein Very 

ſprechen nie erfuͤllt. Die Erhaitung der Icbendigen 

Acaft finder unftreitig indem Stoße elaſtiſcher. Körper 

flatt; :aber feinesweges in deur Stoße harter Koͤr⸗ 

ven; ; und man tann die: Eye der ‚Bewegung Rs 
oͤr⸗ 


—* 
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- "Körper nicht wir nicht darmıra debudirei,, ſoudern Die . 
Seſetze, welchen die Bewegung diefer Körper folgt, And 
Sogar mit jener Erhaltung "der lebendigen Kraft im 
MBiderfireite. Als man den teibatzianern Diefen Eis 
wurf machte, nahmen fie lieber. die Ausflucht, Daß 
es gar. feine harte (unelaſtiſche) Körper in Der 


Macur gäbe, als daß fie ihr Princip hörten dee 


Mahrheit aufopfern follen. Sie erariffen alfo das 
‚fehtfamfte Paradoron, wozu die Worliebe für. ein 
Shyſtem nur verleiten kann; denn ‚die primitiven 
Körper, oder diejenigen, welche die Elemente aller 
Moͤrper ausmachen, können nach Maupertuis 
Yurchaus nichts anders, als harte Koͤrper, ſeyn. 
7 iR — 8 


WBergebens, behauptete dee franzoͤſſche Phila⸗ 
Joph in Berlin, haben alſo die Philoſophen bioher 
Das Princip der Geſetze der Bewegung In einer uns. 
deraͤnderlichen Kraft, in einer Quantitaͤt derſelben, 


Die ben allen Colliſionen der Korper ſich gleich bü⸗ 


be, geſucht. Es exiſtirt ſo etwas nicht. Vergeblich 
träumt Des Cartes ſich eine Welt, die nach⸗ih⸗ 
er einmaligen Schöpfung: der Hand des Schoͤpftrs 
entbehren koͤnne. Vergebens fuchte Leibniz daeſeibs 


Neſuitat aus einem andern Principe abzuteiten, -Kele ,- 


ne’ Kraft und feine Quantität. derſelben, bie man als 


re "ilefache der Vertheilung der Bewegung anfehen-faner, 


Bieibe unveraͤnderlich. Uber es iſt eine vorhan⸗ 
den, die in jedem Momente von neuen her⸗ 
vorgebracht, und fo zu reden von neuem ges 
=. Schaffen, immer mit der moͤglich größten Des. 
konomie hervorgebracht wird. Dadurch vom. 
rath das Univerfum feine Abhängigkeit won feinem 
-  Urbeber, und fein Webürfnig der Gegenwart desſel⸗ 

ben, und beweiſt zugleich, daß dieſer Ucheber - 


— 


4 
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ferubnnife, wieolinächrig IR: Diefe-Siafilidene 
RM. Thaͤtigfeit (sdion) nennt. ‚Uns :Denp 
Velurive: Debucizt:-er, alle Gelege der. Bewegung für 

| vn Der elaſtiſchen, ds ber harten Körper, — 


| Dieſes HPrineid entfpricht nich. nur der Aber, 
—— von dem hoͤch ſten Wefen haben, weil, 
dieſes nach demſeiben ſtets auf, die weiſeſte Are 
beandela muß; fondern. es ſtellt auch das Univerſum 
in Feiner unbegrenzten Abhaͤngigkeit van dem hoͤchſten 
| - Die aus ihm abgeleiteten Gefege dee 
g ind genau -Disfelben mir - Denen, welche 
wir in * — —— und wir koͤnnen jetzt die 
Anwendung daven auf alle Phänomene, in der Bes: 
wegung det Thiere, in der Vegetation der Pflanzen, 
im Kreistaufe der Geſtirne, bewundern. Das 
Schauſwiel der Welt wird viek-gräßer, viel ſchoͤner, 
viel wuͤrdiger feines. Urhebers. Mur auf diefe Art gen 
langt man zu einee richtigen. Vorſtellung der. Allmacht 
und Weisheit bes Schoͤpfers; nicht. aber, wenn: 
man fie nach einzelnen Dingen oder fleinen Particen 
des Univerſum's beurtheilt, deren. Conſtruction, Ges; 
beauch, Verbindung mir allen ;übrigen uns unbekant 


ud Welche Satisfaction für den: wenſchlichen 
Geiſt, in der Erwaͤgung jener. Geſetze, die das Prine 


eip:der Bewegung ⸗ aller Koͤrver im Weltalle ſind, 
den Beweis des ze. — finden, der. Das 
Weltall Seferifgel u 
| Diefe fo einfachen Geſche And vielleicht. die eins 
zigen, welche der Schöpfer in der Materie begrüns 
det hot, um alle. Phänomene der Kchibaren Welt zu 
bewirken: Einige Philoſophen find kuͤhn genug ges 
| — AUS: Laaı ‚A An ganzen . 


x 
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ind ſabſt die eiſte Bilding des Welten —E— 
Gebt uns, tiefen fie ans, Materie-und Beriifung, 
‚ARD wie fhaffen euch ‚eine Wet ‚wie Die gegenwaͤr⸗ 





tige! Eine Anmaaßuug, Die jedoch unftreitig zu aneer \ 


ſchweifend war! Es iſt allerdings eine Moͤglichkeit, 
daß die Abhaͤngigkeit des Univerſum's von ſeinen pri⸗ 
miriden und allgemeinſten Bewegunzszeſetzen auſge⸗ 

tellet werde. "Uber es wird doch immer große — 
zwiſchen den einzelnen noch fo: ſchoͤn verketteten Sue 
ſtemen der Kesmologie geben; und wenn wir uͤber 
vdie Unvollkommenheit des Werkzeuges nachdenken, 






mitielſt deſſen wir dieſe Syſteme bilden; ſo werdet 
wir dennoch: mehr Urſache haben, über unfere Entvr 


deckungen zu erftannen , als daruͤber, daß ‚uns wo 
re‘ vieles verborgen if. 


ı Das Argument des. Mau ertuis für das Das 
feyn Gottes, daß die Natur für ihre Zwecke immer 


den geringſten Aufwand von Kraft mache, und Daß: 


dieſes einen allmeifen und altmächtigen Schäpr 


fer derfelben erfodere, weil Fein Anderer urſpruͤng⸗ 


IN das kleinſte und doch ſtets hinreichende / Maaß vom 


Kraͤften, das zur Erzeugung und Erhaltimg der Mad 


turdinge noͤthig war, hätte erfennen und beſtimmen 


mögen — iſt bey genauerer Beleuchtung nicht fo viel 


werth, wie es zu: ſeyn ſcheint, und ſchon Reim a⸗ 
rus der. ältere bat in feinen Abhandlungen über die 


u —— die ER ai ara 


Es berüe aeſtich auf der- Vorauisfegng,, es 
das Befeg der Sparfamfeit- er minimi) als. emi 
nothwendiges Brundgefeg in DEE Natur anerkannt 
werden muͤſſez was ara problematiſch iſt. Se: 


in Me 


E) 


- 


us 





nähe. a wZeinhued. 6. auf Sant 37. 


Ma⸗in zwar Dusch die Gefaßrung baſtͤigt ju werde 
aAbre es iſt Doch ‚Fein: Geſetz a priori, und folglich kein 
Weabwendiges Nalturgeſetz. Selbſt aus. der Erfahe: 
vung laͤßt ſich Die: Jnduction vicht vollſtaͤubig machen. 
Manche Wirkungen menſchlicher Kunſt ſind eine In⸗ 


Manz Dagegen... Die Kunft kann mit geringeren Kräfe 


ten durch eine zweckmaͤßigere Richtung und Combinas 
dan ‚deifelben eben die Wirkungen hervorbringen, 
welche. die Matur mit: größe u von Kraft 

a pflegt. | 


Dan. kann inzwiſchen — das Geleteb der | 
Srarfemfelt der Natut als folches gelten laſſen; es 
wuͤrde dennoch von demſelben kein Beweis fuͤr = 
Daſeyn Gottes entlehnt werden können. Denn jettes 
Geſctz gilt doch immer nur für unfere fubjective Bors 
ſeellungsart. Wir Finnen. keine Fleinere Kraft dena. 
Ben, welche die Natur zur Erreichung ihrer Zwecke 
Sitte gebrauchen mögen. Es wäre aber doch gar wohl 

- möglich, daß ein. Weſen von tieferer und vollſtaͤndi⸗ 
gexer Erkentniß, als wir beſitzen, eine noch kleinere 
“Saft keunte, wodurch ih die Naturdinge hätten bes | 
wirken laſſen. Womit will man beweifen, daß nicht 
noch. eine-Fleinere- Kraft miöglich wäre. zu — 
Zwecke, als wir. in dee Natur wirklich gebraucht ans 
greffen ? Das Daſeyn eines allweifen und allmaͤch⸗ 
ugen Schoͤpfers ergiebt ſich demnach aus ein . 
Bee. Sparſamleit⸗ ‚im geringfien nicht. 


— Wolite nenne. auch davoen abſtrabiren daß das 
Ss Ban. Sparfamteit: wur eine Bedingung unſerer 
Fabieeiven Vorſtellungsart ſey, und ſich Darauf bir _ 
vwufen, daß die Werkusg nie groͤßer ſeyn fähne, als 
* Kraft; daß — — allemal die 

Kraft 
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Zaft gbtaust ſeyn muͤſſe, um die ihr entſprechende 


Wirkung bervorzubringen; fo kann man gerade diee 


‚nicht ein Geſetz der Svarſamkeit nennen; deun 
dieſer Begriff bringt mie ich, daß die Natur eine 
größere Kraft gebrauchen koͤnte, als ſie wirklich ge⸗ 
braucht, d. i. daß die Wirkung geringer ſehn koͤnte, 
sis die auf ſie gewandte Kraft. Dies ſtimt gleich 
wohl nicht mit der obigen Vorausfeßung zufammeli 
Muß die Wirfung allemal der Kraft neihwenbig eh 
fprechen; fo gefchieht Dies.auch bey denn Syſteme de) 


fatalen Nothwendigkeit und des Zufalls; und es 


wärde hieraus fih durchaus niche auf die Erifteng 
eines. aliweifen und — Sqrfers der * 
| tur fließen Tann. ar | 


Der vermeynte Beweis des Maupe rin is fe 
das. Daſeyn Gottes war alfo nichts weiter, als ein 
blendender Einfall, dergleichen oft in der. Philoſophie 
„die Gtelle von Beweifen haben vertreten ſollen, bis 
man den täufchenden Schein davon: aufdeckte. Was 
er aber gegen. den. Miebraucd der Teleologie' fagte, 
wär fehe gegründer ; obgleich er gegen Die Teleologte 
Überhaupt genommen wiederum zu einfeltig decha⸗ 
mirte, ba er den wahren: Urſprung, Grund kan 


= des releelogiſchen Reflexien verlancee. 


Nech ehe der ältere ——— den fosnoler 
giſchen Verſuch des Präfidenten Maupertuis feine 
ritik unterwarf, fand diefer einen Gegner an Koͤ 
ig, ehedeni Mitglied der Afadenste zu Berlin. 
| Der leztere geiff im J. 178 1 in einem befondren Aufs 
fatze nicht. nur mehrere Artikel jenes Verſuchs ans 
-fondern behauptete auch, daß einige vermanmie-Emee 
deckungen des Branzöfifchen Philoſophen den teibuil - 
, R ges 


% 
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gebuͤhrten, undeicirte zum: Boemeifſe dieſer Behatro⸗ 
wing ein Fragment eines. Leibrigiſchen Briefes. Da 

wig ſich auch hierauf nicht eimichränfte, und = 
andere Mitglieder der Akademie zın Berlin eines: an 
keißmiz begangenen Plagiats beſchuidigte, das ‚fie ' 
ſich in ifeas. Der Akadenie, votgelefenen und abge⸗ 
druckten Bemeiris erlaubt hätten; fo war die ganze 
Aladenite «bey; Diefer Beſchuldigung inteteſſirt, und 
es erhob fich Jar Vertheidigung ihres: literariſchen Ehe, 
Be zwiſchen ihr und ˖ König ein Streit, "dee 


| — ‚großer Lebdaftigkeit und Biu⸗rkei gefuͤhrt wurde. 


nr 1 ıtı$ Fr — aa dan 
Br Bike: : Akadamie foderte: König’ en anf: dee 
Deiginalbrief vorzuzelgen, aus welchem er das Frag⸗ 
ment eitirt hatte, und der. große Frie de ich als Pro⸗ 


wertor der Akademie, ſchrieb ſelbſt an den Magiſtrat 


Been, um.den Brief da aufſuchen zu laſſen, me 
er nach Köntg’d Angabe fenn follıe. Der Magiſtrat 
im Bern verſicherte aber, daß ungeachtet der genauer 
fer Nachſuchung ſich keine Spur von Leibniziſchen 


Vriefen im Bern finde. König bemüpte:fich jeht; 


Die Verbindlichkeit abjulehnen, die er babe, deu 
Leibuniziſchen Originalbrief vorzuzeigen, und entſchul⸗ 


digte ſich auch mit der Schwierigkeit, ihn wieder zu 


finden. : Die. Afademie erflärse hierauf diefen Um— 
Ränden zufolge, . und ſelbſt nach der Befchaffenheit 
des Fragments und: der Art, wie es citirt mar, dem 


König. ergoß ſich — als ob en 1er | 


che: wiederfahren (ey, in. Inveetiven gegen: Mau— 
pertuis und die Akademie zu Berlin, und:anflay 


* weiter .auf den ——— Brief zu beuies) 


— Seſhicher ber neuern Phuleſothie F 


beſttebte er ſich ——*—— do bas-von Mauber⸗ 
tuis aufgeſtellte Prinviv nicht nur ſcher von Lei ben i 
anderweitig aufgeſtellt ſetz oder habe ahfgefiellt werde 
koͤnnen; ſondern Daß -es überall gar fein neues eden 
| unbefantes Princip fey, und mir dem alten Ariſtote⸗ 
— Axiome: daß Die Matura spren Wire 
pungen nichts um ſonſt thue, und:immer den . 
beſten Zweck beabfiihtige,  yufenıineiflimme, 
Euler unternahm alſo eine eigener-Unterfüchungs 
was die Altern Philofophen; die ſich des Ariftorie - 
Far Atome bedienten, darunter verſtanden => 
und feßte die neue Ungerechtigkeit in’s Licht, weiche 
König feinen Gegner zugefügt babe" "Auer Ans 
wendung, welche Leibniz ſelbſt von dent Ariſtotei 
fchen Anome gemacht hatte, zeigte er, Daß dieſer das 
Orlineip des Maupertuis nicht gekant habe. Er 
bewies ſogar, daß ſelbſt Wolf, der treuſte, eifrigſte, 
md einſichtsvollſte Schuͤler Leibniz'ens, da er Dada 
felbe Axiom auf denſelben Gegenſtand auwenden 
wollte, gaͤnzlich feinen Lehrer verließ, ohne ſich des hall 
dem Principe des Maupertuis mehr u nähern 
ob aus den Werken Leibniz'ens die - 
Beweije hervor, .daß die. Authenticu 
chen Leibniziſchen Briefes fchlechtbin 
Leibniz Habe von dem Maupertuis⸗ 
ht bloß bey folchen Gelegenheiten = 
3 gemacht, wo" das: Dringendfte Vet 
ür om. eintrat; ſondern er: ſey auch, 
um zu benfeben Folgerungen zu gelangen, von einem 
‚ganz entgegengefeßten Principe ausgegangen. Die 
Stuaͤrke dieſer Beweiſe fen fogar für diejenigen, weiche 


Be mie mathematiſcher Strenge nüterfüchten,; jo gevß; 


daß wenn man felbft dem Herrn König einen Brief von 
"Leibaiz, der das won kam citirte — enthielte, 
— vor⸗ 


— 
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hoaͤtte, doch aus den Beweifen erhellen 


vorgewieß 
würde, man babe ihn iu Anſehung dieſes Briefes be⸗ 


j trogeun. Da die Schriften keibnizens bey ſeinen 


- 


Lebzeiten und unter. feinen. Augen gedruckt fegen , ſo 
hätten’ fie mehr Autoritaͤt, als irgendein: angeblich: 


von ibm befchriebeiied Blatt, das zu einer ‚Zeit ‚zume 
i Worfeine tomt/ da Leibuißz nicht mehr lebte. 


Geſetzt. aber, ‚au, daß Leibniz das Princip, 
des Maupertuls— gekant, und andern in Briefen 


mitgetheilt haͤtte, ſo wuͤrde dennoch dieſein das Per⸗ 


dienſt gebuͤhren, dasſelbe gluͤcklicher angewandt und 


lenutzt zu haben, ais.jener, ‚Denn. bey.aller Kents 


viß, welche Leibniz von dem. Principe gehabt haben 


möchte, iſt es. doch außer Streit, Daß weder er, uoch 
irgend ein Audrer, die allgemeinen Gefege der Ben, 


wegung aug einem Principe abgeleitet haben, welches 
die Weisheit. und Allmacht des höchften Weſens aus« 
drückte, und dem die. geſamie — unterwor⸗ 
fen war. 


n ——— gehört auch eine 

ertuis’s vom, Spfteme Det 

Principe der Drganifatioit. 

Form einer lateiniſchen Diſſer⸗ 

Etlangen gedruckt, und unter 

nen des Doͤctor's Baumann, 

mach, da der wahre Verfaſſer 

Franzoͤſiſche uͤberſetzt, und in 

dieſer uiachung ſteht ſie auch * ———— 


Die 


| Werfen ). 


oo Zu 


» Osiris: "de. ——— T. ii. p. 137. & ‚giebt 
wen beſondere nn des ee — 


> 
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Die. Hauptwween And’ dieſe; Ber Pärpertichen 
ze muͤſſen ſich asthwendig ein materielles nu 


ein uatelligentes Princip vereinigen, da ſich dies 
ſelbe ans einem dieſer beyden Principien allein fe 


wenig, wie aus anderen. Hypotheſen, befrledigend 


erttären daͤßt. Das "körperliche Weſen Hat noch bee 


ſendere Modikearinhen, die indem intelligenten Prind 
und welche Maupertuis 


He Wörter und Begriffe, 
Bedädtniß, Verſtand 
e, intehigence) bezeichnet 
fem intelligenten Principe‘ 
lagen in der Mleinften mas 
dem größte Thiere, Haͤt⸗ 
rolecules der Materie einige 
ugeſtehen, ſo wuͤrde es nicht 
n, fie in einem Elephanten 
einem Sandkorne, vorauss 
Hypothefe proteſtirte gleich⸗ 
aft gegen den Vorwurf des 
ch nur deswegen zu ihr be⸗ 
dunkelſten Phaͤnomene hin⸗ 
Ueberhaupt ſuchte Maͤ u⸗ 
ſophiſchen Ideen, vollendg 
efſten Ehrfurcht gegen Die 
Gott hat die Welt geſchaf⸗ 
is Angelegenheit des Men⸗ 


— denn 


Ste wature :- Die öfe fateinifch Erlangen ‘1751; - Die 


zweyte mit einer franzoͤſiſchen Heberfegung ohne Jahezaht - 


‚ und Drudort; bie dritte bloß franzäfifh avec un aver- 
tiflement et des conjeäures fur l’Auteur; Berlin 1751. 
(fie ward zu Paris ‚gedruct). Der Abdruck in de 


.. 
VW 


Heuvres ik nad) ber zweyten dieſer Ausgaben Be 


ger, und. es ib eine Ropanfe aux man 
A ib Diberen 8) 


— 


& 
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Mn, wenn es mög 1A, Di Geffe Aufgabe: 
‚ Antec, die Er fie erhalte wollte, und: Die Mittel, die 


J 


ei zur Reproduction der Indididuen auserwaͤhlt hat. 


"Der Samenftoff der Eltern, der bey der Ber 
gattung abgefondert wird, ift empfindend und den» 
end, und har alſo auch einiges Gedaͤchtniß feines 


vorherigen Zuftandes. "Daher rührt die Erhal 


der Arten, und die Aehnlichkeit dee Jungen mit den 


Alten. Es kam ſich ereignen, daß der Samenſtoff 


in zu großer Menge vorhanden ift, oder-daß ihm go 
wiſſe Elemente fehlen, oder Daß zweckwidrige Vereini⸗ 
Jungen überfluͤſſiger Elemente entftehen. Dadurch 


werden Die Unmoͤglichkeit der Erzeugung, oder mon 


’ 


öfe Zeugungen, wie fie auch befchaffen feyn mögen, 
rurſacht. Gewiſſe Elemente nehmen norhwendig 


eine bewundernswuͤrdige Leichtigkeit an, ſich beſtaͤndig 


auf dieſelbe Weiſe zu verbinden. Wenn fie deswegen 
perſchteden find, fo entſpringt hieraus die Bildung 
ifroffopifchee Thierchen, die doch in's Unendlichẽ 


varſiren. Sind fie von einerley Natur, fo kann man 


des Daſeyn der Polypen daraus erklaͤren. Man 
nn die Polypen mit einem Haufen, unendlich kleinet 
Dienen vergleichen, die nur die iebhafte Erinnerung 
(Vorſtellung, memoire) eines einzigen Zuſtandes 
haben, und daher in dieſem Zuſtande, der ihnen nal 
tuͤrlich und gewoͤhnlich iſt, bieiben. Wenn der Eins 


druck eines — Zuſtandes des elementari⸗ 


en Samenſtoffs mit der Erinnerung des vergange⸗ 

das Gleichgewicht haͤlt, oder fie ganz unterdruͤckt, 
ſo daß eine Gleichguͤltigkeit für jeden Zuſtand erfolgt, 
fa gebt Hieraus Unfruchtbatkeit hervor, Daher die Uns 
-  fenchrbarkeit der Maulthiere. Ps 


Ber 
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Wer haͤtte die elementatiſchen intelligenten wu 
ee Theite verhindern fönnen, ſich in’s Um 
endliche von der Regel zu entfernen, melde die Aue 
conſtituirt? So entfland eine unendliche Zahl vor 
Thietarten aus einem einzigen Urchlerez "eine unendz - 
liche Zahl von Geſchoͤpfen, die aus dem Vrgeihöufe . 
emanirten. Die organifirie Natur berubt auf einenn 


ainzigen Are. er 
des (Element, ‚indem es u 
ft und combinirt, Den Meineg ° 
und Perception verliegen, 
pertuis antwortet: Keinegz 
a find ihm weſentlich, und 
ung und Verbindung unzer⸗ 
Ko geſchehen? Aus den vers 

der vergefellfchafteten und - 
verbundenen Elemente wird eine eiuzige entjpringen, 
der ganzen Maſſe und Dijpofition angemefjen,. nd, 

diefes Syſtem von Perceptionen, in’ welchem jedes 
Element das Bewußtſeyn ſeines Ich verloren haben, 


And zum Bewußtſeyn des Ganzen concurriren wird, 


wird die Seele des Thiers ſey. Omnes elen a 
zum Perceptiones confpirare, et in unam fortiorem 
'et magis perfectam perceptionem coalescere videntuf, 
Haec forte ad unamquamque ex aliis perceptioni=- 
bus fe habet in eadem ratione, quä corpus organila- 
tum ad elementum, Elementum quodyis / poſi ſuam J 
cum aliis copulationem, cum ſuam perceptionem 
illarum perceptionibus confudit, et ſui conſcientiam 
pordidit, primi elementorum aci memoria nulia 
ſupereſt, et noſtra nobis origo omnino abdita manet, 


Diderot machte gegen dieſe Hypotheſe des 
——— einen ſehr ara Einwurf. — | 
ſrag⸗ 





woäßrenb:d: achtg. . Jatrhumd.b. nf Mat. das 
s (age ;ooh.:des: Uoiverfann, oder der. Subegriff aller 


" ampfiadenden, and denkenden ; meterielleir Datei. 


¶ molecules), ein Ganzes bilde ,- oder, nicht? «Wille 
Det er feimkBanzes.,. ſo mird durch die Hypetheſe Die 
Exiſtenz Gottes zweifelhaft gemacht, und die Unord⸗ 
ung in Die Weit eingefuͤhrt. Damit wird aber die 


Bates der Philoſophie vernichten, indem man die 


Ketre zerreißt, welche alle Weſen mit einander ver⸗ 
nöpft.. Giebt aber Maupertuis zu, daß er ein. 
Barges: ift, wo die Elemente nicht weniger geordnet 
And, als ihre Theile, wo die Theile der Elemente ' 
wemnigſtens intelligibel eben :fo regelmäßig gefchieden 
Red, wie die Elemente im Thiere; dann muß er auch 
ainräumen, Daß ‚zufolge Diefer allgemeinen Ver⸗ 
ö eg Die Welt, gleich einem großen Thtere, eimd 
Seele habe; und daß, da die Wett unendiich ſeyn 
Jaun, bie Weltſeele auch ein unendliches Syſtem von 


a Perteptionen ſeyn koͤnne, und folglich mit der Gott⸗ 


heit eine Identitaͤt ausmache. Wie auch Maüper⸗ 


= quis gegen dieſe Folgerungen ſich auflehnen mag, fie 


“werden. darum nicht minder aus feinen Peineipien 
\ fließen, und. nicht minder abjchreckend ſeyn. Es 
war nur nöchig, die Folgerungen zu verallgemeinern, 
am Das Abſchreckende derfeiben zu beinerfen, ‚ Mebers. 
haupt ift das Verallgenieinern für Die Hupotbefen des 
Metaphiſiters ‚was wiederholte Beobachtungen und 
Erfahrungen für die Conjecturen des Phyſikers find: 
-Gind die Hypotheſen wahr; je mehr man ihre Folgen 
entwickelt, deſto mehr gewinnen fie an Evidenz und. 
Guͤltigkeit. Im Gegentheile find die Hypotheſen und 
Conjecturen falſch oder ſchlecht begruͤndet; jo ſtoͤßt 
man bey den Folgerungen daraus, oder bey ihrer wei⸗ 
reren Auwendung, entweder auf. eine entſchiedent 
Wahrheit, die mit ihnen in offenbarem BR 
Eee 2 ME 3 ift, 
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‚iR, oder’ auf eine Tharfache, wodurch fie widerlend 
werden, Dideror geftand übrigens der Hopotheſe 
feines tandsmannes Das tod ju, daß fie fehe auge 
fm; und von biefer Sei. Achtung verdiene. 4 
| : 7 
Die‘ Vertheidigung des Banperenis geges 
den Einwurf Dideroıs war eben nit Die gründ 
lichſte. Er tadelt die Methode, eine Hypotheſe Datz 
um zu verwerfen, weil ſich abfchredtende. Folgerungen 
aus ihr ziehen laſſen. Es gebe feine. philoſophiſche 
Hypotheſe, und wemn ſie noch: fo wahrfcheinfich «ie 
ſich ſey / die nicht nach dieſer Methode als verwerflich 
erſcheinen muͤſſe. Man leſe z. B. die Werke = 
. Des Cartes, des Malebranche, und fehe, wie 
Diefe großen Männer Die Bildung des Univerſums em 
Härte haben, ziehe dann aus ihrer Exflörung Folge 
zungen, und frage fih; mas: aus: der. Koͤrperweit, 
aus der Bibel, aus der Allmacht und Freyheit Get⸗ 
tes werde? und man wird. nicht umhin Fönnen, 
jene. Ecllaͤrungen zu misbilligen, wenn man fie ledig⸗ 


J 18 in dieſer Beziehung beurtheilt und ſchaͤtzt. 


Ferner: Wo wird der beſchraͤnkte menfchliche | 


— Geiſt je ein Syſtem auffinden, aus welchen alle Fol⸗ 


gerungen zuſammenſtimmen? Ein ſolches Syſtem 
wuͤrde die Erklaͤrung von Allem ſeyn, und dazu wird 
es der Menſch nie bringen. Alle unfere philoſophi⸗ 
ſchen Naturſyſteme, ſeibſt die umfaſſendſten und voll⸗ 
fländigften, begreifen mur einen unendlich "Fleinew 
Theil des Plans, welchen die hoͤchſte Intelligenz ber 
folge Harz wir können das Verhaͤltniß weder aller 
Theile zu einander, noch zum Ganzen, einfehen. Wol⸗ 
ten wir das Syſtem, das zunächft einen diefer Theile 
beirifft, und von ihm eutlehnt iſt, zu weit — 

| u 


— 








x 


! 


+ 1) 


, 
J s 


verfolgen; ſo ſtoßen wir auf Schwierigkeiten, die uns 
überwindlich fcheinen, und. es vielleicht wirklich find} 
Die aber auch vielleicht nichts weiter. ale ‚bloße Lücken 
in unferer Erkenntuiß find, und gegen die Wahrheit Des 
Sdſtems nichts. beweifen ; hoͤchſtens nur uns belehren) - 


was wit noch wiſſen müßten, und daß. wie.nicht Ulee 


2" während d. achtz. Jahrhund. 5. auf Kant. 337 - 
Mb Me innerhalb. der Grenjen eines andern Theile | | 


ı 


. wiffen. Etflaͤrt ein Philoſoph oder ein Naturfor⸗ ; 


ſther ein Phänomen, fo ruft die eine Partey ſogleich 
voll Jubei: nun ſey alles entdeckt; waͤhrend einer am .. 


beren irgend eine Schwierigkeit aͤbrig bleibt, wodurchh 


‚Re beivogen wird, jene Erklaͤrung fefore zu ver 
ſhmoaͤhen. Wende Parteyen übereilen ih, und — 
het Umecht ‚mie jede aus einem andern Grunde, 


: Wehr dem von Diderat vorgelegten Duemma, 
P— Pr bee Jubegriff der empfindenden und denkenden 
materiellen Partikeln entweder ein Ganzes ſeyn 


ul, o der nicht, und daß in beyden Faͤllen der 
Thetomus ſich wicht behaupten koͤnne, bemerkt Maus 
pereruie, daß Diderot int negativen Falle deu Bes 
griff des Ganzen unbeſtimmt gelaſſen habe. Verſtehé 
er unter dem Ganzen dasjenige, jenſeit deſſen 
nichts mehr iſt; ſo iſt die Frage: ob Das Unis 
verſum ein Ganzes ſey, oder nicht? fuͤr diß 
genwaͤrtige Unterſuchung gleichgättig. Dies ſcheint 
F doch niecht der Stun zu ſehn, weichen Dider ot mit 
dem Ganzen verband. Verſteht er aber darumter 
An’ regelmäßiges ·Gebaͤude, eine Werbikdung verhaͤle⸗ 
züfammenftiimmender Theile, De jeder au 


Kite eiti ſchicklichen Orte iſt; fo kann man ihm auf die 


Frage: ob das Univerſum ein Ganzes fen, oder 
— artworten Ja oder Nein, wie Diderot 
Antwortet man, daß — —— ——— Ga 


— "Bus Gefih. d. Philef. Vi. ya. 
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zes ſey, fo laͤuft man nicht mehr Gefahr, uud FR 
nicht mehr zu fürchten, daß Das Dafenn Gottes daben 
prodlemasifch werde, als es die fromfien Philofophen, 
3. B. Malebranche, davon gefürchtet haben, dien 
weit. entfernt, Das Univerſum ‘als. ein, regelmäßiges, 


= 
IT 


Ganzes ampuuehmen, es vielmehr wie einen Haufem . 


won Muinen betrachten, in welchem man bey jedem. 
Schritte Unordnungen aller Art antrifft, im Phyſiſchen, 


Metaphyſiſchen, und Moralifhen. Beantwortet 


man hingegen die obige Frage mit Sa, das Univers 
ſum fey ein Ganzes, fo folgt daraus, daß in einis, 
- gen befondern Körpern, z. B. dem thieriſchen, Die 
elementarifchen Perceptionen ſich vereinigen, um eine 


einzige Perception zu bilden, nicht, daß dieſe Ver⸗ 


einigung' der Perceptionen fich nothwendig auf das 


. ganze Univerſum erſtrecken muͤſſe. Die Art zu rais 


fonniren, welche Diderot das Verallgemeinerıe 

. (lade de la generalifation) nennt, iſt nichts welter, 

als eine Art von Analogie, bey der man ſtehen 

bleiben fann, wo man will, und wodurch ſich weder 

die Falſchheit, RR ‚bie eines — 
beweiſen laͤßt. 


Sollte aber unter dem Ganzen etwa der Gott 
des Spinoza gemeynt werden, fo leugnet Mays 
pertuis beſtimt, daß das Univerſum ein Ganzes 
fen, .und behauptet, daß fein Syftem Feinesweges 


* diefes Refuttat führe. Die Vereinigung der Pers. 
...eeptionen elementariſcher Theile, melche die Körper 


Der Thiere Biden, meynt er, ziehe. fo wenig gefähr« 


‚ Sihe Folgen nach fih, dag man fie dreift fogar in den - 


‚ beträchtlichen Theilen des Univerfums annehmen, 


und;. B. deu großen Himmelskoͤrpern eine Art von 
— oder ———— — toͤnne, — * | 


ar er 


Ev 
- 
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waͤhrend d. achtz Johrhund. b. auf Kant. 339 
man Danılt das Daſeyn von eben ſo viel Gottern am 
nehme. Maupertuis beruft ſich auf die anjepnliche. 
Zaht beyduiſcher und chriftlicher Philoſophen, die den 


Geſtirnen Seelen zugeſchrieben haben. 


Es fallt in die Augen, dqß die Hypotheſe de/ 
Maupertuis aus der Leibniziſchen Monadenlehre 
ervorgegangen, und nur eine beſondere Anwendung 
dieſer iſt. Sie hat alſo auch dieſelben Gruͤnde gegen F 
ſich, die gegen die Monadologie ſtreiten, und würde - 
von den philofophifchen Zeitgenoffen ihres Urkeberg 
leichter haben widerlegt werden koͤnnen, wenn fie die 
eincipien angegriffen hätten, auf denen fie berußre: 
— mußte das Daſeyn von Perceptionen in der 
+ Materie bewieſen werden, fo daß ſich dergleichen auch 
in den Fleinften Partikeln der Materie färden, und 
- wefentlich ‚zu ihr gehörten; was fi nie wird beweis ' _ 
fen laffen. Dann hätte Maupertuis auch aufpels 
‚ Ten müffen, wie die Vereinigung einer Menge vers 
ſchiedener Perceptionen auf eine folhe Art moͤglich 
ey, daß Daraus eine einzige Perception, die Eins 
bei Des Sch, werde; was ſich wiederum aus fets 
ten Vorausſetzungen nicht aufhellen ließ. Die Hys 
pothefe has Übrigens mit der Monddologie einerley 


_ 


Schickſal gehabt; fie ift vergeffen worden. 


Maehr Intereſſe für die wiſſenſchaftliche Philoſo⸗ 
obphle, ale Maupertuis kosmologifche Ideen haben, 
bat fein Eſſai de philofophie morale *), Er hebt 
mit ſehr  fcharffinnigen Beflimmungen der Glücks 
ſeligkeit und Ungluͤckſeligkeit des Menfchen 
am. Das Gute (le bien) iſt eine Summe ange⸗ 
J — — neh⸗ 


we ; 1 | 
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nehmer Momente; das Uebel (le mal) eine Summe , 
unangenehmer Momente. Dieſe Summen, um eins’ 
ander gleich zu ſeyn, brauchen nicht gleiche Zee 
raͤume auszufüllen. In der einen koͤnte mehe Ins. - 
tenfität.und weniger Dauer: feyn; in dee anderen 
Tonte die Dauer. länger feyn, und Die Intenfis ' 
— taͤt geringer. Jene Summen find aber die Elemente 
der Glücfeligfeit und Ungiücdfeligfeit. Die 
luͤckſeligkeit ift die Summe der. Güter, welche, 
nach Abzug aller Hebel übrig bleibt. Die Unglück⸗ 
ſeligkeit ift die Summe der Uebel, als der Reſt 
nach Abzug aller Güter. Gluͤckſeligkeit und Ungluͤck⸗ 
- feligfeit hängen alfo von der Compenfation der Guͤter 
‚ und der Uebel ab. Der glücklichfte Menſch ift nicht. 
 - lmmer der, welcher die größte Summe der Güter, 
‘ gehabt hat. Die Uebel, weiche ihm im Laufe feines, - 
"Lebens wiederfuhren, ‚haben feine Glücfeligkeit ges - - 
mindert, und die Summe jener- kann fo groß ges ’ 
Weſen feyn, daß fie feine Glückjeligfeit mehr vermins 
‚  ‚berten, als die Summe feiner. Güter dieſe vermehrte, | 
Der gluͤcklichſte Menſch ift vielmehr derjenige, weis‘. 
"dem: nach Abzug der Summe der ‚von ihm erliiteg | 
“wen Uebel noch die größte Summe von Gütern übrig . 
geblieben iſt. Sind die Summe der Güter nd 
Uebel einander gleih, fo fann man denjenigen, wels - . 
era dies Loos zu ‚Theile wurde, weder glücklich... 
| noch unglücklich neunen., Le néant vaut fon Sure - 
.- Meberwiegt aber die Summe der Uebel: die Summe 
der Guͤter, fo.ift.der Menſch ungluͤcklich, mehr oben 
weniger, je nachdem jene Summe mehr oder wenigen 
. überwiegt, Som Etve ne vaut.pas le:ndant.- . .:, 


7 Da alfe die Güter und Uebel Die Elemente bee . 
menſchiichen Gluͤkfaigkeit ober Ungluͤckſeltgkeit prfb 
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fo muůhte unſere ganze Sorge darauf gerichtet: fen, 


Von 


fie genau kennen zu lernen, und fie mit name — 


äbrem Werthe nach zu verglei damif wie j 
| w größte. Uebel — das he Sie. 
vorzoͤgen. Bey Diefer Vergieichung pr bieten ſih 
viele Schwierigkeiten dar, die Maupertuis aus. dee _ 
Erfahrung. = erörtert. Jeder ſtellt fie auf feine, 
= die anf eine — uud uurichtige 
Weiſe an. A ; 2 


„mic — iR die Di Bein 3 


Pau. 7 


ber Empiaben, o als nicht —— —8 ir gerne Br z 
. möchte, und während deren fie weder den Ueberga 

- gu einer anderen Perception, noch den Schlaf, 
wuͤnſcht. Der Schmerz. (das Uebel, ‚Unangeg 
nehme) nach ibm umgekehrt jede Prrcapsion, we - 
ghe die Scele Heber nicht empfindeg, alp empfinden 
die ſie gene vermeiden möchte, ‚und wabreud welcher 
fie.den Uebergang zu einer anderen — RE 
* Pan: — 


Wenden man dieſe Begriffe auf das ment 
an, ſo wird. man erflaynep „nie viel Schuyas 
m man darzn gusseffen ‚wird, und wie wenig Wer 


\ 
Sn 


guuͤgen. Wie ſelten find biz Perceptioner deren a 


_ Yapernde Gegeumart. die Seele in, der- That: Ihre 
Das wenfchliche Lehen It Ein ungufhoͤrlicher Wunſch 
- die Perceptiongn zu geränderu; es Bießt unter Wuͤn⸗ 

Shen, Begierden und Haffauugen ‚bin, und jeden 
_ Beksannı, da die mes, Abegrauiſerni — 


Nuss 
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ber Menſch gerne vernichtet ſehen; oft wuͤnſchen wie 
ganze Tage, Monate, Jabre, aus unſerm Leben weg, 
And wir erwerben · fein Bergnuͤgen, fein Gut, was 
gt nicht mit unferm Leben bezahlen müflen. Reali⸗ 
| ve Wuͤnſche, vertifgte fie für 
ie wit im teben 'gerne vertilgt 
de ber aͤlteſte Greis fh ͤber 
; Dierer eigerftlich gelebt hate, 
often Lebens reducirte fich viels 
je, Die ganze Zeit aber, die 
en, um zur Erfüllung unferee 
‚ di. nur von gemiffen Pers 
— berzugehen, enthaͤlt nichts als 
e. Es moͤchte wohl wenig. 
nicht eingeſtaͤnden, daß ihr te 
lume, als angenehme, befaßt 
in diefen Zeiträumen nur auf 
| | tehnen fie zugleich auf die Ins 
Tehfirät der: Einpfindungen Ruͤckſicht, fo dürfte die | 
Bumme der Uebel noch beträchtlich vermehrt, und 
der Sag um deflo wahrer werben, daß das menfch 
liche Leben mehr Unangenehmes als’ Angenehmed | 
i | * u a; 
Alle Vergnuͤgungen, welche die Menfchen fus 
Sen, beweifen ihren unglücklichen Zuſtand. Bloß 
uni unangenehmen. Pereeptionen auszuweichen, ſpieſt 
der eine Schach ‚während der ‚andere auf der Jagb 
smberläuft: Alle fireben, in ernften oder frivolen Bso 
rehäffeigungen fich fetbflzu vergeſſen. Diefe get 
Areuungen” fitid ‚für die Meiften bey weitem noch nicht. 
bhiinreichend; fie nehmen zu ſchlimmern Mitteln ihre 
Zuflucht. Der-eine erregt durch hitzige Getraͤnke in 
feiner Seele einen Tumule, um ſich der Idee jur ent⸗ 
en re ſchia⸗ 
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| waͤhrend d acht; Jahrhund. b au KIT u 
Ablagen: di⸗ ihhm zuwider iſt ober ihn benuruhigt / 
‚der Andre raucht Tabak, um ſich gegen die Lauge/ 
weile zů betaͤuben; der Dritte nimt wohl gar Opium⸗ 
Kurz; in:allen vier Srdspeilen fuchen die Menſchen, fd 
verſchirden ſie auch ſeyn mögen, Arzneyen gegen. Das 
Elend des Lebens vom Glanze des Thrones bie 
gut dürfsigften: Huͤtte herab. Man frage vernünftige 
Menſchen, ob fie wohl ihr Leben, fo wie: es geweſen 
iſt, mit allen feinen ‚abwechfelnden. Zuftänden und 
VBerhaͤleniſſen noch einmal. von vorne an wiederholen 
möchten? Es werden ſeht wenige ſeyn, die. ſich im 
Ernſte und nach reiflicher Erwmaͤgung dazu entſchließen 
Eonten. Dies iſt doch, ‚das deutlichſte Gefländniß; 
"Beh. ihnen das Leben ” INNERN. vr J 
Vergnuͤgen, darbet. 


= ey den. Gärire. und Leben muß: man diejem 
F gen unterſcheiden, weiche. Den Koͤ rper, und biejenis 
Zen, welche die Serle angeben. Die angenehmen 
‚sder unangenehmen. Empfindungen des Körpers 
find eben ſowohl wahre Guͤter oder: Uebel, als die 
Buͤter oder Uebel des Geiſtes. Der PHilofopp der 
den heftigſten Gichtſchmerz nicht fuͤr ein Uebel erklaͤrte, 
Fagte. entweder: eine Sottife, oder wenn er. bloß ſagen 
. sollte, daß die Seele: nicht dadurch laſterhaft werde, 
fo: fagte: ex etwas ſehr Triviales. Die Guͤter un 
Uebel des Koͤrpers ſowohl, als die der Seele. mas 
hen: auf ‚gleiche Weiſe Summen glücklicher. oder uns 
giuͤcklicher Momente aus; men darf weder die einen, 
06 die audern vernachläffigen, ſondern muß beyba 
in Auſchlag bringen. . Bey den Werguügen. und 
Schmerzen des. Koͤrpers iſt nur die traurige Bemer« 
kung zu machen, dag das Vergnügen fich Durch ſeine 
vermindert/ — ‚Schmerz durch dieſelbe 


ver 
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Die angenehmen Empfindungen des Koͤrpers bewirken, 
ſchwaͤchen die Intenſitaͤt derſelben, anſtatt daß die 
Intenſitaͤt der Schmerzen. durch die Fortdauer Die 


.  Eindrüde vermehrt wird, welche ‚fie verurſachen. 
Gerner: Es giebt nur einige Theile Des Körpers. 


‚melde uns Vergnuͤgen gewäßern: koͤnnen «be: übrhe 


gen bereiten: und: geben- uns. Schmerz. : Die’ Gpige 
Mes Finger, ein Zahn, :fönnen uns niehr: quälen; 


als die Organe des lebhafteſten Bergnägens ung: gluͤck⸗ 
lich machen fönnen. Endlich: der zu lange oderrzu hoaͤu⸗ 
ige: Gebrauch von Gegenſtaͤnden, die uns / ein koͤcger⸗ 


liches Vergnuͤgen verſchaffen, führe zu Schwaͤche des 


Körpers; und eben ſo. wird: man immer ſchwaͤcher 

durch die zu oft wiederholte Anmerdung: von Wi 
ſachen des Schmerzes. Es finder Hier aber gar 
Feine Conpenfation ftätt. "Das Maaß den Vergnuͤ⸗ 


= gene, das wir. unferm Körper -verdanfen moͤgen, if 
beſtimt und fehr Heinz gebt man darüber hinaus, 


muß man Dafür büßen; Das Maaß des Schmerzes 
iſt unbeſchraͤnkt, und ſeibſt das Vergnügen trägt age 


bey, «9 anzufüllen. - Wollte man ſagen; HDaß au -. 
der Schmen | feine Örenzen habe, iudem er. dad Ge 


fühl abſtumpfe oder vernichte, fo gilt" dies nur. von 


"dein heftigſten aͤußerſten Gchmerze, aber. nieht me 
Dem ‚gewöhntichen. Zuftande, mit welchem ſich fee 
a Ast des Vergaugene vergleihenikäge — —— —— 


Die Bergnägungen ‚der Seele. Hoffen ſich auf 
* Gattungen von Merceptionen zuruͤckfuͤhren, wer 
Ben: alle Diejenigen ausgeſchloſſen find. Die nicht Das 


. Jutereſſe der Seele ſelbſt, fondern indireete Das In⸗ 


teteffe des Körpers zum. Cegenftände uud Zwecke fr 
er an cine — ei in PIE | 
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are Dep Drehung der Gerechtigkeit, die ndere 
an ſolchen, Die. wir bey der Erkentniß der Wahre 

: Beit haben . Gerechtigkeit. öben- heißt. thus, - was 

‚ san. für. feine. Pflicht baͤltz ned: Wahrheit — 


\ we. heißt von der Evidenz feiner: Vorſtellungen· von 


en überzeugt. ſeyn. Diefe Vergnügen habe 


eine den Werguügen.Des Korpere aan; Sitgegengefeiee 
Matur. 1) Ste gehen nicht fo fehnell vorüber, wer⸗ 


Den wicht: ſchwaͤcher Durch Den: Genuß, fondam find 


von Dauer und Die Wie derbilung Rerfelben- srhöfe 


4 


fe: 2) Die Geste empfindet ‚fie in ihrem gungen 
WMeſen. . 3). Der⸗ Genuß dieſes Vergnuͤgeus ſtaͤrft 
»die Seele, auſtatt ſie zu ſchwaͤchen. u die 
Schmerzen der. Seele, wenn. man.ungerecht; geweſes 
iſt, oder die Wahrheit nicht; hat ein decken können, 
ſind von den Schmerzen des Körpers aͤußerſt varfihie 
den. Es iſt wahr, daß die Vorſtellung, man babe 
‚Feine Pflicht nicht gethan, ſehr peinlich iſt; aber 6 
haͤngt van uns ab, dieſe Vorſtellung zu verugeidenz 
We; dient TUR, uns zur Erfuͤlluug unſerer Pflicht -ans 
* ije lebbafter wir fie empfinden, defis nubr 
t fie uns: vor der Gefahr, auf's nene durch ra 
gefoltert: zu werden. Um bey Unterſuthung · der 

Wahrheit dem. Verdruſſe zu entgehen, daß man. Ar 





nichs entdecken kann, wird, der Weifſe nur folden . 


Wabhrheiten achforſchen, Die ihm wirklich ag 
im, und dieſe wird er leicht enthecken. 


Be 

‚Da Mausectuis bebauptet, daß da⸗ —* 
lie Lehen mehr. Eger nee abe: 
koͤnte man eimmanden, ob nicht Die Srenbeucben.kiien 
Res den Menſchen fo glücklich machten; . DaB: das _ 
Elend uͤberweg „ale Mag denfe-fih z. Boweiſe 
— die — in — der un 
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emb· Betrachtung‘ der“ Wabrheit hinbriutzen. Mans | 


Hertuis-antworter, er wolle gerne glauben, daß es 


ſoiche Weiſe gegeben habe, und noch gebe: : Aber 
außer den teiden Des Körpers, welchen ſie Doch immer 
ausgufegt find, wenn man’ bie Ariftides.umd Mewtone 
yäple, fo wird man bemerfen, daß: fie zu — And, | 


- 006 Daß jene Behaubrung umgeflofen wirds, 


Bas giebt es nun aber nach Maupertnis für I 


Mittel fuͤr den Menſchen, um bey ſeinem Zuſtande ſo 
gluͤcklich zu werden, wie er moͤglicherweiſe werden 
Tanı? — Er öffne feine Seele ſolchen angeuehmen 


Perceptionen, die ein’ mäßiger und. owrfichtiger Ges - 


Brauch der äußern. Dinge darin erzeugeh mag; und 


er entferne die Dienge von Feinden, die ihe den Muin 


Großen. Er füche überhaupt die Summe der Guͤter 


zu vermehren, ‚und die Gumme der Lehel zu web 


mindern... . Da der Menſch in Anfegung des Koͤr⸗ 


M hers weit mehr Schmerzen hat, als er —— so 
mießt; da die Dauer den Gchmerz vergeößert, und 


das Vergnügen verminderts fo würde es unſtrei⸗ 
ze am beſten für-ihn feyn, falls es ihm möglich 
wäre," ſich ganz den Eindrücken der dußeen Gegen, 
flände zu entziehen, den Freuden der Sinmne völlig zu 


varfagen, um ſich von den Damit verbundehen Leiden - 


zu befretzen; es wäre dabey allemal mehr zu gewin⸗ 


nen, als zu verlieren. Aber wie kann der Menſch 
der Einwirkung der Dinge ausweichen? Sein Koͤr⸗ 


wer iſt ein Theil der Natur, die auf ihn nach unab⸗ 
üunderlichen Geſetzen wirki, und nach anderen Bed 


fetzon, Damen: die. Memfchen auf gleiche Weiſe norße _ 


wendig unterworfen find, Fähren jene Eindruͤcke der 
Seele die. Pereeptionen de Bergmügens Re “ 
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während d. achtz. Jahrhund. b. auf Kant 347 
In dieſem Zuftande, der bloß paſſiv ſchein, 
WLleibt jedoch dem Menſchen noch eine Waffe uͤbrig 
‚um der Einwirkung der Objecte zu begegnen, oder fie 
ganz abzuwehren. Sie ift- die Krenbeit, diefte fd 
| unbegreifliche, aber eben To unbezweifelbare Vermoͤ⸗ 
gen, gegen welches Sophiſten diſputiren mo 
 aher der rechtſchaffene Mann ſiets in feinem 
anerfennt, Mittelſt diefes kann er gegen die Ä 
Kur anfämpfen‘,' umd wenn er fie.nicht ganz 3 | 
vermag, fo kann ‘er es, Doch dahin bringen | 
ſelbſt niche gang von, ihr beflege werde, & 
er nur Diefe arme fatale fo oft gegen ſich ſelt | 
ber Menſch von feiner Freyheit rechten Ge u 
machen; fü wird er die-Objecte ‚fliehen, d | 
Drücke auf ihn von traurigen Folgen feyn fönnen, und 
wenn fle unvermeidfich find, ſo wird jene ihn dienen 
> Vie Stätte derſelben zu mindern. In der fhmerzliche - 
Jen Bituation iſt Niemand, der fich hicht eines gemiffen 
Vermoͤgens bewußt wäre, das er felbft gegen deB 
Schinerz gebrauchen kann. N 
„ Kann die Frehheit uns -aber vor sefäbttichen un 
Eindrücken der Gegenſtaͤnde verwahren, Tann fie uns 
"gegen die Schmerzen bes Körpers ſchuͤtzen, und bi 
Vergnügen desfelben uns mit weifer Defonontie. des 
hießen laſſen; "fo hät fie noch eine andere Herrſchaft 
Über die Freuden umd Leiden des Geiftes, und hier _ - 


L 


‚ # xy 


iſ es, wo fie völlig zu triumphiten vermag. 


©: Wen Unterſchied der beyden Hauptparteyen un⸗ 
ker den Moraliſten des Alterthums, der Epikureet 
und der Stoiker, beftinit Maupertnis folgender⸗ 
maßen: Beyde famen darin uͤberein, daß die größte. 
Gluͤckſellgkeit des Menſchen diejenige ar Fi 
22 ae) Sum⸗ 
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7.348 Gehjichle der ueuern Philoſoehie 


] 


Meyſchen mit einander verbunden. Idder fühlt 
N u gl 


\ 


Eumme der Guͤter nad Abzug der Uebel die ‚größte 


beffern,, hatten die Epifureer die Verm 
Summe dee Güter im Auge, und die Stols 
ie Verminderung der Summe der Lehel. 
: eben fo viel Güter zu hoffen, als Uebel 
; fo würden beyde Syſteme gleich gegrüns 
‚Hingegen hey dein großen Webergemichte 
; Über. das. Gute ſcheint es ungleich ver⸗ 
Die Verbeſſerung des minſchlichen Zur 
er in. der Verminderung der Uebel zu fiy 
de denfelben drücken, als in der Vermeh⸗ 
Guͤter. Maupertuis ziehe daher dag 
zyſtem dem Epifurifchen ben weitem vor. 


Die Stoiſche Moral ſetzt er inzwiſchen doch der 


 Blie e; allein in den Mitteln, den Zuftand.des mp 
| e 


dbriſtlichen weit nach, welche Ießtere ihm die voll⸗ 
- fonimenfte und dee Menſchheit angemeffenfte if, 


Man ftelle ih, ſagt er, zwey Inſeln vor, Die eine 
von vollfomnen Stoifern,, die andere von vollfonney 


 ‚Shriften bewohnt: In jener kennt Feiner der Philds 


zoͤßigkeit gegenfeltiger $tebe und Freunds 
denft nur Darauf, ſich von den uͤbrigey 
uu machen; er hat genau berechnet, wag 
er von ihnen erwarten, was für Nach⸗ 
i. zufügen konten; und er hat deßwegeg 
ung init ihnen abgebrochen. Ein neuer 
etzt er feine Vollkommenheit darin, ein 


noch engeres Faß zu bewohnen, als das feines Nach⸗ 


bars aſt. Welche Harmonie hingegen. wird man auf 
der. .andern Inſel gewahr! DBedürfnifle, die eigg 


eitle Philoſophie nicht verbergen Fang, ‚befriedigt dgrch 


Berechtigkeit und Wohlthaͤtigkeit, haben hier 
uͤck⸗ 
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während d as Jahrhunde 5 auf Sant, 30 


weiſt vielmehr, daß wir noch zu einem glüclichern 1 
eben beſtimt find, deſſen en uns das gegen) + 
wartige erträglich machen muß, 


Der Verſuch des REN) über die Mo⸗ 


dich duch das Gluͤck des Adern, amd’ 
Are durch die Huͤlfe, die er dem Andern leiſtete. — 


feinen Moralprincipien zog, war, daß der Selbſt⸗ 
mord erfaukt und nüßlich ſeyn koͤnne, ſobald man 
don dem Glauben an ein fünftiges Leben und- eine 
inoralifche Vergeltung abftrahire. Da indeflen das 
Chriſtenthum den Selbſtmord verbietet, und Maus 
pertuis diefem aufrichtig ergeben war, fo erflärte. 
er ihn als Chriſt für die unvernünftigfte und verbres 
Werifchfte Handlung. Selbſt mie der Philoſophie 


- der Vernunft ift der Seibftinord unverträglih. Waͤ⸗ 


‘re nichts mehr nach diefem teben zu Hoffen, fo köhre, 
es zuweilen rathſam ſeyn, es willkuͤbrlich zu beendi⸗ 


gen; aber gerade das mit unſerm gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
ftande verbundene Elend, anſtatt daß es uns berech⸗ 


Eine der Bolgerungen, die Danpertnis aus 


tigte, unſer Heil in der Vernichtung zu ſuchen, be⸗ 


wat iſt offenbar mir etwas Fragmentariſches. Ein⸗ 
jeine treffende und ſinnreiche Bemerkungen abgerech⸗ 


net uͤber die Natur der menſchlichen Gluͤckſeligkeit, be⸗ 


kehrt er. uns gerade über das am wenigſten, woruͤber 
dir «von einer Moral vorzüglich Belehrung erwar⸗ 
ten, worin die wahre menfchliche. Gtückfeligkeit bes 


ſtehe, wie ſie zu erreichen und zu erhaften fen, wenn 
man nicht etwa die Empfehlung des Chriſtenthums 


Kon feiner moralifhen Seite für eine ſolche Beletz⸗ 
tung haften will. Die Lieblingsbehauptung des Vers 


e tits, ſo ah und niederfchlagend fie an fich ſelbſt 
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A daß. die Summe des menſchlichen Elindse im 


Gahzen die Summe der Gluͤckſeligkeit uͤberwiege, iſt 


nicht fo buͤndig von ihm erwieſen, wie es Manchen 


eſchienen hat. Das Streben nach. immer neuen⸗ 


ereeptionen liegt in der Natur eines Weſens, Defieg 


Exiſten; an die Bedingung ber Thätigfeit und Vers - 


äuderlichfeit in der Zeit gebunden ift; es beweift aber _ 


nicht, Daß uns deswegen eine, gegenwärtige Perceps 


‚tion unangenehm oder peinlich jey, weil wir den Trieb '_ 


‚ haben von ihr zu einer anderen überzugeben. Bloß 


in der Summe dei gegenwärtig unangenehmen Cu 
pfindungen als ſolcher beſteht Der verhaͤltnißmaͤßige 


Grad des menſchlichen Elends, und ob dieſe bey al⸗ 
len oder auch nur den meiſten Menſchen größer ſey⸗ 
. Hs die Summe der. gegenwärtig angenehmen. Eng 
pfindungen „. ift ſehr zweifelhaft, und - mindefterg 
you Maupertuis nicht erwieſen. Die Regel Dee 
Moral, man fuche die Summe der unaugenehmen 


Empfindingen zu vermindern „iſt fo allgemein, daß 


fie, wenig nuͤtzt; Denn es fragt fih, mie man Die . | 
Regel im wirklichen Leben befolgen. fol. Aufdag 


Problem; ob das Ziel der Moral Gluͤckſeligkeit, 


oder eine moralifche Vernunftwuͤrde fen, von. der” 


* 


ſinnlichen —— unabhaͤngig, hat Maup 
mis gar nicht Bedacht genommen. Vielmehr: 


ihm nach einzelnen Aeußerungen eine reine moraliſchz 


Dernunftmürde, der Die Gluͤckſeligkeit untergeordungg 
iſt, oder wobey dieſe gar nicht in Auſchlag fomt, et⸗ 
was Ertraͤumtes oder Ueberſpauntes. ne 


Eine der fonderbarften und für den Beohachtte 


des menſchlichen Herzens. anziehendſten Roll n ſpieltg 


unter den neuen Franzoͤſiſchen Philoſophen. Johanuu 


Jacob Royfisan.- Ex hatze durch feine —2 
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waͤhrend d. nchtz · Jahrhuud. h. auf Kant. SsE 
oo i ı 
„sben Einfluß auf Mirwelt und Nachwelt, als alle 
ine Zeitgenoſſen. Seine Lebensgeſchichte Hänge mit 
einem perföglichen Chavafter, und dieſer wiederum 
‚mit ſeinen Schriften. und deren Eigenthuͤmlichkeiten, 
‚fo innig zuſammen, daß eine umſtaͤndliche Erzählung, 
jener nothwendig iſt, um Diefe aus dem richtigen Ges 
ſchtapuncte charakteriſiren zu koͤnnen. Roy ſſea — 
HE gewiſſermaßen ſelbſt aller Biographie in Hiuſicht 
auf ihn zuvorgekommen. Er bat in feinen Confeſ- 
-- , fFions feine Schickſale, Studien, Denkart, Launen, 
| Maxlman, gute und boͤſe Handlungen, felhft gefchie 
dert mit einer Offenheit und fubjectiven Waprheirgg 
ebe, wie man fie nur erwarten kann, und wie fie 
ſchwerlich viel Rachahmer finden-möchte, obgleich er 
 denuoh Manches verfchönert oder verſchleyert hat, 
woas ein unparteyiſcher Geſchichtſchreiber feines te 
bens, der binlänglih von ‚den vorhandenen Darig 
antertiieg wäre, ganz ahdens würde darſtellen und 
beurtheiſen muͤſſen. — 


Raouſſeau wurde gebohren zu. Genf im J 
3712. Sein Vater war ein ührmacher, ein Dann 
nicht ohne literariſche Bildung, der Griehifh und 

— Lateiniſch — und gerne im Plutarch und Ta⸗ 
u fan, Ex unterrichtete auch den Sohn fruͤh in 
der alten claſſiſchen Literatur, ſo viel er felbft- davon 
pexrſtaund, amd Diefer Fam durch feine brennende Wiß⸗ 
begierde dem Vater ſehr zu Huͤlfe. Schon ale Kaas 

be Hatte Rouffeau eine. ſchwaͤchliche oft durch. Kränifs 
lichkeit  unterbrochene Geſundheit, was der erſte 
Grund zu der truͤben wunderlich abwechſelnden Ge⸗ 
muͤthsſtimmung wurde, ‚die ihn in der Folge fein 
ganzes Lehen hindurch begleitete. Cine unbefonnee 
uuugendliche Ucberetung ward Urſache, daß «er — 2 
u. | Ne 1.177 9% 
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302 eſchichte der veuern Ppiofaphte 
vrterliche Haus verlleß. Während er als Iinche⸗ 
. King herumirrte, in einem fremden kande, ohne Get, | 
ohne Freunde und Bekante, faßte ee den Entſchluß, 

* feine Religion zu verändern, um fi den nothwen⸗ 
digen Unterhalt bey dert Geiſtlichen ats Proſelyt, oder | 
in einem Kloſter zu verſchaffen. Er wandte ſich au 
ben Biſchof von Annech, gewann die Thelinahme 

dieſes Männes, und wurde von ihm einer Dame. de 

Warens, einer geiftvollen. und liebenswürdigen - 

Feau, Die auch zur-farholifchen Religion übergegami _ 
— für ſich privatiſitte, zur Etziehung ms 

N ke A — 


Die Frau von Warens verfah nach und nach 
eine dreyfache Stelle bey Rouſſe au. Sie war af. | 
‚ feine Pflegemutter, und erzog ihn mit großer Zaͤrt⸗ 
Athkeit, als ob er ihr eigenes Kind wäre. Er nahm 
ſich dagegen ihres Hausweſens mit an, beſorgte ihs 
‚ren Garten, trieb zugleich mit leidenſchafciccher Hef⸗ 
tigfeit die Mufit, und feßte auch feine‘ literarifchen -  , 
“Stadien fort, fo Hut er in Teinen Werpättniffen fons 
te, und die Hälfemittel’ es erlaubten, Die ihm zu Geh . 
böte fanden. - Mit der Zeit, da Rouſſeau meht 
heranwuchs, und fein Geift fih mehr. entwidelte;. 
ward aus der Dame de Warens, die bisher Pfleges 
Mütter gewefen wär, eine Freundin und endlich fogad 
"ine ‚Geliebte desſeiben. Inzwifchen konte er doch 
kein Etabliſſement von dieſer Verbindung hoffen: . 
Er verließ alſo feine Freundin mehrmal, um ein Un 
tetkommen zu ſuchen, und kehrte nur dann wieder zu 
ihr zuruͤck, wenn ihn die Noth dazu trieb. Wegen 
ſtines muſikaliſchen Talents hoffte er’ in der König 
bGGapelle Paris angeſtellt zu werden; da aber dit 
Hoffnung fehlſchlug, fo ſah er ſich genoͤthigt, = 
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mäfren d. achtz. Jahrhund. — au 
zum IJ. 17415 als Wußtweiſter in Epambern fein 


I Una gu erwerben. 


PN 


2. Um diefe 3at gieng er — Pati⸗ ud brachte 
hier einige Jahre in-fehe duͤrftigen, oft verzweifelten, 


Umſtaͤnden zu. Dan hat Briefe von ihm aus dieſer a 


Periode, in welchen ee befonders daruͤber mwehftagtz. 
dag das Brodt fo theuer fen, und: deß er nicht genug 
verdienen koͤnne, um ſeinen Hunger zu ſtillen. Durch 
Verwendung einiger ‚feiner aͤltern Freunde kam er dis 
das Gefolge des frangoͤſiſchen Geſandten von Wong. 
taigu zu Venedig, und begab ſich mit demſelbem 
dorthin. Aber nach ſeinem eigenen Bekentniſſe ware 
ſchon Damals. eine. ſtolze Miſanthropie, eine Ver 
achtung des Reichthums und Wergnägens, Grunde 
zuͤge in ſeinem Charakter geworden. Er fome fidg 


— nicht fange mit. "Denn: Geſandten vertragen; Das Ben 


fuͤhl der. Abhängigkeit war ihm unausſtehlich, und an 
gab-dte Stelle wieder anf. . Kurz. nachher kam er im 
— mie Dupin, einem Generalpaͤchter, der 
in feinem Baͤreau anſtellte, und. wo er nicht mn 
u Bestächtliche Ginkanften hatte. Dieſe Einnahme vers; 


wandte er aber meiſtens zur Unterſtuͤtzung feiner ecſten . . 


Wohlthaͤterinn, der Dame de Warens, die durch⸗ 
mehrete Ungluͤcks faͤlle ihr auſehnliches — 
losen Hatte, and. nn. in Duͤrftigken rrachen warn: 


hi — | j 
Erſt im. J. 1240 fing fich feine iueroriſche kaufeo 
han, auf weicher ex ſich ſpaͤterhin fo, auferoxdengs: 
lich herworthat.:;: Die: Akademie zu Diyen basee:.ije: . 
Preis fiage anfgegehen:.:D5 die Wleder herſtele 
lung Ber Narufſeniumde Wifſenſchaſten igum; 
Wurhefietumgder Sitten beygeotaygenhabe- 
Ein Freund Rayäfpemi;s: auſteree riben bey der Ben : 
es Geſch.d. pbibel vi. ↄ. 3 legen⸗ 
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356 Beſchichte mer neuern Piitefophie 
legenheit den Ghedanfen: Diefe Frage ſey die — 
Eſelsbruͤcke. Alle gemeine Koͤpfe: nrürden fie beim . 
hend beantworten, und würden nicht genug rühmen ' 
zu fönueh glauben‘, was die Sitten durch die Wieder⸗ 
derherſtellung der Künfte. und: Wiſſenſchaften gewon⸗ 
nen hätten. Er (Rouſſeau) möge einmal die ente - 
gegengeiegte Partey nehmen, und behaupten, Daß die 
Wiſſenſchaften den Sitten. fhädlich gewefen fen. 
So 7kam R. juerk durch den Scherz eines Freundes auf 
Die dee von der Schädlichfeit der Wiſſenſchaften, 
Die. nachher eine der Hauptideen in feinem ganzen: 
moraliſch politifchen Syſteme gemorben iſt. Er vers 
ſolgte anfangs die Idee weiter, arbeitete:mit der: Fuͤlle 
und Lebhaftigkeit feines Geiſtes eine. Schrift. Darüber 
aus, und hatte das Glück, von deu Akademie zu Dijen 
Den Preis zu erhalten. Dieſe Schrift‘ erregte Die 


groͤßte Senſation; ige Inhalt war-auffallend paradazs. 
aber das. Paradoron war mit einer Beredſamkeit und 





Wärme, mit fo viel fheinbarer Gruͤndlichkeit vorges 
. wagen, und: mit -fo manchen Zügen des: Gentes amd 
ausgebreiteten. . Jiterarifchen Kentniſſen durchwebt—/ 
daß man auf den Verfaſſer allgemein aufmerkſam 
wurde. R. bekam freylich mehrere Widerſacher, ga⸗ 
gen welche er ſich vertheidigen mußte; ein Diſput 
folgtenaus dem andern; aber dieſs Streiterey befoͤr⸗ 
derte immer mehr feine Celebritaͤt, ‚weil: ſie ihm New: 
aulaſſung darbor, feine. ungemößnlichen. Talente zu 
— und: feine. Ueberlegenheit über feine. Geg⸗ 
nee zu zeigen. Munmehro beſſortiu:e ſich auch feided 
Gluͤcksnmſtaͤnde. Er geriet mit Anigen vornehmen!! 
Familien, die Geſchmack an Literatur :und-.Kunfl hat 
gen oder zu haben affectirten, im Werbiadung, und 
wurde von dieſen oft auf «eine: laͤngrre Zew ſehr us 
| er aaa EL EYE IT I Ze 
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wihrend dachtz. Jahrhand. b. auf Kant, 355 


STB darauf erſchien ein weytes Werk Rouß 
Fecuꝰs ebeti’fo HER von Paͤradoxieen,! wie das erſte, 
nd eben fo anziehen? gefchrießen, wie” dieſes: Dis- 


vvurs fur Pörigine'et les fondemens de l'inegalits _ 
. Yyarmi les hommes. Hier führte er die Saͤtze aid: 


Wie -Menfchen find nicht urſpruͤnglich gefellig; | ſom 
veen ſie haben vielmehr either Hang zum ſolitaͤren um 
udhzaͤngigen Lebett: =" Alle Menſchen find urſpruͤng⸗ 


lich ſrey, und einander an Rechten gieih. — Det 


-Maturftand, der nicht weit von den thieriſchen ent} 
feene ft, iſt eigentlich der der Menfchhett angemefjeh? 


Re Stand. — Jede — Geſellſchaft iſt eind 


Unterdruͤckung der Menſchenrechte, und die Mend 
ſchen haben die Ordnung der Natur dadurch amge) 
kehrt, Daß fie ſich in Starsverbindungen eingelaffent 
haben. Wie übrigens dieſe zweyte Schrift mit jener 
erfien zufammenhieng, und wie feine Speculation thu 


vom erften Paradoron zum zweyten führen fonte," iſt 
feht leicht einzufehen. ' Damals biele man dieſe 
Ideen Rouffeau’s für zwar intereflante, aber mäfs - 
fige Philoſopheme. Was würden die franzöfifchen 


Großen, die dem R. ſchmeichelten, mit ihn und feis 
en Schriften wohl angefangen haben, wenn ſie vors 


aus geahndet hätten, was eben jene Philofenheme 


nach dreyßig Jahren in ihrem VBaterlande fuͤr eine 
Bedeutung erlangen wuͤrden? Rouſſeau dedicirte 
ſein zweytes Werk dem Magiſtrate zu Genf, mürde 

dafuͤr von demfelden in alle Bürgerrechte wieder eins 


geſetzt, lebte auch nun einige Zeit zu Genf, und 
ſchwur während feines dortigen Aufenthalts nicht ohne 
. vielen Kampf mit ſich ſelbſt die latholiſche Religion 


wieder ab. 
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Im J. 1756 gieng er. von negem nad) Paris, 
lebte aber daſelbſt hoͤchſt eingezogen, und unterhiekt 
Vloß Torrefpoudenz mie wenigen Freunden und einigen 
franzöfifhen, Großen, theils um der Kritik auczu⸗ 
‚ weichen, die ihn Damals recht eiftig zu ihrem Ger 
genftande machte, theils auch aus Diät, weil er ſehr 
an, einer Strangurie litt, wo ihm dos Leben in der 
großen Welt zu Paris, bey der damals noch hete 
fchenden zwangvolleren Etikette, .oft hoͤchſt beſchwerlich 
‚ fallen mußte. Dieſe Periode iſt jedoch für die Literar⸗ 
geichichte -Rouffeau’s. merfwürdig, Er arbeitete: 
dier feine mieiften. Aufſaͤtze über -die Mufif aus, 
. Vie er nachher in, feinem Dictiogasre de muhque 
dekaut machte, und die in dieſem Fache nach dem Urs 
sheife von Kennern claſſiſch ſind. Kr verfertigte auch 
mehrere muſikaliſche Siuͤcke für das Theater, und, 
ue Streitigkeiten mit Voltaire über dramatiſche 
genftände. Zu eben dieſer Zeit fchrieb er auch die 


neue Heloife, t ı76r herauskam. An⸗ 
fangs machte Dief n. kein fonderlihes Gluͤck 
Weit ‚größeres 2 regte fein Emil im J. 
1762, worin er d er einer neuen Erziehungs⸗ 
theorie aufſtellte. parlament zu Paris ver⸗ 
dammte das Buch.nete eine gerichtliche Unteres 


ſuchung gegen den Verfaſſer an; fo daß diefer dess. 
megen ſich fchfeunig aus Paris lüchten mußte. Se: 
begab fih nach Genf, wo man ihn aber nunmehsp: 
aus Furcht von dem. Franjoͤſiſchen Miniſterium die, 
Aufnahme verweigerte. . Jetzt alfo trieb er fich in. der 


Schweiß herum yon einem HHrte zum andern. Gm, — 


lich, wandte er ſich an den König: von Preußen, und 
bat bieſen um einen ſichern Aufenthalt in Neufchah 
Der Koͤnig gewaͤhrte ihm ſeine Bitte. Hier verthei⸗ 
digte er ſeinen Emil gegen den Erzbiſchof von Paris, 
ce: F — = 3 Der 





— 


waͤhrend 2 vi Apısum.6 u San, 3 x, 


Bed ihn anatbemaeifiie: hatte.- Sr: ſchiiderte in dieſer 
Apologie ſeinen Character, ſeine Abſicht bey ſeinen 
Schriften; und daß er weit entferne davon fen, den 
Grat oder die‘ N in Gefabe ſetzen au. wollen. i 


Kaum — war die Uneuße voräber; fo vers 
wichelte er fich in eine neue, die ſehr gefährlich fuͤr 
ihn hätte werden koͤnnen. Er fehtieb Die Lettres de 
la.montagoe, die eine Menge Anzäglichkeiten für den, - 
Magiſtrat und die Geiftlichkeit in feiner Varerfiade 
enthalten. Die teßtere ward- Darüber ſehr erbittet, 
Ba fie ohznehin wegen feines erſten Ueberganges zue 
Farholifchen Religion eine Smpfindtichfeit gegen ihn 
hegte, die er durch fein nachberiges Abſchwoͤren ders 
ſelben noch nicht ganz ausgelöfche hatte. Ungeachtet 
DM. bey Meufchatel in einem Dorfe Preußifchen Ges’ 
biets lebte, fo wußte doch die Genfer Geiftlichfeie 
‚den Pöbel der dortigen Gegend. wider if aufjns 
begen; fo daß R. ſich genöthige fah, zu entfliehen, 


und ſich nach Bern begab. Aber die Berner, die 


es mit dem Magiſtrate in Genf nicht verderben woll⸗ 
ten, und auch die Verbreitung nicht ſowohl ſeiner 
politiſchen, ats ſeiner religiöfen Grundſaͤtze ſuͤrchteten, 
verboten im den laͤngern Aufenthalt in ihrer Stadt. 
Es war flrenger Winter, und R. war krank. Er bat, 
man möge ihn bis zum Fruͤhlinge in ein Gefaͤugniß 
fegen, um feiner ficher zu ‚fegn, damit ee nur im 
— beſſeren Jahrszeit reiſen koͤnne. Aber- -auch, 
das ſchlug man ab. Er mußte fich entfernen, und 
kam nun in einem elenden Zuſtande zu Straßburg an. 
Rum nahm ihn Der Marſchall von Contades wohl⸗ 
wollend auf, und behielt ihn bis zum —2 ben‘ 
en da er ſich wieder nach Parie begab... Ä 
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Hier eutſchloß er fh, wit. David’ Hume, ‚der. 
ſich damals im Paris aufhielt, im J. 1766 nach 
England zu reiſen. In London wirkte ihm Hume 
beym Könige eine Penſion aug, und lebte mit ihm 
auf dem freundſchaftlichſten Fuße. Es erwachte aber 


iu Roufſeau durch unbedeutende zum Theile laͤcher⸗ 


liche Urfachen ein Mistrauen gegen feinen Freund ;:. 
die Engländer fporteren darüber, Daß ein franzöflicher: .. 
‚Gelehrter eine Königliche Penfion erhalte; Hume. 
fab ein paar mal oder erfundigte fich nach, deu Adr 
Drefien dee Briefe, welche Rouſſeau an feine. 
Freunde in Sranfreich ſchrieb, oder von dort empfiengs- - 
das naticlihe Phlegma jenes disharmonirte mit der. - 
momentanen enthufiaftiichen Lebhaftigkeit diefes ; end⸗ 
Lich ereignete fich. ein Umftand , der beyde Philsſophen 
voͤllig entzweyte. Es, erfchien im öffentlichen : Blaͤt⸗ 

dern ein “Brief au Rouſſe au angeblich von Fri e⸗ 
Deich dem Großen, der den Ritter Walpole zum 
Verfaſſer hatte, und in der Thar für. den erſtern ſehr 
| Beleidigend war. Dieſer ſchrieb ihn ohne Bedenken; 
feinem vermeynten Zeinde, dem Hume, zu; und: 
nunmehro entfernte er fich aus dem Haufe ‚desfelben,: 


fieng eine Heftige Fehde mit ihm, an, worin er ihm. 


fogar die beym Könige von England ausgewirkte Pens 
ſion zum Vorwurfe machte , u BR —* zu 
— gänzlich. | 


Auch bey ſeinem REN, — in, 
ahm - feine Unzufriedenheit mit Andern, 
ng zum Mistrauen immer zu; und ‚Die. 
'e feines Lebens brachte er fall: ganz eins. 
id auf eine. phantaftifche Art bin. ‚Sehr 
dieſer Stimmung Rouſſeau's eine alte 
dm, die er in der holg⸗ ſelbſt beyra⸗ 

thete, 





+ 


| waͤhrend d. achtz. Jahthund. Sf Kent. as 


„bite, Die Demeifelle. ge Vafſeur, eine gemeine 
Perſon ohne Reize und verzuͤgliche Talente, Die ihn 
aber durchaus zu beherſchen wußte. Sie pflegte ihn 
in ſeiner Kraͤuklichkeit, und bemaͤchtigte ſich dadurch 
ſeines ganzen Vertrauens. Gleichſam als ob aus 
Eiferfuche machre fie nach und nach Alle bey ihm ver⸗ 
däaͤchtig, die mie ihm freundfchaftlichen Umgang ut 

terhielten, and ihn befuchten, oft durch bie nieders: . 
traͤchtigſten Snfinuartonen, und wenn Rouſſeau 


—ſich nicht daran kehrte, ſo verweigerte fie denfelben 


geradehiu den Zutritt, Rouſſe au bat and Kinder 
mit. Diefer feiner Freundinn und nachherigen Gattiun 
etzeugt, die er aber im Findelhauſe zu Paris erziehen 


u Ib. Man bar dies Verfahren öfter: getädelt. = 


eniſchuldigte fich mit feiner Trägheit und Armuth; er 
for uͤberzeugt gewefen,, die Kinder würden im Findel⸗ 
haufe beſſer erzogen werden; und man muß wenig⸗ 
ſteus ſo billig ſeyn, zu glauben, daß ihm in feines“ 
Einbildung' dieſe Rechtfertigung ein Genuͤge gehen’ 
babe. Rouffean harte fonft einen ſehr feinen und 
zarten Sinn für Elterliche Pflichten. Er kam einfl 
mit dem Grafen Büffon zufammen, und fagte ihm 
darüber etwas Werbiubliches, Daß er den Müttern - 
bewieſen habe; :fie müßten ihre Kinder ſelbſt Tängen. 
Buͤffton erwiederte diefes Compliment mit einer bits 
teren Unfpielung auf die Het, wie R. feine Kinder bes 
handle : “Alle: vernünftige Leute haben das immer _ 
. geglaubt, antwortete er; nur Sie, Here Rouſſeau, 
. allein. waren nicht der Meynung, und leider Ibnen | 
Jage. men. —— —— 


| Auſſeidem waren in ars & EUER ben vielen. 
J PER end und rächfelhaften Widerſpruͤchen ach 
| ſebe — ——— Er war — 
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mäßig ,- ebeimüggig, mitleidig, Gegakges ſich mit Deals 
Mochmendigen, und verſchmaͤhle und verachtete jeden 
ignoble Mittel, dag ihm Reichtham oder ein eintraͤg⸗. 
liches Amt haͤtte verſchaffen koͤnuen. Inſoſern hatte 
er eine echt philoſophiſche Deukart. Mus Dentbars 
keit war ihm laͤſtig, und er beleidigte manche ſeinet 
ner und Freunde dadurch, daß er ihre Dienſte 
und ſelbſt ihre Keinen Gefalligkeiten und Hoͤſuchleiten 
ausſchlug, und nicht ſelten auf: eine unfeine, 'adee: - 
saupe, oder ſeltſame Urt ihnen auswich. Man Fan 
ijho mir dem 1 Diopenes, dem Ennifer, vergleichen, "der 
Die: größte Simplicitaͤt der Lebensart mir allem Grole 
. ehaes philoſophiſchen Geuies vereinigte: Wie mauche 
absdere unter feinen Zeitgenoſſen, kaun man ihn nicht: 
becchuldigen, daß er in feinen Schriften der Sittliche⸗ 
. Seit Abbruch gethan habe, Wenn er. non Michten 
des Menſchen ſpricht, von den nothwendigen Maris. 
ten der Gluͤckſellgkeit, fo ſpricht er mit euer. Wine 
und Fülle, dag man ſieht, es floß-bey ihm ame. denk 
Herzen. Aber die ganze Urt, wie er ſeine moraliſchen 
‚Lehren einkleidete, war immer zu phantaſtiſch rot 
feiner eigenen Art zu empfinden und zu Denken ieh. % 
afficiet, als daß die Lectuͤre dee Werke den Roufes 
ſeau, zumal in fruͤhern Jahren, nicht auch auf bie: 
Vudung des Charakters nachtheilig einwirken ur u 
Man muß feine Schriften: leſen, ym das meuſch 
Herz In feinen, verborgenſten Falten, im feinen 


derbarkeiten, in feinen feinern Gefühlen —* | 


_ mungen kennen zu lernen; um zu. ſehen, wier 
mwenſchliche Vernunft oft Die größte Sophifiiug 
ſich ſelbſt iſt; aber man muß fle nicht leſen, um 
ehem nach ihnen zu bilden... Gie-tämmen-ungilelbt ju 
voxadoxen empfindfauen ; eigaufinnigen,.. Biec-DiE: 
— Welt aubrandbagen. — “in ar 
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nihren een 8 auf Kant se 


Menſchen Ya Abiſeau, bie abi fein Behr feine  - 

Aqgnſttalente und Fertigkeiten, und feine großen: und: 
guten Eigenfchaften nicht habetı, werden in der Ber 
"noch :biekisaglürtticher ſeyn, als er ſelbſt war. Es 
iſt eine richtige Bemerkung, die ein franzoͤſiſcher Aka⸗ 
demiker über Roufjenn’s und Voltaire's Tu⸗ 
gend gemächt hat: Boltaire’s Tugend war 
abur Ken... u RATEN % FERNE: ‚war 


‚due Kopf . — 


u: . Die Cbeifshelleng —* und bnoſorhi⸗ Ko u 
fear’ s maß: man: vornehmlich aus dem Geſichts⸗ 

puncte bettachten ın6d würdigen, :daß:-fie der gen 
meinen gangbaren Denfart gewöhnlich gerar 

dezu entgegsngefege ift, und wo diefe auf Vor⸗ 
urtheilen nid YArchuͤmern beruft, eine Menge ders 


ſelben wegraͤumt und berichtigt; aber auch fich ſelbſt 
wieder in, das andere Exttem verliert, und in ihrer 


Art ebenfalls, nur umgekehrt, einſeitig und falſch iſt. 
a Be | 


+ ⸗ * 2 “ — 
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*) ©, —— Reeueil er toutes les. piegen,. qui: 
“ ont’ere publiees à l’occafion du Discours de Mr. Aour- - 
feat: Si le retabliffement des’ ſcience⸗ et des arts a con. 
‚tfibue. à Br les. mödurs;  &' Gotha 1759. 8. — 
Discours ſur lorigine et les fondemens de Vinegaliisr . 
“ "parmi les hommes. Par Jean Faques Rousfeu; &., 
’ Amtd. 1755. 8. Deutfh: Berlin 1756. 8, — — 
‘tres-ecrites de la montagne. Par PP Bar ; 
Alnſterd. 1764. B. P. 8. Du contrat föliel, 
— dy desit. poktiqus: a Aufid. 1763. 10; 
—— mit- Agmerkungen von Geiger; De 
"1763. —,. Emile, ou fur Veducation; 
k 1762. dp $. Deutſch Bertin 1763. 4 Th. 8. Bon. 
den ſamtlichen Schrift Doaffeau’s hat- man mehs 
ste Aucoobep,/ arch eine menere: demhe Meheriergungs: Ze 
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Daß Me Miſciſth often und — 
Sant. der menſchlichen iefellfchaft  :namenslich tm. 
Yarebung der Moralitaͤt, mauche Machtheile gen 
bracht haben, iſt nicht zu bezweifeln; darin har R.⸗ 
Recht, und die enthuſtaſtiſchen Lobredner der. Wiſſen⸗ 
ſchaften und der Eultun:find hier in: dee Regel viel zei 
einſeitig. Daß aber duch die wiſſenſchaftliche Cul⸗⸗ 
tue Das menichliche Geflecht ungtäckLich geworden⸗ 
fen; daß es befler daran fenn würde, wenn es ſich⸗ 
wieder dem thierifchen Zuſtande nähere; daß die Cul⸗ 
tur bfroß ur Wesihlisumerung der. Sitten Biene; 
‚Darin hat R. Anrecht, ı und! er ifl:gu:einfeitig : das} 
| ——— liegt zwiſchen beyden Ertremen in der 
1717 2 


: Eben fo fann.man-inı Ganzen von bee Erzie⸗ 
Gungstheorie ursheilen, Die im Emil aufgeſtellt 
iR. Daß man bey: der älteren Erziehnugsart biei 
Matur zu ſehr verließ, und durch ungereimten 3 
und Kuͤnſteley, oder Fahrlaͤſſigkeit, ſowohl den Koͤr⸗ 
per, als den Verſtand und das Herz der Kinder ver⸗ 
bildete, verkruͤppelte, verſaͤumte, iſt Thatſache. R. 


u bat ich Allerdings ein großes Verdienft dadurch ers 


» worden, daß er die Aufmerffamfeit. feiner Zeitgenofe 
fen auf dieſen Punct hinlenkte, und in feinem Emil 
einen Zögling der vernünftigen Natur fehilderte, ums - 
mich, ſo ausjudräden. Er hat aud) dadurch zu gros 
Ben und weſentlichen Berbeflerungen in Deutſchland 
Anlaß gegeben. Allein wiederum der rohen Matur 
ꝛiner Belt, 
that, das 


m, in wel ⸗ 


nach ſeinen 
uhen. = en 
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In ſeiner potitifchen Theorie folgte R. — 
mehr. fpecwlariven Begriffen, . als der Erfahrung. 
Seine Idee vom Naturitande und. von der uss 


ſporuͤnglichen Gregpeit und Gleichheit der: Men⸗ j 
ſchen gründet fi auf die Vorausſetzung der Unge: 


ſelligkeit der Naturmenſchen, die aber ſchlechthin ſalſch 


iſt. Der Menſch iſt von Natur nichts weniger, als 


ein ungeſelliges Weſen. R. urtheilte bier von der⸗ 
geſamten Menſchheit nach ſich ſelbſt, und folglich wie⸗ 


derum hoͤchſt einjeitig: Gaͤbe man aber auch die 


Vorausſetzung zu, fo würde Doch daraus nicht die: 
urſpruͤngliche teichheit dee Menfchenrechte folgen.: 


Daß jeder Star eine Unterdrücung dee Menſchen⸗ 


vechte fen, ift.nur halb wahr. Der Star befhräufe: 


Die Menfchenrechte, aber er unterdrüdt fie nicht; 
er beichränfe.fie, um fie zu ſichern, fo weit fieneben 


eissander- beftehen mögen, wenigfiens der. Theorie 


nach. Ein Gefellfchaftsvertrag (contrat Social), wie: 


ihn R. für. eine volllomne Statsverfaſſung fodert, iſt 


in der Witklichkeit nicht denkbar. Er ſeibſt hielt ihn | 


für einen fpecutariven Traum. De befte Stat Fans: 


überhaupt nicht aus Begriffen; er muß aus Erfah⸗ 
rung über Welt. und Menfchen abſtrahirt, und nach 


den localen Berhättniffen und temporellen Umſtaͤnden 
‚eines Volks beftime werden. . In Diefem Betrachte 


erſcheinen Rouffeau’s politiſche Schriften als per. 


litiſche Phantafieen, die leider eben dadurch, daß man 


be raſch und unbefonnen zu realificen fuchte, fo er 


derblich geworden find. 


Noch will ich dieſen Vemetlungen das Urthell | 


bepfügen, welches R. ſelbſt über die pofitive Mes: 


ligion fälle, und über Die Bemühungen fo vieler | 


en Zeitgenoſſen, : Diefelbe zu untergraben. In eis: 


nem 


’ 
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m Briefe. an Beruse ſchteibt ar u — Des Ä 
Ugion, lieber Freund, md ich glaube nicht, daß ci 
Wienſch in der Wels fie fo.nöchig bat, wie ich. Ich 
babe mein Leben under Unglaͤnbigen hingobracht, ohs 
ne mich irre machen zu laffen ; ich Tiebte fie und ſchaͤz⸗ 
te fie; und doch war mie ihre Lehre. unertraͤglich 


Ich fagte ihnen immer, daß ich fie nicht beftreite 


wolle, aber ihnen nicht glauben fönne. — Die Phil 
fophie iſt nichts, als ein Meer von Ungewißeit und 
Zweifeln, aus denen der Metaphyſiker fich nie ‚here‘ 


| ‚ msfinden kaun. Ich: habe aljo mein Gefüht ges 
. fragt unabhängig. von meiner Vernunft; laffe . 


miine Freunde die Welt nach Zufalle bauen, und ſin⸗ 


— 


de in den Baumeiſtern ſelbſt, ihnen zum Trotze, * 


| — Gottes und. ihres Schoͤpfers. | 


Mit den Sioher genannten franjöfgen Phile⸗ 
ſophen will ich. gleich die Erwähnung, einiger andemm:. 
serbinden, da fie mit jenen einen gemeinſchaftlichen 
Wirkungskreis theilten, und noch ungleich mehr als 
jene auf. den philofophifchen und literarischen Eharafs 


ter forwohl ihrer ‚Marion, als auch der Dewefchen Ph 


Einfluß gehabt Haben. Es gehört dahin zunaͤchſt 


Voltaire, der unftreitig nicht nur vor allen übrie. 


gen Günftlingen Friedrichs des Großen den Vor⸗ 
zug genoffen, und zur Entwidelung . und Richtung. 


des Geſchmacks und der philsſophiſchen Denfart des. _ 


Königs am tmeiften beygetragen; ſondern uͤberhaupt 


in gewiſſer Hinſicht im Fache der ſchoͤnen Literatur Re 
“und wo nicht in der Philofopbie felbft, doch in der 


Are der Behandlung deifelben Epoche. gemacht hat. 
Seine frühere Lebensgefchichte. enchAlt mehr .edle Zuͤ⸗ 
ge ,. unter andern die gefchichte und. muthige Verthei⸗ 
. des MORE Calas und . m. | 
en 


ne 


“ 
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ben; et von her. Folge eines utfgereddten Urtheilsſota⸗ 
ches vettete. Den erſten und größten Ruhm verdanft 
Boltaire feinem poetifchen Genius, hauptſaͤchlich 
feinen fo. fi — Talente: fuͤr Die dranatiſche 
auf, dasan⸗ in Parts. um. ſo mehr geſchaͤtzt 
und bewundert wurde, da eq ſeit dem Tode Der bes 
den Corneille und des Racine der franzoͤſiſchen 
Bühne au: nrmam. vorzuͤglichen dramatiſchen — 
Bifonders dus; Fache der Tragoͤdie, gefehlt hatte; ob / 
gleich Boltaire,.fo:entbufigftifch er auch von ſeines 
Landsleuten und von: vielen Deutſchen geprieſen iſt⸗ 
Die. dramatiſche Kunſt nicht viel weiter brachte, als 
feine Vorgänger, wie Leſſing's Kritik gezeigt dar: 
Auſſerdem wurde Voltaire. auch ſehr beruͤhmt als 


erpiſcher Dichter Durch feine Henriade, von welcher 


es: einen Theil während feiner Gefangenſchaft in bey 
Baftile ;verfertigte, durch feine Pucelle d’Orleansy- 
und ale profaifcher — und pblloſophlſchen 
m... 


Friedrich der Große ließ in mit Pr — 
in eine Eorrefpondenz ein, hatte nachher ‚auf feiner 
Ref nach. Weſtphalen eine perfäntiche Zuſammen⸗ 
kunft, und lud ihn zu fich. nach Berlin ein, wohin 
fh Voltaire auch begab, und dort mehr Jahre mit: 
dem Könige als deffen vertrautefter Freund lebte, mies 
wohl nur in literarifchem Betrachte. Da jener.-bey ' - 
feiner zeichen Ader des Witzes auch einen hohen Grad 
von eigenſuͤchtiger Eitelkeit und haͤmiſcher Laune be⸗ 
ſaß; fo entzweyten ſich beyde zuletzt, fo daß ihn den. 
König ſogar nach ſeiner Abreiſe unterweges verhaften 
laſſen wollte. In der Folge fuhr inzwiſchen der Koͤ⸗ 
nig fort, ihn freundſchaftlich zu behandeln, und ihm” 
ine. BE Weiefen un fhmebcheln, ‚wozu in 5 

Be & ruͤ⸗ 


— 


Ber vahie der nerern Philbſochie 


Be — * Werhatnniſe mie ” Grin 
— — 


de », * r 


: Unter den — Zuͤgen in: Bomb 
re’ 7 Charakter war auch ein fchmugiger Seitz, wovon 
er wenigftens während feines Aufenthalts in Deumfege 
land manche zum Theile: fonderBave Proben gegeben 
bat. : Mach: feiner: Abreife aus Deutfchland hier ſich 
Volt aire gewöhnlich zu Paris auf, ſahr fort fi 
das Theater zu arbeiten, nahm an den» Arbeitem den 
Encyklopaͤdiſten Theil , und hatte ditlerley Streitig⸗ 


keiten. Im hoͤhern Alter zog er ſich auf fein Landguß. 


4 


nad Ferney zuruͤck, brachte hier feine Muße in der: 


Geſellſchaft der bekanten Markiſe de Eharteler zu, 


umd zeichnete ſich nunmehro durch Woblthatigkeit ge 
gen die Gutsieute und Laudleute der Gegend aus. 
Nicht: lange vor feinem Tode erfuhr er: Die Demürktr’ 
gung, daß der Kanfer Sofenp Il, der den kranken 
Haller zu Bern befuche hatte, den Philoſophen 
von Ferney nicht beſuchte, ee ar in der Naͤbe 


Die Schriften Voltaire 6 über: phltsfopgihte: 


— FASER fom. — ger ? 


‚ Gegenftände harten wicht eigentlich einen wiſſenſchuft⸗ 


lihen Zweck. Er behandelte die Philefophie , ‚wie : 
Alles, was er behandelte, mehr als Stoff einer. ine: 


tereſſanten launigten wigigen Darftellung,,: foferne' fie: 


Diefer fähig war, und wenn philoſophiſche Materten“ 
dieſer nicht fähig waten,. gab er fih auch. nicht damit ! 


ab. Anfangs beuräßte,er ih, Das. Newtonſche Sy 
ſtem zu .popufarifiren, s: und die ‚Kenteiß desſelbeiu. 


in Frankreich und Deutſchland auch unter »dumt grß 


seen Puhblicum zu verbreiten; wöbey er leichun⸗⸗ 


gm owiſchen Mania mL tchäntgienfi , Bieii 
| Bu 


4 


währen ua 86 
juni. Morhrgöhtertesitcktem allsſielen; wiewohl er 


| von Leibnigperfiniih;; und auch von Wolf. (au⸗ I 


nicht von deſſen Weitfchweifiyer sfiuematifcher Schul⸗ 
manier 'nnd ſemen zahlreichen: Tateinifchen Quaͤrtan⸗ 


ren) wir Achtung: ſprach Eindentfcher Gelehrter 
war Philoſobb Lud wig Mardin Kahle trat · zwar 
als Apologeio dei bniz?eno gegen Woktaine anf; 
und bewies die Unrichtigkeiten, Die ben desſelben Dias 


— 


rallele zwiſchen Newton und Leibniz zum Grunde las | 
"gen; wardtaber dafüz mit Hößnifcheni Spotie dabge⸗ 


fertige unde laͤchtrlich gemacht: ).. 
Eis Te as —— 

sn 
‚ J 


7 
Bald, nachher diente: der. Optimismu $. deur 


. Boltaire zum. Gegenſtande feinea-fnöstifchen Laune 


N 


‚und hierin hatte er nicht Unrecht. Die Mesappufifer. 
warfen in der That damals manche ungereimte Fragen 

‚ ‚über dieſen Punct auf, und beantworteten ſie wo, 
möglich noch ungereimter. Da fie ben der. Voraus⸗ 


ſchung des Theiemus Die gegenmärtige Welt für die, 
befte unter allen möglichen erfärten,,, welche Gott has. 
be ſchaffen Können; fo fahen fie ſich genöthige, ents. 


 sieber-die Wirflichfeit des Webels in. Der. Wele fehleges, 
hin zu leugnen, wogegen die Erfahrung. Doch ſo laut: 


m » 
er v 


a EEE | pro⸗ 
32 ji 2 Er & — — IL — u £ 
') Elemens de la philofophie de Neteton mis & la portäe . 


ge tout le monde. Par Mr. de Voltaire; A Amflerdam). 


.: 1738. 8, 4 : La Motaphyſique de Newton; ou paral- 


“s. Jele des Sentimens de Neswepn et: de Leibnirzs. A, Am-.. 


- ‚Rerd, . 8. — Szele ung, der. Leibniziſchen und 
Newtoniſchen Metaphufil, w € and) verſchlebener ander ” 


Een rer phileſophifcher und mathematiſcher Lehrer Bender” 


- 2.MBeltwelfen ; zangeflelle and dem Ken. von Voltaire 
. u emtgegengeßolle van Lund. Mont. Kahbe; Goͤtringen 
a 1740: 8: Fronzoͤſiſch & le —— Vohtaire 
erwieberte ‚eh „Courte Reponie, aux, lon s discours'” 
Fan ——— α— 
V. ytes. de Voltaire has man ebenfalls mehrere Uusgaben. 


# 
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proteſtirte oder mt ſich in Wideeotuse 7— Helfen; 
and. trotz allem Uebel die Welt doch für: die beſte Weie 
il erklaͤren. ‚Dies: lebte insbeſondre mar es, was 
den Voltaire zu ſeinem Momane Gauda de vern 
anlapte; : Einige andee geiſtvolle und insereflante pie 
tofonbifche Auffäge van: Woltaire finten ſich noch 
un feinen ERBEN ge — et de Phi 
— FV X 
Obsleich die tigen pbilsfonpifchem: Särifen 
Woltaire” 6 nicht art ſich von-fondeetichene Belange; 
für die Wiſſenſchaft find; fo hat er fi dennoch durch 
Den Charakter feiner Werft uͤderhaͤubt, auch- ſeiner 
hiſtoriſchen, um die Cultur der Philoſophie in man⸗ 
heil anderen Hinſichten ein großes indireetes Verdieufe⸗ 
erworben. Er har ecſnich -unftreitig eine vernunfits 
gere religioͤſe oder vielmehr theologifhe Denfart un⸗ 
ser- den Gelehrten bewirken helfen. Es ift bier’ fetdi- 


= nesweges die Abſſcht, alle die Spoͤtterehen in Schuß 


nehinen zu wollen, welche fih WBoltaire gegen die 
‚Bibel; am meiften den biftorifchen Theil derſelben, 
fo wie gegen die poſitive Religion im Ganzen erlaube? 
bar, oder gar fie. ale-NRuhmwärdig hervorzuhebem 
‚Die Zügellofigfeie des Voltairiſchen Witzes har hier 
allerdings die Grenze weit uͤberſchritten. Gleichwp 
bat auch dies feine gute Folgen gehabß. Dadu 
daß er den -hiftorifchen “Theil der: Bibel angriff; ; mans 
che fiheinbare oder wirfliche Widerfpeüche und Sons. 
derbarfeiten in den Sagen- und Erzaͤhlungen den: als 
ten und neuen Teſtäments aufderfte;. auf die Bes’: | 
 mühungen der Gregereu. und Tihpeolagen.,:: ſelbſtedie 
offenbatiten Unnisglichkelten und Ungeräinnrgeisem zu 
erfftren, und zu vertheidigen, ei Wchertiches ade 


wrfe mn, er mis Urſache, DaB mag den bigoxſhen 
nein, 2 and arireV aaa 





. ” , 


wehrerd d. sem Jehrhund N ut, EL 


Tbeu der Bibel ‚von demjenigen, der wirklich als 
Quelle einer poſitiven Religion gelten kann, ſchaͤrfer 
abſonderte, das Dogma von der göttlichen Inſpirg⸗ 
tion der bibliſchen Buͤcher ſtrenger pruͤfte, die An⸗ 
. wendung desſelben Auf dieſe und jene einzelne bibli⸗ 
ſche Bücher immer mehr einfchränfte, es überhaupt 
ganz anders: beſtimte, und jo nach und nach der Bis - 
— Exegefe eine andere Richtung gab, wobey die 
Bibel weniger den Sarkasmen eines BE: ie i 
Beltaire, auegeſebt war. — 


Was übrigens Voltaire n und. feinen naturas 
uſtiſchen Zeitgenoſſen wegen ihrer ‚Ausfälle, auf Die 
poſitive Religion auch noch zur Entſchuldigung ges 
reicht, iſt, daß fie Daben nicht. fowohl den Proteflans : 
‚demms;- als vielmehr die katholische Religion und 
Kirche im Auge hatten. Der Contraſt, der fich zwi⸗ 
eſchen der Dummheit und dem Aberglauben des gro⸗ 


„Gen Haufens, der Moͤnche, und der niederen katho⸗ 


liſchen Geiſtlichkeit, in Frankreich, Italien, den 


Miederlanden, und zwiſchen der auf den hoͤchſten — = 


‚Grab geftiegenen firtlichen Verdorbenheit der vornehs 


mern Geiſtlichkeit und Stände in Paris fand, muß⸗ | 
tejene- Köpfe zu Ausfällen der Art. reizen, um fo. 
mehr, da: diefe Witzeleyen über Religion und Bibel ; 


„in. den Zirfeln vorzüglich bewundert wurden, in des 


nen fich Voltaire und feine Freunde brsumirieben. | 


n Zweytens Voltaire zeigte durch ſein Beyſpiel 
auffallend, daß die Einfuͤhrung nice allein der. Phi⸗ 


loſephie, fondern auch der wi enſchaftlichen Literatur 


„überhaupt. in das große Publicum, nicht ſowohl von 
‚Der ſteifen ſyſtematiſchen Form, als vielmehr von 
der Art der Darſtellung abhaͤnge, daß man durch 
Buadle's Geſch. d: Philoſ. VI.2. Aa dies 





. 
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Diefe zu intereſſiren und zu gefallen wiffe. Er weckte 


alfo die Gelehrten, vornehmlich die deutſchen Seleht⸗ 


sen, in Diefem Punere zur Nachahmung. Gie fin 
gen ige auch an, mehr Fleiß auf Compofition md 
Schreidart zu wenden, als fie bis dahin gerhan hats 


sen. Man bemerkt häufig bey den deutſchen Schriſt⸗ 


ftellern aus der Periode, wo Voltaire's Ruhm 
am hoͤchſten war, einen polemifchen Ton und Gtis 


cheleyen gegen ihn. Das ift eben ein Beweis, daß 


- ſie ihm nachzueifern fuchten, und die Ueberlegen⸗ 
heit, die er im Urtheile des gebilderen Publieums 
gewonnen hatte, durch das, was fie ſelhſt teifferen, 


mindern wollten. Voltaire war in feiner Act ein. 


zreffliches Muſter, wie man litetariſche Gegenſtaͤnke 
popular, praftifh, und anziehend behandeln muͤſſe. 
Er verband‘ Zerftreuung, Unterhaltung und Biieh⸗ 
zung des Leſers auf die angenehinfte Art init einander. 
- Seinen. Kiftörifchen Arbeiten nahe man Ben Vot⸗ 
wurf, daß. er zuweilen die Geſchichte In einen Ms 
man verwandelt habe, und der Vorwurf iſt nichtinds 
gegründer. Hier ift aber von feinen Werfeit, "and 
alfo auch von feinen Hiftorifhen, nur als Probieren 
des Genies und philofophifhen Geiſtes die Dede, 


und es iſt die Frage, wenn er fi um hiſteriſche 


- Wahrhaftigkeit und Gruͤndlichkeit mehr bemuͤht hat⸗ 


te, ob er nicht dennoch alle Annehmlichkeiten feiner 
biſtoriſchen Manier beybehalten haben wuͤrde. 


* 
‚ 


- Einer der vornehmſten franzoͤſiſchen Natüraliften 


war d' Alembert, ein trefflicher geiſtvoller Schrift⸗ 


ſteller, zugleich großer Phnfiter und Mathematiker, 


der auch einige Zeit ſich in Berlin aufhielt, übrigens 
größtentheils zu Daris lebte. Er und Diderdt was 


ven die Hauptunternehmer der großen: franzöfifchen 


En—⸗ 


v 





‘ 


"it N * Zehchann hauf Sant am 


Enehklopaͤbie, diefes berühmten Werkes, — 


chem fi) damals die beſten Köpfe Frankreichs vers. 


einigten, und das für die Franzoͤſi ſche Litteratur, fuͤr 
den Geſchmack und die wiſſenſchaftlichen Siudien der 
Franzoͤſiſchen Mation ‚ und vornehmlich für die philo⸗ 
ſophiſche, moraliſche, politiſche, und religioͤſe Denk⸗ 
art derſelben von den entſcheidenſten Folgen geweſen 
AR, Man wollte in dieſem Werke die wichtigſten 
Materien aus alten Diſciplinen alphabetiſch zuſammen⸗ 
ſtellen; einzelne Artikel wurden beſondern Gelehrten 


zur Ausarbeitung übertragen; und es iſt nicht zu 
leugnen, daß viel Gutes und Vortreffliches dain 
geleiſtet if. Die philoſophiſchen Artikel find aber 


fat ſamtiich in dem einfeltigen naturaliſtiſchen Geifte 


und Tone gefchrieben, ‚der die Urheber des Üerfes 
beſeelte. Gie zwecken darauf ad, den Karhölicimus 
acht bloß, fondern Alles, was pofitive . Religion _ 


beißt, zu untergraben. BA lembers und Di 
der ot wählten in, Diefem Fache zu ihren Mitarbeitern 
— andere, als ſolche, von denen ſie wußten, daß 
ſie mit ihnen einſtimmig daͤchten; und man hat daher 
micha Unrecht, wenn man den heutigen Verfall der 


eligion und Sittlichkeit in Frankreich bey den vor⸗ : 


— 


Memnern und gebildetern Staͤnden groͤßtentheils den 


ſogenannten Encyklopaͤdiſten zuſchreibt. Wie lei⸗ 
dpenſchaftlich und ſelbſt wie unedel fie in dem Stuͤcke 


verfuhren, davon fann ein Beweis fegn daß fie in 


einem Artikel Feuilles ‚eine Stelle -aus einem Werke 
Bonner’s einruͤckten, und ſtatt der Worter Dieu, 
‚Provideoce, die naturaliftifcher Flingenden Nature, 


Loix generales, unterfchoben, alſo ade Haß gegen 


. Die pofltive Religion offenbate Falfarii wurden. 
Für die ‘ 
ann er] am — der Ge⸗ 


eſchichte der Philoſophie iſt bey der 


Kchte⸗ F 
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ſichtspunet, woraus D'Alembert und Diderot 


° 


y 
ö [4 


si 


den Zufammenhang der Wiflenfchaften und Künfte 


betrachteten und darſtellten. Ihre Ideen darüber find 
entwickelt in dem Discours preliminäire der Encyklo⸗ 


paͤdie. Dieſer enthaͤlt zwey Theile, deren einer bie 
ſophiſche Geſchichte der Fortſchritte des menfchlichen 


Geiſtes feit der Wiederperftellung der Wiſſenſchaften 
zuu Gegenſtaͤnden haben. Vom Baco von Verufam 
. hat D' Alembert nur die ericnffopädifche Ordnung 


der menfchlichen Erkentniſſe entlehnt, nicht aber feine 


Vorſtellungsart von der Genealogie der Wiflenfchafe 
‚sen, die ihm eigem iſt; daher man ihn inföfern mit 
Unrecht eines am Baco begangenen Plagiats beſchul⸗ 


digt hat. 


Die menſchliche Erkentniß beſteht zunaͤchſt und 
vornehmlich aus Ideen, welche wir unmittelbar durch 


die Sinne empfangen haben, und ans der Verbin⸗ 
dung und Vergleichung diefer Ideen. Die letere 
wird im Allgemeinen Philoſophie genannt, und 
begreift auch die Mathematik in fih. Die Schet: 


dung beyder in ihre einjelnen Zweige gehöre für Dre 


Enchklopaͤdie ſelbſt. Diefe Vergleihung, Annaͤhe⸗ 
rung und Verbindung der unmittelbaren Ideen iſt 
die erſte Operation der Reflexion. Aber die Erkent⸗ 
niſſe, weiche wir durch die Vereinigung der primi⸗ 


- Genealogie der Wiffenfchaften, der andere die philo⸗ 


— 


tiven Ideen gewinnen, find nicht die einzigen, deren 


der menſchliche Verftand fähig if. Es giebt noch 


eine andere Öattung von Meflerionserfentniffen. Dieſe 
beſtehn aus een, welche wir ung felbft bilden, in⸗ 
den wie ung ähnliche Weſen mit Denen, welche die 
Gegenftände unferer directen Erferitniffe ausmachen, 


einbitden oder zufammenfegen. Dies nennen wie 


Nach⸗ 


> 

















er 
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waͤhrend d. ‚acht. Jahrhund. b. auf Kant. 373 


Da die unmittelbaren Ideen, weiche ung ans 

| Iebpafteften veijen, auch Diejenigen fi find, deren Ans 
denklen wir am feichteften bewahren; fo find es auch 
‚eben diefe, welche wir durch die Nachahmung ihrer 


Gegenſtaͤnde in uns am liebften wieder zu erwecken 


ſuchen. Wenn Die angenehinen Dbjecte uns in der 
Wirklichkeit mehr rühren, als in det bloßen Vorſtel⸗ J 
lung, ſo wird das, was ſie im letztern Falle an An⸗ 
ehmlichkeit verlieren, auf gewiſſe Weiſe durch die⸗ 


jenige Annehmlichkeit erſetzt, die aus dem Vergnügen 


: , der Nachahmung entfprings, In Anfehung der Obs - 
jecte .aber, die in der Wirklichfeie nur traurige, 
ſchmerzliche, beunruhigende Empfindungen verur⸗ 
ſachen würden, iſt umgekehrt die Nachahmung an⸗ 
Be als die Objecte ſelbſi; weil diefe und in 


ie angemeſſene Entfernung verſetzt, wo wir das Ver⸗ 


gnuͤgen einer Bemüthsbeivegung empfinden, ohne die - : 
in’ dee MWirflichfeie damit verbundene Beſchwerde. 


Ertentniſſe dieſer Art, die. auf der Nachahmu —* der 
ſchoͤnen Natur beruben, ſind alle Kuͤnſte des 


Den, fawöhl bje.bildenden, als die redenden. 
Sehr fein. find, ‘die Bemerkungen D Alem⸗ Es 


ber 8 über den Urforung des Ranges, weichen die 
„Künfte und Wiſſenſchaften des Schoͤnen vor den 


miecchaniſchen Kuͤnſten im Urtheile der Menſchen und 
In der buͤrgerlichen Geſellſchaft insbeſondre gewonnen 


Haben, Man kann den Namen Kunſt überhaupt 
einem jeden Syſteme von Kentniſſen beylegen, die ſich 
moglicherweiſe auf Regeln bringen laſſen, welche be⸗ 


ſtimt. unveruderſeh. a von dem Eigenß inne en 
z | 


u —— — 1 


| Machabhmung der Natur, die den Alten ſo be⸗ 
| — war und von ihnen ſo lebbaft empfohlen wurde. 


— 


.Y 


J 
t 


Snperieriiht, — ER in den Menfchen vr 
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VWorurtheile der Individuen unabhaͤngig ſind. Rn 


dieſem Sinne koͤnte man mit Recht fagen, daß meh⸗ 


gere unſerer Wiffenfchaften von der praftifchen Seite 
betrachtet Künfte find, - Aber fo wie es Regeln giebt 
fuͤr die Operationen des Verſtandes oder der Seele; 
ſo giebt es ſie auch fuͤr die Thaͤtigkeiten des Körpers, 
d. i. für Diejenigen, welche auf die äußern Körper bei 
ſchraͤnkt, nur der Hand bedürfen, um ausgeuͤbt zu 


- Werden. Daher rührt die Unrerfcheidung der Künfte- 


in freye (liberale) und mechaniſche, und die Guperioo 


ritaͤt, welche man jenen über diefe einräumt. Diefe 


Superioritär ift ohne Zweifel in mehrfacher Hinficht 
ungerecht. Go lächerlich inzwifchen Vorurtheile ſeyn 
"mögen; fo ift Doch unser ihnen Feines ganz ohne 
Grund, oder, um es richtiger auszudrücken ,: feindg 
ohne eine Beranlaffung feines- Urfprungs. Die Pfis 
‘Iofophie iſt zuweilen niche im Stande, Die Miss - 
Bräuche zu verbeffern ; aber fie fann- doch ſtets ihre 
Quellen entdecken. | 


: Da die Pörperfiche Stätte u erſte Deincip 
- war, wos das Mecht aller Menſchen auf Frepbeit. » 
Gleichheit unnüß gemacht hat, fo haben ſich Die 
»Schwaͤchern, deren Zahl immer die groͤßte iſt, mit 


einander vereinigt, um jenes Priucip zu unterdrücken. 


Sie haben alfo mit Hilfe der Geftße und verſchiede⸗ 


ner Arten’ von Statsverfaſſungen Line vertragsmäß ee 
Ungleichheit eingeführt, To daß die — 


aufhoͤrte das Herfchaftsprincip zu ſeyn. Sobald dieſe 
letzte Ungleichheit geſichert war, und die Menſcheu 
ſich aus vernuͤnftigen Gruͤnden zu ihrer Erpatictik 
vereinigt hatten, unterließen fie doch nicht ihr Aids 
„geheim entgegerzuarbeiten, vermöge des Triebes mach 


gen 


r 


\ 


— wife. acht, Zakhupe b. auf Sant. 415 j 


aau.lann. . Sie ſuchten alſo äne Are von Entfhädis. - 
gung in. einer weniger willkuͤhrlichen Ungleichheit; 
und da die koͤrnerliche Staͤrke, durch die Geſetze ge 
bunden, ihnen Fein. Mittel der. Superioritäe mehr 
darbieten konte; fo. wyrden fie genoͤthigt, Pie. Ver⸗ 
ſchiedenheit der geiſtigen Talente als ein Princip der 
Ungleichheit anzunehmen, das natuͤrlicher, der Ruhe 
guͤuſtiger, und der menſchlichen Gefelifchaft nüßlichee 
- war. Dadurch rädıte fi ch der edelfte Theil unfers 
. Mefens gewiffermaßen wegen der Vorzüge, die der 
ſchlechtere Theil desfelben ujurpire hatte; und ie geis 
fligen Zalente wurden allgemein, als on Superiotis | 
taͤt über: die Förperlichen Anlagen erhaben anerkant. 
Die mechanifchen Kinfle, abhängig von der Hand⸗ 


gebeit, und, wenn man fih fo ausdrüden darf, 


einer Art von Routine unterjocht, wurden denjenigen 
Menfhen überlaffen, welche das Boruripeil, in die 
niedrigfie Claſſe verſetzte. Die Armuth, welche dieſe 
Menſchen zwang, ſich ſolchen Arbeiten zu widmen, 
"öfter als ihr Geſchmack und ihr Genie fie dazu leiter’ 
sen, wurde hernach ein Grund, fie. zu verachten: fo 

Ä —* ſchadet die. — Alan, womit ie m vers 
| geiellihafter | wg ai 


Di 
Dagegen 
am meiſt 
tzwiſchen 
len Kuͤn 
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: Werden, Daß.man fie auf-eine Bioß-mafeinenünlgke 


Thaͤtigkeit zurückgebracht har, um ihre Auwübüng! 


nehmer ‚größeren Zahl von Menſchen zu‘ erkeichtetn.‘ 


Gteihwopt darf die bürgerliche Geſellſchaft, wenn 
fie auch mit Recht die großen Genies verehrt, deuem 


ſie ihre‘ Auffiärung verdankt, doch nicht die Hände. 
berabwürdigen und verachten, welche ihr dienen. 
Die Entdeckung des Compaffes iſt dem menſchlichen 
Geſchlechte nicht minder vortheilhaft geweſen, als 
‚es für die Phyſtt die Erklaͤrung der Eigenſchaften der 


Magnetnadel fern würde. Auch iſt nicht zu ver⸗ 
geſſen/ daß, wenn man das Princip des Unterſchie⸗ 


des der mechaniſchen und freyen Kuͤnſte au. fich ſelbſt | 


etroägt, es eine Menge Gelehrte giebt, deren Wiſſen⸗ 
ſchaft eigentlich nichts weiter, als eine mechaniſche 

Kunſt, iſt, und daß zwiſchen einem Kopfe mit Kent⸗ 
niſſen ohne Ordnung, Berbindung und. Brauchbar⸗ 
feit angefuͤllt, und dem Inſtincte eines bloß mecha⸗ 


niſchen Handwerlers gar fein en ne Ä 


odwaltet. J 


Die Werachmng, weiche man“ gegen die — 
ihten Einfluß ſogar bis 
rſtreckt zu haben. Die 

des menſchlichen Ge⸗ 
hekant; während die Ges 
erroüifler desſelben; welt⸗ 
doch muß man vielleicht 
n Kuͤnſtietn die bewun⸗ 
8 menſchlichen Scharf: 
Hilfsmittel des’ menſch⸗ 
ich ſind die: meiſten Kuͤn⸗ 
u worden, und es waren 


u ——— um. * | 








wahrend d achtz. Jahrhund: Kauf Kan. 377 
” Uhren zu'denı Grade dee: Volllommenheit ju Stine 
gen, welchen fie'gegenwärtig erreicht haben. "Aber il 


«Dicht besfeibe:Fait bay den Wiffenfchaften?. EBie siele - 


Entdecknugen, "Die ihr⸗ Urheber unſterblich gemacht 
haben, waren nicht durch Die Fotſchungen der vorher⸗ 
gegangenen Jahrhunderte EEE oft bis zur 
Vollendung hingefuͤhrt, ſo daß es nur noch Eines 
Schrittes weiter bedurfte, um ſie wirklich zu vollen⸗ 
den? Und warum ſollten auch ‚nur diejenigen, die 


. » einzelne Verbeſſerungen und Weronfifomnungen des 


Uhrwerkse erfanden, nicht eben fo viel Anſpruch auf 
unſere Achtung haben, wie diejenigen, bie nach und 


nach die Algebra vervollfomneten? Aufferdem, wenn 


. man anders. einfichtsvollen, Männern Glauben bey⸗ 


| 2 meſſen will, welche die. Verachtung, die der große 


Haufen gegen die mechanifchen Künfte hegt, nicht ‚abs 
‚gehalten hat, fe zu. ſtudiren; fo giebt es fo zuſam⸗ 
mengefegte Maſchinen, deren Theile fo ſehr von ein⸗ 
ander gegenſeitig abhaͤngen, daß. es kaum glaubfich . 
— iſt, die Erfindung, derſelben ſey nicht das Wert, eines 
. einzigen Kopfes geweſen. Ein: fo ſeltenes Genie, 
defien Namen in der Vergeſſenheit begraben .liegt, 
Hätte es nicht. verdient, an die Seite der Meinen 
Zahl fchönferifcher Geifter gefegt zu werden, die uns 
in. den Wiſſenſchaften neue Bahnen und ——— 
Ben und eröffnes haben? | 


3 


Bon den liberalen Künften, die man auf Prins 


2 eipien zuehcfgeführe hat, werden diejenigen, welche 


Die Nachahmung der Natur zum Gegenftande haben, : 
ſchoͤne Künfte genannt, weil das Vergnügen 
ihr vornehmfter Zweck iſt. Dies iſt jedoch nicht das 
einzige Merkmal, welches fie von den nothwendigereh 
‚oder nüglicheren” freyen Tue wis die Orammas - 
tip, 


| er Chi Ber. nenern Er 


nur, die Logu, und bie Moral abſondert. Die Kg 


teren haben feſte und allgemein ‚geltende Regeln, Die 
jeder Menfch einen Andern mittheilen kaun; anflaue 
daß die Ausübung: der ſchoͤnen Koͤnſte vorzägfich in 


riner Erfindung beſteht Die ihre Geſete nur „vom 


Genie empfängt: Die Regeln, weihe'mon-über die 
Kuͤnſte diefer Gattung feſtgeſtellt Gar, betreffen eigent⸗ 
lich nur den mechaniſchen Theil derſelben; ſu bringen 

vohngefaͤbr dieſelbe Wirkung wit deni Zeleftop . 
: ig heiten nur denen, Diefepen-fönnens. . ; | 


Aus allen Bisherlgen erhellt, daß bie vetſchie⸗ 
denen Arten. wie unſer Verſtand "auf die Dbjerte 
if,“ und der verfchledene Mugen, welchen er von . 
De Objecten ſelbſt sieht, das erſte fih uns darbie⸗ 
gende Mittel ift, „um im Allgemeinen ünfere Kentniffe 
"von einander zu unterſcheiden. Es begießt ſich hier 
Alles auf unſere Bedarfniſſe, Diefe mögen nun 
ISleghthid nothwendig ſeyn, oder auf Gonvenienz und 
Ä ergnuͤgen, oder auf Gewohnheit, Eigenfinn und 
- Kaune‘ beruhen. Je entfernter Die Bedürfniffe find, 
oder. je ſchwerer zu befriedigen, deſto langſamer foms 





men die Keneniffe, die ihre Befriedigung borausfeßt, - 


| in der Geſchichte der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften zum 
V orſcheln. Welche Fortfchritte wuͤrde nicht die Arz; 
nrenykunde auf Koften der bloß ſpeculativen Wiſſenſchaf⸗ 
ten gemacht haben, went fie eben der Gewißheit faͤ⸗ 
‚ wie die Geometrie ? Es gieht aber auch 

we ſeht ausgezeichnete Merkmale des Unters 

der Art, wie unfre Kentniffe uns affieirem, 
Jen verichiedenen Urtheilen, welche unfere - 

er Ihre Ideen fällt, Diefe Urtheile werden 

Namen Evidenz, Gewißheit, Wahr⸗ 
RR. Serapt und sine SE 


x 
x 
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ie 
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Wuan konte aueh die Wörter Evidenz und Ge⸗ 


1 


—O 


rise d. acht}. Jehrhund. 6. auf Kant, 37 | 


Die Evidenz Tome ſitenge genommen nur NZ 
"sen ideen zu, deren Verbindung der Berftand’ai 
einmal einſteht und begreift; die Gewißheit foichen, 
deren Berbindüng nur mit Hüffe einer gewiffen Zahl 
- Bwifchenideen eingefehen und begriffen werden fann, 
‚oder, was hiermit einerley iſt, folchen Sägen, des 
ren Identitaͤt mit einem-an und für ſich ſelbſt evis 
denten Principe nur durch einen laͤngern oder kuͤr⸗ 
‚ jeen Umweg entdeckt werden mag. Aus dieſen Bes- 
ſtimmungen folgt," daß nach der’ Natur des menſch⸗ 


Uchen Verſtandes dasjenige, was fuͤr den Einen evi⸗ 
dent iſt, uwellen fuͤr einen Anden nur gewiß 


ſeyn wide 


J 


wißheit noch in einen andern Sinne nehmen, und 
fagen, daß die erflere ein Reſultat 'der bloßen Oper 
‚sationen des Verftandes ſey, und ſich auf metaphys 
Sehe und mathematiſche Erkentniſſe beziehe; die atıs 
dere aber mehr phyſſikaliſchen Gegenſtaͤnden angehoͤre, 


- deren Erkentniß die Frucht eines befländigen und, unt 
E veraͤnderlichen Verhaͤltniſſ es uuferer Sinne if. 


Die Waheſcheinlichkeit beirift — 


hiſtoriſche Thatſachen, und überhaupt alle vergangk⸗ 
ne, gegenwaͤrtige und kuͤnftige Begebenheiten und 
Ereigniffe,, die wir einer Art von Zufalle zufchreiben, 


weil wir ihre Urſachen nicht mit Zuverläffigkeit bes - 
auszubriugen vermögen. Derjenige, Theil, diefer Ers 
kentuiß, welcher das Gegenwärtige-und Vergangene 


. Zn Objecte hat, 68 er fich gleich auf das bloße his 


ſtoriſche Zeugniß gruͤndet, bewitft doch oft in uns 
eine eben fo- ſtarke Ueberzeugung , wie Diejenige iſt, 
die aus Axiomen entfpringt, Das Gefuͤhl ift von.. 
NET 1 ns 

j | e zwey⸗ 


eherley — Das eine für — Wahꝛ⸗ 
eiten geeignet neunt man Gewiſſen; es iſt eine 
olge des natürlichen Geſehes und der Ideen, weis 
ehe wir vom. Gusen und Böen haben. Man koͤnte 
es die Evidenz Des Herzens nennen; denn fe 


perfchieden es auch von der Evidenz des Ver. 


flandes ift in Anfehung fpeculariver Wahrheiten, - | 


fo beherſcht es doch unſern Geift mit. derfelden Ge⸗ 


walt. Die andere Öattung des Gefuͤhls wird beſon⸗ 


ders afficirt durch die Nachahmung der ſchoͤnen Nas 


J tur, und das, was man Schoͤnheit der Darſtellung 


und des Ausdrucks nennt. Es faßt mit Entzüden 


. * Die erbabene frappirende Schönheit; es entwidelt und 


entdeckt mie Feinheit die verbörgenes es verſchmaͤht 
. and verbannt Alles, was nur den Schein des Schoͤ⸗ 
nen hat. Oft ſpricht es firenge Urtheile aus, ohne 


‘fi die Müpe zu geben , daß es die Gründe: derfelben- 


aus einander feßte, weil dDiefe Motive aus einer Mens 


ge von Ideen hervorgehen, die ſich nicht gleich auf 


* ‚ber Stelle angeben und noch weniger Andern mittheis 
Jen laſſen, „welche vielleicht dafuͤr gar keine Empfaͤng⸗ 


lichkeit haben. Die ſer Art des Gefuͤhls verdauken 


wir insbeſondre den’ Geſchmack und das Genie, 
Beyde gehen darin von einander ab, daß das Ger 
nie ein Befüht ift, weiches erzeugt, ſchafft, und 
bilder, der Geſchmack hingegen ein Gefühl, wels 
ches über das: Erzeugte, nn und Gebildere 
Arsyelle 


Nach der Erörterung des fucceffiven Urſprungs 
zuind der. Verbindung der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
laͤßt d' Alembert die enchklopaͤdiſche Unordnung Ddeys 
ſelben folgen, wobey der vom Baco von Verulam 
‚entworfene Arbor Seientiarum m. jum — liegt, uur 
‚mit 


Fo 


49 





während. d. achtz. Jahrhund. 6. auf Kant. 381 


Ä 


mit nanchen Abänderungen im Einzeinen.. Diele 


encyklopaͤdiſche Anorbnung; verglichen mit denjenigen, 


‚die in unferen Zeiten entworfen find, hat fehr große 


Mängel und Fehler, was auch ohne weitere Kritik 
aus der erſten Anficht Derfelben erhellt. . Den Be⸗ 
ſciluß des ganzen Discours preliminaire de Eney- 


elopedie macht eine Ueberſicht der vornehmſten Vers 
Anderungen in dem neuetn Zuftande der ET j 


ten und Kuͤnſte ſeit Baco *). | | 
. Mit der Einleitung in die Encpflopädienud — 


dem wiſſenſchaftlichen Plane derſelben haͤngt eine aus⸗ 


fuͤhrliche Abhandlung d'Ale mberts unter dem Tis 


sel: Elemens de philofophie, worin er die Princi⸗ 


pien feiner eigenen philoſophiſchen Vorſtellungsart 


vorgetragen hat, auf's geungaueſte zuſammen. Den 
Inbalt dieſer will ich alſo etwas näher charalterſ⸗ 
ßren 99 u; | 


| —— überhaupt it nach d' Ale m⸗ 


bert die Anwendung der Vernunft auf verſchiedene 


Gegenſtaͤnde, auf welche fie angewandt werden kann. 


Die Elemente der Philofopbie dürfen alfo nur, 
aber müflen auch die Grundprincipien aller menfchlihen 
Erfeneniffe enthalten. Dieſe Erkentniſſe find von drey⸗ 
facher Art; fie beftehn entweder aus Thatſachen, 
oder äaus®efühlen, oder aus Reſultaten der Res 
flerion. Die legtere Art Ana ſich einzig und, 
, von 

.). ©, auch d’ Xlemberrs ER de Literature, 


d' Hiſtoire et de philofophiez nouv. edit. Tomes V, 
Amfterd. 1760. 8. wo der Discours preliminaire de l’En- 


eyclopedie an der Spige des erften Bandes tet. Ans  - 
gehängt ift eine Explication deraillde du Syſſeme des 


connsiflances humaines von Sie 
* ibid. T. IV. 


! 





/ — 


Fu Eeisihte der neuern Hhiloſerhie | 


agon allen Seiten. ber Philoſephie an; bie beyden an⸗ J 
dern nähern ſich dieſer nur unter einigen Geſichtspune⸗ 


sen, aus welchen man fie betrachten kann. Die 
Wiſſenſchaft der Thatſachen der Natur iſt einer 
der großen Gegenſtaͤnde des Philoſophen; nicht um 


= zu ihrer erſten und, oberſten Urſache hiuaufzuſteigen, 


mas faſt immer unmöglich iſt; ſondern um fie zu vers 


- Binden, zu vergleichen, in Claſſen zu: ordnen, Die 


einen Durch die anderen zu erflären, und ihren (er 
“ brauch im wirflichen‘ Leben zu zeigen. Die Willens 
Schaft der biftorifchen Tharfachen ſteht mie der 
Phloſophie von zwey Seiten in Verknüpfung, durch 
die Principien, welche bey der hiſtoriſchen Gewißheit 
zum Grunde liegen, und durch den Nutzen, welcher 
ſich aus der Gefchichte ziehen laͤßt. Die Menfihen, 
welche auf der Schaubühne der Welt auftreten, wer⸗ 
den von dein Weiſen als Zeigen gewuͤrdigt, oder alß 
Schaufpieler beurtheilt; er ſtudirt das moraliſche Uni⸗ 
verſum, wie dos phyſiſche, ohne von a 


geblendet zu werden. ie 


Die Wahrheiten des Gefaͤbls gehören ee 


‘den Geſchmack, oder Die Moral, und unter dieſen 


heyden Gefi chtspundten bieten fie der philoſophiſchen 
echtung wichtige Gegenſtaͤnde dar. Die Prin⸗ 
der Moral ſind mit dem allgemeinen Syſteme 
irgerlichen Geſellſchaft genau verbunden, zum 


ıfchaftlichen Wohle des Ganzen und der Theile, 


elchen diefes zufammengefegt iſt. Die Natur, 


"wollte, daß die Menfchen in Gefellfchaft. le⸗ 


ten, . hat fie von der Mühe befgeyt, bie es 
nach denen ſich ihr gegenſeitiges Berragen rich⸗ 
iß, durch Räfonnement zu ſuchen; fie laͤßt ſie 


und 


m durch eine Art von Fuſpiration erfennen, 


ren. ach. Jehthunn. b. aufn 383 


u gewährt ihnen ein umeres Vergnuͤgen wen ® 
fe befolgen, fo. wie .fle antreibt, Die Gattung forks 
zupflangen ducch die Luft, .die fie Damit verbindet. 
Sie führe den großen Haufen durch den Reitz des 
Eindrucks, die einzige Impulſion, Die Ihr angemefs 
fen iſt. Wer fie uͤberlaßt es. dem Weiſen, in ihre 
Abſichten einzudringen. Während andere Menfchen 
- A auf die Enpfindungen einfchränfen, welche — 
Matur ihnen gegen ihres Gleichen verliehen hat; Bes 
obachtet und unterfucht dee Weiſe Die innige Verbin⸗ 
dung dieſer Gefuͤhle mit ſeinem eigenen Intereſſe; er 
offenbart ſie eben dieſen Menſchen, die ſie nicht er⸗ 


kannten, und knuͤpft dadurch Die Bande — fer, 


welche ſie vereinigen. 


Br 


— Eher ahhnlichen Analhſe unterwitft er die ea, 
‚reiten‘ des Gefuͤhls, Die ſich auf: Gegenftände des Ges 


iſchmacks beziehen. Aufgetlaͤrt durch eine ſubtije und 


gruͤndliche Metaphyſik, unterſcheidet er ‘die aligeutels 
‚nen Priueipien des Geſchmacks, Die bey allen Voͤl⸗ 
fern gleich And, von denen, Die durch deu. Charafs 
ser, das Genie, und den Grad der Empfindlichkeit 


des: Dationen oder Individuen modifeirt- werden.’ 
Durch diefe Umerſcheidung ſondert er das weſentliche 


Schoͤne von dem conventionellen. Gleich ferne von 
viner mechaniſchen principienloſen Entſcheidung, und 


seiner zu ſpitzſindigen Diſcuſſion, treibt er die Analyſo 


[4 


»des Gefuͤhls nur fo weit, wie fie gehen fann. : Er 


ſtudirt den Eindruck, welche ſchoͤne oder für ſchoͤn ges 
haltene Gegenſtaͤnde auf ihn machen, giebt ſich und 
Andern davon Rechenſchaft, und wens er, ſo zu res 
"den, ſein Vergnügen mie feiner Wernunft in Einſtim⸗ 
— "mung gebracht hat’, ſo beklagt er ohne Anmaßung, 

| md m Beſtreben, fir gleichſam mit Gewalt zu 


übers | 


[2 
— 


!: 


282 ah ‘der: neuern pruoſorhie 


i cborzjeugen, diejenigen, denen durch die —9 
durch Die Gewohnheit eine andere Art zu — 


” Theile geworben iſt. — | 
Da. die fitefopfie Ales ne na os m | 


| Berirte der Vernunft gehört, und Die Wernunft mehe 


oder weniger ihre Herſchaft über afle Gegenſtaͤnde 
Anſerer narürlichen Erkentuiß ausdehnt; fo folgt, daß 
man von den Elementen der Philoſophie nur eine eins 
zige Gattung von Erkenmiſſen ausſchlleßen muͤſſe, 


nehmlich Diejenigen, weiche mit der geoffenbarten Mas 


Sigion :zufammenhängen. Diefe find. den menfchkis 


lichen :Wiffenfchaften durchaus fremde, nach ihrem 


Inhalte, Charakter, und felbft nach’ der. Art der Lies 


berzeugung, welche fie in uns bewirken. Mehr, wie 


Pascal bemerkt, für das Her; beſtimt, als fuͤr den 


Verſtand, verbreiten fie das lebendige ihnen eiges⸗ 
thuͤmliche Licht nur in einer Seele, die ſchon durch 
göttlichen. Einfluß vorbereiter if. Der Glaube, 
-fage d Alem bert ſpottend, iſt ein ſech ſdter Sinn, . 
den der Schöpfer nah Willkuͤhr den Menſchen gee 
‘währe oder verweigert; und in eben dem Grade, Wr. 


- welchem die erhabenen Wahrheiten der Mekigion übte 


die trocknen ſpeculativen der menfchlichen Wiſſenſchefe 
erhaben ſind, in eben dieſem erhebet ſich auch der tus 


nere äbernarürtiche Sinn, mit welchem auserwaͤhtte 


Menſchen jene Wahrheiten fallen, Niber den groben 
und gemeinen, wodurch jeder andere Menſch BIER 


| ſlo ophiſchen Wabeheiten erkennt. 


Wenn imwiſchen die P Philoſobhie ne — — 


weihende raͤuberiſche Haud an die ——— BE. 


Dffenbarung legen darf; fo kann und muß fie dach 
ie. Gründe unfers Glaubens prüfen, — Pride 
3 pien 


N 


\ 


U 


le d. achtz Sup. 5 auf Kante a8: 


Sin dieſes SGlaubens find in dee That diefelben mil. 
deuen, weiche der hiſtoriſchen Gewißheit zum. Funda⸗ 
mente dienen, nur mit dem Unterſchiede, daß in Sachen 
der Religion die Zeugniſſe, welche die Baſis davon ſind, 
einen Grad der Evidenz; und Kraft haben müffen , 
welche der Wichtigkeit und Erhabenheit ihrer Gegen⸗ 
fände entfprechen. Der Vernunft gebührt es alfo, 


hier Regeln der Keitit feftzuifegen, um alle ſchwache 


Beweiſe zu entfernen; Diejenigen, welche alle Reli⸗ 


gionen für ſich benußen koͤnten, von denen zu trennen, 


Die nur der einzig wahren angemefien find; endlich . 
den wahren Beweiſen die Stärke und Deutlichkeit. 


zu geden, deren fie nur empfändlich ſeyn mögen. 
54 dieſe Weife kehrt der. Ölaube in das 
Gebiet der Philofophie zurüd, wiewohl 
nur — um seines deftö ſicherern Trinmpfe 
ee genießen, 


‘ 


Die Gegenftände dee Etemente der Philo⸗ 
ordie reducirt d' Alem bert auf vier Haupibegriffe, 


Baum, Zeit, Verſtand, und Materie. Die 


- Geometrie bezieht ſich guf den Raums; die Aſtrono⸗ 


mie und Geſchichte auf die Zeit; die Metaphyſik auf PER: 


den Verftand; die Phyſik auf die Materie; die Mes 
- &anif auf den Raum, Die Zeit und die Materie zus 


ö gleich; die Moral auf den Verſtand mit der Materie 


verbunden, d. i. auf den Menfchen:; Die — 


Wiſſenſchaften und die Kuͤnſte beziehen ſich e 
auf den Geſchmack und die Beduͤrfniſſe des ER 


So verichieden auch diefe Wiffenfchaften unter. eins 


ander feyn mönen, ſowohl in Anfehung ihres Ums 


fange, als. ihrer Natur, fo giebt es doch nichts defte - 
' weniger allgenteine Geſichtspunete, ans weichen ihre _ 


Elemente behandelt werden muͤſſen. Es giebt eben... ’ 
Duhles Gefc. d. Philoſ. Vl. B. Bb ſe 


“ 
J ⸗ 


us ecchicue der ae ME FIRE 


fo auch merfwürdige Unterſchiede In „ber es; jaie 

allgemeinen Gefichtspuncte auf die Elemente nn 

Pen ißenfchafe anzuwenden. 
Wahrheiten, weiche die. Elemente der Phi⸗ 


u (ofonhie ausmaden, find zweyerley: erftlich Diejenis 


gen, welche das erfie Glied der. unermeßlichen Kette | 
aller Erkentniſſe bilden; zweytens diejenigen, welche 
den Vereinigungspunct mehrer Zweige Diefer Exfeyga 
niffe abgeben. Die Wahrheiten der, erften Yen 
haben das unterfcheidende. Merkmel, daß. fie 
feiner anderen. abhängen , und ihre Beweiſe Pa 
mie fih führen - D'Alembert will unter ibuag 

nicht. die fogenannten Ariome verftanden wiſſen, Die 
meiftens identifhe Säge find, durch. weiche man.ig 


der Erkentniß nicht einen Schritt weiter komt. Güg 


die wahren Principien, von. denen. man- ausgehen 
muͤſſe, erflärt er einfache allgemein anerfaunte Thate 
ſachen, die nicht wiederum andere Tharfachen vor⸗ 
ausfegen, die man folglich nicht weiter erflären oder : 
ihrer Exiſtenz nach beftreiten faun; in der Phyſik z 
B. die alltaͤglichen Phänomene, welche Jedermang 
wahrnimt; in der Geometrie die in Die Sinne fallen⸗ 
den Eigenfchaften der Ausdehnung, in der Mechanif 
Die Undurchdringlichfeit der Körper, als Quelle ihrer 
gegenjeitigen Ihätigfeit; in der Metaphyſik dag Ro 
ſultat unſerer Senfationen; in dee Moral:dje ug 
ſpruͤnglichen er Menfchen gemeinfchaftlihen Meis -. 
gungen und Gefuͤhle. Demnach it die Philoſophie 

Ä ** eges beſtimt, ſich in die allgemeinen Eigen⸗ 
ten des Daſeyns und der Subſtanz, in umuͤtze 

| ansich abftractee Begriffe, in willfüßrliche Dis 
ſtinctionen und endlofe Momenclaruren zu verlieren. 
Sie iſt entweder eine Wiſſenſchaſt von Tpasfachen, 
Ä oder — von Ehimären. ü ; 
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= Br Alle unſere Ideen haͤlt deAlembert für uͤr⸗ 


ſpruͤnglich ein fache; aber In einem eigenen Sinne, 
>. Denn fo juſammengeſetzt auch ein Object ſeyn mag, 


a 
# 


fo iſt doch die:Dperarion, wodurch wir dasſelbe bes 


greifen, nur Eine; fo daß folglich es eine einzige eins 


:fache Thätigfeic ift, wenn wir uns einen Begriff von 
einem Körper bilden, als einer Subftanz, Die zus ' 
gleich ausgedehnt, undurchdringlich ift, und Figur 


and Farbe hat. Man muß deßwegen über den Grad 
der Einfachheit der Ideen nicht nach der Natur der 


Thaͤtigkeiten des Verſtandes urtheilen; „vielmehr iſt 


es die Einfachheit des Objects, die hier entſcheidet; 
und dieſe Einfachheit wird nicht beftimt durch Die 


- geringe Zahl der Theile des Objects, fondern durch 
| = Zahl der Eigenfchaften, welche man daben betrach⸗ 


Sollte folglich auch der Raum ans Theilen zu⸗ 
— ‚ und fein einfaches Weſen ſeyn; fo tft 
Boch die dee, welche wir Davon haben, eine einfache 


dee, weil alle Theile des Raums von derfelben 
Beſchaffenheit find, folglich die partiellen Ideen, 


welche Die Vorſtellung des Raumes enthält, auch eins 


"under völlig gleich find. Eben fo verhält es fi mtr 
der Vorftellung der Zeit. Die Idee des Körpers 
hingegen tft zufammengefeßt, weil fie die verfchiedes 


nen und tremnbaren Ideen der Undurddringlichteit, 


| der digue und Ausdehnung in ſich ſchließt. 


Man tann die einfachen Ideen na zwey 
Hauptgattungen ordnen. Die erſte Gattung 


befaßt die abſtraeten Begriffe Die Abſtraction 
iſt in der That nichts anders, als die Thaͤtigkeit, 
wodurch wit an einem Objecte eine beſondre Eigen⸗ 


ſchaft erwägen, ohne auf die anderen Eigenfchaften 


— zu ſeyn; bergleichen find die ſchon er⸗ 
er Bbh a2 wähns 


= 


— 


ke 


| J 388 —F— — der. neuem Phaclehe 


wahbuten Ideen der Ausdehnung und der Dauer, dee 
Eriftenz, der Senſation u. a. Die zweyte Bis 
‚ tung der einfadjen Ideen enthält die primitiven, 
"welche wie urfpränglich durch die Ginue erwerben, 
- wie die Vorſtellungen der befonderen — us 
Kalten, des Warmen u. w. F 


Dan faun eine einfache gee nicht beifer dan 
fielen, als durch das Wort, weiches fie bezeichnet 
Eine Definition würde fie nur verdunfeln, Aber 
alle Begriffe, die mehr einfache Ideen in fich fehlte 
Se, müffen deſinirt werden, geſchaͤhe es auch wur, 

efe Ideen daraus zu entwickein. So werde 

SB in der Mechanif weder der Kaum, nach, die 
Zeit, definirt werden. Dürfen, wohl aber die Bew 
gung, weil die Idee der Bewegung die Ideen Day 
Maumes und der. Zeit in fich faßt. Die einfachen 
Ideen, welde zu einer Definition gehören, mäfleg 
denn fo von einander unterfchieden werden, daß man 
feine derfelben wegnehmen kann, ohne die Definisien 
unvolländig zu machen. Sierauf muß man vorzuͤgüch 
Aachtſam feyn, Damit nicht Andere für zwey verfahie 
“dene Begriffe Halten, was individuell nur ein. Und 
derfelbe Begriff if, Nach diefem Principe wird: eing 
Definition um fo deutlicher ſeyn, voransgefegt doß 
an dem Uebrigen niches vermißs wird, ‚je Fürgee Mg 
iſt; man kann fogar, um fie noch mehr abzufärzen;. 
zuſammengeſetzte Ideen in dieſelbe aufnehmen, me: 
‚ möffen fie vorher erklaͤrt oder an und für. ich ſeiig 
feiche erklaͤrbar ſeyn. Ueberhaupt dient eine leiche 
verſtaͤndliche Kürze, mehr als man glaubt, zur. Deumn 
Uichkeit; fie umterfcheider ſich nicht yon: der Bude 
‚ eiflon, welche darin befteht, nur folche Ideen zn _ 
brauchen, die nothwendig find, fie.in, ging: er \ 
2 en = Std. 
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a. Definisionen fen, "Die Natur der deſinirten Ob⸗ 
jerte ſelbſt zu erklaͤten. "Soll dieſe Behauptung einen 
Sinn haben, ſo faͤllt ſte mir der. obigen juſammen, 
weiche. letztere jedoch viel weniger zweydeutig iſt. In 
der That ſind wir nicht· bloß in Änfehlmg der Naͤrute 

— beſondern Dinges als ſolchen unwiſfend; fon⸗ 

dern wir wiſſen auch’ nicht einmal, was Die Ralue 
ums. Dinges als ſolche fen. Die Natur der Dinge 
in iherr Beziehung zu uns betrachten ft bloß die Ents 
wickelung ber einfachen Ideen, welche in den Be⸗ 
griffen iegen , Die wir uns yon dieſen Dingen mas 
den; Der beruͤhmte Smeir:der Realiſten und No⸗ 












Definitionen find weder bloß real, noch bloß nomi⸗ 
aa; fie: ſind mehhr als bloße Namenerklaͤrungen, und 
wenigar als Sacherliarungen; fie. erklären die Natur 


des GSegenſtandes, wir wir denfelben uns vorſtellen 


— begreifen; aber: N. wie er iſt. 


Bon in Ainferer Eetennmiß Yönnen 
* nun reden, ſoferno dieſe von gewiſſen Botſtellun⸗ 
gen: und Begriffen auhadn. An ſich moͤgen dieſe den 
Samen der: Prinsipieh micht verdiehens: fie ſind viele 
leicht ſehr entfernte Folgerungen aus andehn! allgemei⸗ 


wen —— an: —5 unſern Blicken 2 


— een — des 
a 6, w (Be feine, tenge, 

di, ——— * es a | 
* Gate ® —W sich. — 


— 
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a meiſten Philoſodben — der and on 


- winaliften. war daher ein: bloßer Mortftreit. Die 


| | Wahrheiten unter fich befaffen und ſeibſt wiederum 


ago Sehffthichte der went Pheleſochie a 


„Mas: die Maheheiten betrifte, weiche die Ver 
einigungspuncte der verſchiedenen Glieder in der Kate 
der wiſſenſchaftlichen Erkentniſſe ausmachen; ſo ſind 
dieſe nicht Priucipien, werde. an ſich ſelbſt, noch im: 
Beziehung zu uns, weil ſie die Reſultate mehr ande 
zer Wahrheiten ind. Sie gehören aber doch. zu den 
| philoſophiſchen Elementen durch die große Jahl des 
Wahrheiten, die aus ihnen wiedernm hervorgehenn 
und fkoͤnnen in. dieſer Hisficht als Principlew vos 
zweyten Rauge betrachtet amd: "behandelt werden 
Man wird dieſe Prineipien an einem doppelten Wienfs 
male erkennen: ſoſern fie eine große Zahl -eiüzeinen 


N 






z 


von zwey oder mehr primitiven. Wehrheiten abhliengig 
find. Bemerft man. dieſe Abehaͤngigkeit micht gleich 
auf den erfien Blick,ſo: ñt ſich das: Intervall durch 
einige Wahrheiten ausfuͤllen, die zur Vewirkung den | 
Verbindung baftime find, und die fie war vicht 
unmittelbar berühren duͤrfen, aber dech in eine anger 
meſſene Diſtanz geftellt ſind, um dem Verſtande den 
Uebergang von den ſecundaͤren zu den priniiliven 


— Principien zu erleichtern. Jene Wahrheiten, welche 


die erſten Principien mit denen des zweyten Ranges 
verbinden, ‚werden gewöhnlich einige andern Wabr⸗ 
beiten unter 69 faſſen in collateralen Zweigen, und 
dadurch ieicht für ſolche zu erkennen fenn, welche num 
vorzugs meife in — — der — 
brauchen hat. N EEE 
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— Unſere Ideen ſind Bas Princiy unſerer Erkent⸗ 


wis, und diefe Ideen ſeibſt haben abermals ihr Pitns 
cip in umferen Senſationen. Dies iſt ein Factum 


der Etſabrung. Wie vermögen aber die Senfatis⸗ 


. Ben: unfere Ideen hervorzabringen? Das iſt die erſte 


Beage, weiche des Philoſoph ſich vorzulegen bat, 


uUnñdauf deren Unterſuchung und Beantwortung das 


Syſtein der philsſophiſchen Elemente zunaͤchſt gerich⸗ 
yer iſt. Die Theotie vom Urſorunge unſerer Ideen 
ehrt: aiſo der Metaphyſik an; fie iſt einer ihrer vor⸗ 

weßniften . Gegenſtaͤnde; und vielleicht ſollte ſie ſich 
ganz Sieraufreinfchränten. Faſt alle uͤbrige Proble⸗ 


. ey «die fie aufzuleͤſen ſtrebt, ſind unauflöslich oder 


Peivol;:fie:Aud bibß Muhrumg des ’esprits temetnirer, 
ou des esprit fanx. Man darf fid) deswegen gat 


nicht daruͤber wundern, werin fo viet ſpitzfindige Fens 


gen ‚die Immer von neuem aufgeworfen und verhan⸗ 


1 


" Belt; inleigetöftiwueden, bey allen Juten Koͤpfen jene 


Wiſſenſchaſt, die man Metaphyſik, als leer an Ju⸗ 
halte und voll Zaͤnkereyen, veraͤchtlich gemacht haben. 
Eigen dieſe Berachtung wuͤrde Me geſichert geweſen 
ſeyn, wenn? Re ſich innerhalb ihrer natuͤrlichen 
Schranken gehalten, und nicht nach Erkentniſſen zu 
ſteeben ſich angenaafe hätte, die fie entweder nicht 
Erreichen faun, oder weiche zw erwerben nicht der 

werth War. Man fan in--einem gewiflen 
Berftande-von’der Metappofik fogn: Daß ent 
weder Federmann fie weiß, oder Niemand; 


dder, um es genauer auszudrüden, daß Jeder⸗ 


mann die Metaphyſik nicht weiß, die Nie - 
mand wiffen fanı. Cs — mit metaphiſiſchen 


—— — mie Theaterftuͤcken. Die Wirkung 


Zi nicht allgeniein iſt. Das 
—* - "der Met off sag dem Wahren > ; 


t 


—— derſelbe von Bey. ‚Senfatigugn, jus: 


ms. es —E 


Geſchmecks; as iſt ein Mahne, weren 


Sachen des 
der en jedes Menſchen dan Keim in ſich trägt, 


dem zwar Die meiſten Menſchen feine AUninerffamkeiz 
widmen, das fie aber anerkennen, fobald man es ihren 


geigt. Es ſcheint, Daß Alles, was mon aus einug 


guten metaphpfiicen Burke lernt, nur:eine Art sun 
Erinnerung an das iſt, mas unſere Stele bereus ge⸗ 


wußt hat. Die damit: verbundeng Dunkelheit fü - 
immer dem Schriftſteller zur Schuld, weil die Wi 


fenfchaft, weiche er lebren will, Keine zudere Gyr 
als die Sprache des ‚gemeinen debens-. bat... Maun 


kann auf gute. metaphuftiche Schriftſteller aumenden, 


was von guten Schrififiellen oft. aefage.ift: es ij 
Niemand, der... indem er fie Heft. nicht: glaubt, — 
fo tiber die Dinge taden gu fönnen . wip fie. Weng 
inzwiſchen alle Menſchen die — haben, mei 
pbofiſche Theoriean zu verſtehen, fo. haben nicht, alle 
bie Anlage, ei — J aan dadurch a b⸗ 


bien. —— — u 


y. 


— 


ZU Das Berbienß,- wahre und aitlache PROF: | 


wit Leichtigfeit dem Verſtande Anderen behzuhringen 


- ak, viel größer, als ‚man beuft, weil. die 22 
‚ung. zeigt, wig felten.es- fen. - Richuge m 
= ideen find gemeine. Wahrheiten, die. —5*— Faß; 


aber wenig Menfchen Das Talent, .paben, zu ae: 


wickein; fo (wer if es; bey. was, güg, Meterien:p 


auch ſeyn möge, ſich Das.cigen zu as: 2. 


dermann angehört. - ae 2. u: “ 


Die. unterſuchung der Tpärigkeit,den Süße, 






Kent 
der aͤußern Dbjecte übergeht ,. if ‚maflreitig. Der are 
Sit, weicheß die Wesapait akut. Er 


'#F Br 
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"gar unſere Seeie gleichſam ans ſich heraus, um ſich 


Der Exiſtenz deſſen zu vergewiſſern, was nicht ſie iſt? 


Tous les hommss-fesnchiffent:ce. paſſage immenfe, 
cons le franohiſſent rapidement et da la meme dnax | 
niero. Es iſt alſo hiureichend, wenn wir uns ſelbſt 
ſtadiren, um in. aan Die Principien gu: ſinden, möße 
qe· dienen Itanes;, Die große Frege von der Exil 
der aͤußern Dinge zu beantwortet: ‚ Dieſe Fragt 
Cſcließt drey andere in ſich, welche man nicht verwerhs 
Jeln und.verwirren muß: 1) Wie fchließen wir von, 
Wen Genfriauge aui dae Exiſtinz Ber äußern Din: 
7-3) DR dieſer Schtuß dempuſtrazi? 3) WER 
2. alangen:wir mie sbess jener Seuſactonen Dazın) . 
ars Ideon von Mörpern und Ausdehnung: zu bilden? 


Das erſte Problem, meynt d’Alembert,. da 

zs eine wahre Thatſache zum Gegenſtande habe, koͤnt 
be mit aller möglichen Eviden; aufgeloͤſt werden, 

. Der Schluß von Senfationen auf dufßere Dinge, 
welche ‚fie verurſachen und ihnen entfprechen, ift eine - 
iperation des Verſtandes, die nur den, Philofophen 
In, Verwunderung fegt, wiewohl er ſich Darüber zu 
verwundern ein. Meche hat, Das Volk lacht anfangg. 
uͤher feine. Berwunderung, teile fie aber ſehr bald 
Er inte ihm, wenn es nur erſt ein wenig. Darüber reflech 
Uürt bat. Ihzwiſchen bleibt hier nichts anders übrig; 
gls der Anleitung der Natur zu.folgen, die dem Menz 
ſchen das Gefuͤhl gab, .um ipu von der Eriftenz deg 
gußern, Dinge zu ‚überzeugen, Die, Undurchdringg 
fichleit, als, die weſentlichſte Qualltaͤt der Körperz 
fernen wir nur Durch das Gefühl kennen; und ſo wig 








ig dem gefunden Gefühle trauen koͤnnen und muͤſſen 
4 Finnen und müfen wie au den übrigen Binnen \ 

gauen. HB. 14 { — — Tuch | 
— Bb | 7 Mm 
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‚894 Geſchichte der neuern Phlloſochte 
3 7 Am unſern rigenen Körper von andern aͤußern 
RKoͤrpern zu: unterfcheiden iſt folgende Wahrnehmung 
binlaͤnglich. Winn ein Tell unfers eigenen Körpers 
einen andern berüßrt,, ſo ift unſere Senſation gedops | 
- .. belsz "hingegen ˖ iſt ſia einfach und ohne Mepkif, weunn 
wir: einen fremden Körper beruͤhhten. Auf dieſe Art 
koͤnhen wie fefeteicht Uns und Wlinfrige vn 
 Demiunteefgtiden, "was nicht Wir; und was au ßet 
Yasif.; - El N 
oe — a age EEE ER 2 {7 Eur TEN Dre 


me en. — ut. 
v2. Aber iſt der Schiuß vom Geräte: auf äußere 
Dinge demonmftratio? Die Phitdſophen find Aber die⸗ 
fen Punet ſehruneinig,' 66 Ale gleich ſamtlich enger 
Stein, daß :unfer Hang, Die Critam: ver aͤußeen 
Dinge anzunehmen, unvertilgbar. und durch feine 
Philoſophie zu überwinden fen. "D’Alenibert'wis 
Derlege mehrere von den Philoſophen vorgebtachte 
Gründe, warum der Behauptung von der Erifteti 
det äußern Dinge eine demonſtrative Gewißheit zus 
kommen müffe, unteb andern das Carteſiſche Raiſvn⸗ 
nement, daß Geit, ‚das wahrhaftigſte Weſen, une 
tauſchen wuͤrde, wenn die aͤußern Dinge nicht wirk⸗ 
Ach außer uns waͤren, zumal da Gott ſelbſt dee Ur⸗ 
Geber unſerer Vorſtellungen Lon Außern Dingen' iſt 
Die beſte Autwort auf die obige Frage, hält er da⸗ 
ſuͤr, ſey diejenige, welche einſt Diogenes dem Ze" 
io "gab: Mer tiche “ar wirffiche Außere Du) 
glaubt, der mag mir Phantdmen feben und raifonnts 
der. Gehe fünderhar finder d'Alembert inik 
Met, daß Malebrauche bloͤß aus den Grunde 
die Exiſten; dee Materie nicht geleugnet habe,“ nne 
mehr der Sffenbarang zu widerfprechen. Als od Vie 
Affenbaruͤng felbfl' nicht auf dem Glauben an duher⸗ 
Dinge beruhte: — Man bewege doch einen id 
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| PETE :idie aſtenz der Körperwelt zu leugnen, 


and er win: ſich bald ſchuͤmen, ein Unglaͤubiger zu 


ſeyn, wenn er anders wir den Verſtand ganz ver . | 


boxen bat. Bey den chrifitiihen Philofophen iſt ed 
ne die —— » welche - — veri 


abeidige ;_ hier durch eine beſondere Diſpoſition des 


Werſtandes iſt es der Glaube des Malebranche, 


dei ne Wernunft vor eg mr und F 


— dupe bewahet at. 
"Yeberbaupt u die acig ge 







ge BR weh 


‚vegeufegen Tann, diefe? diefelben Wirfungen ende 
ſoringen “aus. denfeiben‘ Usfachen, - : Mime- man ‚num 
für einen Augenblick die Exiſtenz der Körper an, ſo 


— auten die Seaſationen welche ſie in uns hervorbrin⸗ 


gen /weder lebhafter, noch beſtandiger, noch einfoͤr⸗ 
miger feyu; als diejenigen, weiche wir haben; -alfd 
möflen wie: Yoransfegen, daß die Körper exiſtiren 


So weit kann das vernuͤnftige Raiſonnement in dies 


‘fer Maie nur PR und — möffen wir ſtehen 
— n. 


A 


Die luft in — — uns — 5 

| — ſo lebhaft, als. ob die Objecte uns wirklich ge⸗ 

genwaͤrnig wären. Aber wir entdecken doch die Illu⸗ 
Fon, wenn wir beym Erwachen wahrnehmen, daß dab) 


‚was wir glaubten zu ſehen, zu fuͤblen, oder zu hoͤrenß 
gar feine Beziehung oder Werbindung weder mit dem 
Drte gehabt Gabe, wo mie. ſind, oder mit dem, was 


wie uns vorher: gerham zu haben erinnern. Wir ut? 
texfeheitien aiſo "Boch das Wachen von dem Sqhlafe 


Busch "den Bifanınenbang Der Haudſuagen, Be wäh) 


m 


» a 
SUN 
\ 


! 


riſtenz der Körper entä 


send des Wa auf eimander folgen und einander 
9* | | nz 
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geraulaſſen; dieſe bithes zime Reste, —E A 
Träumen guf einmal zerriſſen ader unterbrochen wind, 
‚und bey der wir ohne Muͤhe die Süden. beineshen, 
welche der Schtaf darin verurſacht hat. Hiermach 
Bann. man Die —— m zn .. 
ainicumten ſouden. J 


Das Dritte, obige, Meablem:. Mi: Blnnge ve 
Ideen von Körpern und: von Anedrhouug gelingen? 
iſt unftreitig mit den bedeurendften, und mit in eis 
peu gewiſſen Sinm.unaufösiden Gcwiteigfeiten 

verbunden. Das: ‚Gefüpt Jehrt umge. frertich Dad, 
#98 unfer iſt, yau-dem, mas unfeen Körper mans 
giebt „.‚szennen;. es macht, fo zu ſagen, daß ir. amt 
uns her, wie um einen Witeigungs. dan YUiverfunt 
befchreiben; aber: ie. fa es unp..die. 
yon, Der gegenfeitigen. Contiguitat. ber Pausikeln gg , ' 
Ben, ‚worin eigensfich der.. Begriff. der Ausdehnung 
beſteht7? Hieruͤber fans. uns ‚Die Philoſephie, wis 
d'Alembert glaubte, nur eine. ſebr unvelklomus ' 
Aufklärung geben. Wir koͤnnen neahmlich nicht: bie 
auf die einfachen. Pexceptionen zuruͤckgehen, welche 
die Elemente dieſer vielfachen Perception ſind, fo wie 
wir nicht zußden Elemanten der Materie zuruͤckgehen 
koͤnnen, Denn jede primitive, einzige and olemene 
tariſche Perception fan nur ein einfaches Ding zum: - 
Objecte baden; und es iſt uns eben ſo nunglich, 
zu begreifen, mie Die Vereinigung :eümeisendlichen 
oder unendlichen Zohl einfacher. Pexechtionen: eiur zus 
fanımengefeßte hervorbridge, als iu: begreifen, ste 
cein. —— Weſen aus. ennſachen eueſte hen 
koͤnne. Kurz die Senſatlon,welche uns ıhie:Anse 
dehnung erfennenlaͤßt, iſt nach ihrer Mur⸗ eben 
— wie die; Aw⸗dehnung * a: 
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ird, 


⸗ 
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wird auch dae Weſen det Materie und die Art, wie 


wor ans biefefbe vorzuſtellen vermoͤgen, ſtets im Düite 


keln bleiben. Wir koͤnnen aus unferen Senſationen 


ſhließen, daß es Dinge außer uns gebe: aber ob - 
das, was wie Materie wenden, : dee dee gieich 


fig, welche wir uns davon. machen; Dies’ einzufepen; 
— muͤſſen wir Bericht than. — 


In jeder Wiſſen ſchaft giebt es wahre oder ver 
— Peincipien, die man durch eine Art von Ini 
Wwa⸗t faßt dem man ſich ohne Widerride uͤbertaſſen 


* 
* 
* 
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Sonſt muͤßte man ben den Principien ein Kork 


gehen in’s. Unendltche annehmen, was eben fo unge) 


reimt ſehn wuͤrde, wie ein Fortgehen in’s Unendliche 
Bey den Dingen und Ueſachen, wodurch Alles unge} 


wiß würde aus Mangel eines feften Puncts von 


welchem man anheben koͤnte. Unfere GSenfarionen 


= Mind uns verliehen, um unfere Bedürfniffe, niche 
aber. um unſere Neigungen zur befitedigen, um uns 


von dem Verhaͤleniſſe zu unterrichten, worin die äus. 


bern Dinge zu ums ſtehen, nicht, um uns Diefe an 


ſich ihrem Weſen nach fennen zu lehren. Mas liegt 
and auch im Grunde daran, in das Weſen Der Koͤr⸗ 
per einzubringen,: ſobald mir nur bey der Materie, 


wie wir dieſelbe vorfiellen und begreifen , die Eigen⸗ 
ſchaften, die wie als primitive betrachten, von denen 


abſondern koͤnnen, die wir ats ferundare wahrneßs 


men, und fobatd das allgemeine Syſtem der Erſchel⸗ 


‚nungen, immer in Einigfeit und‘ —— 


ans nitgend Widerſpruͤche darſtellt? | 


wir fie begreifen, ein von demjenigen, was fie am 


| u iſt, ſehr — ——— wäte; daß wir 


durch⸗ 


re 


it — 


BGeſetzt aber. auch daß die Materie, ſo mei F | | 


⸗ 


— 


| En 


I: 
\ 


E Brite ker mare. Bonnie 


durchaus feinen richeigen Begriff — 
dhaͤtten; fo waͤrbe uns doch die Yen, Erfahrung 
lehren, daß die Vereinigung von Subſtanzen, was 


Ne auch an fi feyn- möge, die wir Materie neu— 


Bm des Handelns, Wollens, Empfindens und 
enfens unfähig: ſey. In jener--Wereinigung von 
Subflanzen, welche Die Materie ausmacht, kann als 
fo auch das: denkende Princip nicht enthalten ſeyn. 
De — befchränfe ſich alſo auch Auf.diefe umflreir 


tige Wahrheit, ohne weiter die Gruͤnde vor den mois 


ſten Phänomenen aufzuſuchen, die unſere Senſatis 
fen begleiten. Er wind ſich z. B. gar nicht: um eine 


—* bemuͤhen, warum und wie wir das Ger - 


fuͤhl auf die Extremitaͤten unſers Körpers: bejichen, 


und waxum das. empfindende Princip in uns, das 


von Dame einfach und untheilbar ift, bald fürcefiw 


bald fimulten in-alle-äußere Theile des Körpers verſetzt 


wird, die: durch äußere Objecte afficier werden. Im. 


Allgemeinen ift nie zu vergeffen, -je mehr man die ver“ 
ſchiedenen Probleme, die der Meraphofif: angewieſen 


‚werden, zu, ergruͤnden trachtet; defto ‚mehr erfenne 


man, daß ihre, Loͤſung über die Schranken. unſerd 
Verftandes hinausgeht, und daß fie alfo von den 
Elementen der Philoſophie ansgefchlofien werden muͤſ 


- fen. In dieſe Claſſe muß auch eine zahlloſe Menge 
anderer Fragen ‚gerechnet werden 5. 5. Worauf die 
Vereinigung des. Körpers und. der Seele und ihre.gen 


enfeitigen Einwirkungen berupen? — Yu welchen 


Zeit die Seele. mit dem Körper verbunden fey?. — 
F 86 die Gewohnheiten und Fertigkeiten im Koͤrper 
and in der Seele zugleich, oder in der Seele allein 


Gegen? — Wprin die Ungleichheit der Geifter bes 
fiehe? — Ob dieſe Ungleichheie in den Seolenweſen 


u —J Grund —* ober eig von der front, | 
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dece Koͤrrers, der Erziehung, den Umſtaͤnden, nf 


den Verhaͤltniſſen in der bütgetlichen Geſellſchaft ab⸗ 
haͤnge? — Wie verſchiedere Objecte auf übrigens 


ihrer Natur nach gleiche, Serien. fe verſchieden ih 


“ wirken fönuen, oder. wie. einfache Subſtanzen id 
Petur mach ungleich fegn kouuen — bie die . 
Thiere, die mit ans gleiche Organe, gleiche, oft-1ißs R 
beſtere, Senſaliguen haben, Doch: auf: Diefe Sinfas * 


au ziehen, rerapbufiche Begri = 
Soprache, Geſetze. Wiſſenfchaften und. Käufe wo 
küden?. — Endlich wie weit kann die Meflerion beg 
den Thieren geben, „und. warum geht ſie · nicht meet _ 
Alle dieſe Fragen find unbeontmortiich, und die Phi⸗ 
eſophen foßten ſie Deswegen fir immer. aufgeben. : 


. Das Daſeyn der Objecte ‚unferer Senſationen, 
unfers Körpers, und des denkenden Weſens in une 
führe den Philoſophen zu der großen Wahrheit vom 
Daſehyn Gottes, Dieſe Wahrpele kann nicht arſt 
durch die Offenbarung erkannt werden, weil Stefe jene. 
vorqusſetzt. Auch bier.muß der vernünftige Philds 
—* bey den Beweiſen ſtehen bleiben, die allen Erd 
sen gemeinichaftlich find, und ſich auf Principien 
Rügen, welche in jedem Zeitalter von allen Menfchen 
für gültig. anerkant wurden, Gr wird alfo Das Das 
ſehyn Gosses in dev Phänomenen des Univerfums zu 
erlengen achten, in den beiwundernswürdigen Ges. 
ſetzen der Natur, nicht ia den metapbnfifchen, Die 
fo vielen Einwuͤrfen ausgefege find, und bie Jeder 
Bach Willkuͤhr ausdehnen, modificiren und einfchräns 
Ken kann, fondeen in den primitiven. Gefegen auf die - 
unwandelbaren Cigenfchaften Der Körper gegründet. 
| | 0.0700 Mögen 
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Wösen-diefe fo zinfahen Seſehe auch aus der — 
Ben; der Materie ſcibſt hervorzugehen ſcheinen; 

emthüllen um .defto beſſer die doͤchſte er 
Durch) die Het, wie disfe. die verſchiedenen Theile uns 
fans: Univerſums zufannkeufügte, ſcheint fie nichts 
weiter bedurfe zu haben, als der Maſchine nur Den 
ufien Stoß zu geben, um auf immer ihhte mannich⸗ 
 faligen Phaͤnomene zu ordnen, und.iwie Durch Einedl 
Willengac den beſtaͤndigen :unabAnderlichen Gang 
dar Masue zu bewirken ; einen Stoß, der: zu wunder⸗ 
Bar. iſt und zu ſehr den: Eharaftet. der Bernänftigfeig 


n ſich trägt, als daß ee die Wirkung eines blinde ' 


Zufalls ſeyu koͤnte. Alſo in diefen allgemeinen Ce 
fegen der Natur wird der Philoſoph das hoͤchſte We⸗ 
fen aurefſen, umd: zwar in ihnen mehr, als im dei 
beſondern Neturshaͤnomenen. - Ein’ Juſect, das dene 
Anſcheine nach fo wenig Raum im Univerfum eins 
nimt, offenbart freylich einem aufineiffamen Beob⸗ 
achter die umendliche Weisheit eben fo fehr, wie bie 
olgemeinen Dasurerfcheinungen; aber das‘ Schau 

ini der letztern iſt Doch. weit mehr geeignet, um Als 


Mer Yugem auf fich zu ziehen, und Die beten Beweiſe 


fuͤr tehren diefer Art find immer Diejenigen, wodutch 
die meiſten Menden überzeugt -werden koͤnnen. vr 


Machſt der Exiſten Gottes inteteſſitt uns 8* | 


allen metaphnfifchen Lehren anı meiften diejenige, Die 
uns die Unfterklichfeit nach dem Tode verſpricht, 


. Da diefe-zugleih ein Reſultat dere Philoſophit und. 


Dee Offenbarung ift, fo muß :uan genan- — 
den, was fie von der einen und von der auderen ent⸗ 


lehnt. Die Philoſophie liefert dringende Kırgumene 


. fie die. Realität eines fünftigen Lebens. Wir haben 
| — vn Gruͤat⸗ w glauben, daß unſere See 
‚ewig 


⸗ 








waͤhrendd. acht Jahrhund 5. auf Kant. an 
"tg ſortdauern tbetbe,: weil Goit fe nicht. berfiöteh 
nee,’ ohne ſie zu vernichten, - und- die Vernichtung 
" Velen, was einmal von Ihm hervorgebracht worden 
AM, feine Weisheit nicht angemeflen- ſcheint; wel ., 
fogar die Körper nur ihre Form umwandeln ‚- aber 
Aihrem Weſen nach) nicht untergehen: Glieichwohl has 
"Ban wie auf der anderen Seite das Benfpiel deu Tiee ' - 
re vor uns, bey denen die immaterielle Subſtanz mit. ' 
. onen untergeht/ und auch des großen Princips muͤß⸗ 
ſen wir hier eingedenk ſeyn, daß ckein erfchaffenen 
— feiner. Ratut nach unverzaͤnglich iſt. - Be 
kann alſo die menſchlichen Seelen nur für eine kurze 
Er gefchaften haben, und die Undurchdeinglichfeie 
er ewigen Rathfehtäfle wuͤrde uns immer in einer 
Art von Ungewißpeit uͤber dieſen tutchtigen Gegens 
‚Rund erhalten, wenn nicht die geoffenbarte Religion - 
unſerer ſchwachen Einſicht zu Huͤlſe kaͤme, um das 
E ergänzen, was ihr mangelt, Auf der einen Geis - _ 
fodere die. Tugend, die in Diefer Welt ofe unglüdle - - 
dich iſt, von der Gerechtigkeit des Höchften eins : 
eine Belohnung nach dem Tode; auf der anderen Z 
Seite lehrt uns die Offenbarung, warum Gott der 
Tugend die Belohnung in dieſem keben nicht gewäßs -.. 
ve, oder zugebe, daß fie ungiuͤcklich ſey, ungeachtet - 
Fe es nicht verdient hat. Bloß die Religion, ſagt 
Pascal, verhindert, daß der Zuſtand des N 
a“ ‚eben ein Rathfel J | 
| Wird die Eriſten des hoͤchſten Bene immi 
—— fo muͤſſen wir uns auch nach der Aut 
‚der: Bereheun erkundigen, die wir ihm ſchuldig 
ſind. Aber —— die Philoſophie uns bis auf 
reinen gewiſſen Punct hieruͤber Untekrichter; fo iſt doch 
Die Aufktaͤrung; welche fie uns vi, ſehr unvoll⸗ 
Am ¶ubie⸗ Ge. d. Phil, VID Ce. tom 


nos Gecchichte der none Phlkefophie- 


u 


demmen. Hingegen bat teiederum-Den-Schönfkr —* 
uns davon unterrichtet, indem Er uns durch eine be⸗ 


fondere Offenbarung die Urt vorſchrieb, wie Erimete 


ehrt ſeyn will, welche alle Anſtrengungen der, 
nunft nicht würden: haben entdecken Lönnen. 
‚Meligion demnach, die nichts anders als ber Cultus 


äft, welchen wir dem hoͤchſten Weſen widmen, „ges 
Hört nicht, in die Elemente der Philofoppie. . Selbſt 


die natürliche Religion darf nicht darin zum Vor⸗ 


(heine kommen, außer bloß, um uns — n 


n aan, daß fie ungulänglic iſt. 


Mas aber weſentlich und einzig ——— der 
Vernunft, und daher auch bey allen Voͤlkern ‚gleiche 


Ffoͤrmig iſt, das iſt die Verpflichtung, die wir ge⸗ 


— unſers Gleichen haben. Die Erkentuiß dieſer 
erpflichtung Heißt Moral. Sie iſt eine nothwen⸗ 


dige Folge der Gründung von Geſellſchaften, 


Be das zum Gegenſtande hat, was wir andern M 


den ſchuldig ſind. Die Gründung der Geſellſchaften 


beruhte auf einem Rathſchluſſe des. Schöpfers ,. der 
‚Die Menfchen einander. norhwendig ‚gemacht hat, nad 
fo find auch die movalifchen Prineipien als feine. emi⸗ 
‚gen Rathſchluͤſſe zu betrachten. :. Gleihwopl, fege 
d’AYlembert gleich hinzu, muß man nicht hieraus 


mit mehr Phitofophen den Schluß jieben, als eb die 


Kentniß jener Moralprincipien die Kentniß Gotteßs 
nothwendig vorausſetze. Denn hieraus wuͤrde, ges 
gen die Abſicht Der Theologen ſelbſt, fließen, daß Die 


Heyden feine. dee von der Tugend gehabt haͤtten. 


Allerdings laͤutert und heilige die Religion die Mo⸗ 


. tie, die uns zur. Ausuͤbumg inoraliſcher Tugenden 
cbeſtimmen; aher Gott, ohne, ſich den Menfchep,uns 
| 5 — zu en, bar fie anch die Mothwen dig⸗ 
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empfinden laſſen ‚Können, und, wirklich empfinden. 
In, ihres. eigenen Vortheils wegen tugendhaft zur. 
Es bat fogar durch eine en der goͤtt⸗ 
ne Vorſehung, die über die Erhaltung der menſch⸗ 
en Gefellfchaft wacht, philoſophiſche Seeten gege⸗ 
ben, welche zwar die Exiſtenz eines höchſten Weſeus 
in. Zweifel zogen, aber doch die Tu end als Be⸗ 


— des Menſchen mit der gt ßten Strenge. 


gen... Zend, das ‚Haupt di” " erfante: 
telne-andere Goichein, als dag I dennoch 
ig feine Moral bie veinfte, Die je, N Vers“ 
nunft vorgeſchrieben hat. Die On 
fügen vetdanfen alfo ‘ihren. itt menſch 


ſen Moͤtiven; dig Reiigiot 
—5 und Viſdung keinen 
fie heſtiinz iſt, das Band .d 
‚ Enöpfen ,, (6 kaun man doch 
iger und vornepmßhE Zweck 
als —— gerichtet, fen, 
uͤberjeugen, Darf man nur “ 
welche fie einflöße, auf die € 
uns vorhäft, auf die Belohnungen und Strafen nach 
dieſem Leben, die fie verheißt. Der Pbiloſoph 
" gatlediglid den Beruf, den Menſchen im, . 
die buüͤrgerliche Geſeliſchaft zu verfehen, 
und ihn darin zu leiten; hingegen iſt es 
Sache des, Miſſtanars àPattirer aux pieds des 
autels. a 
Die Erkentnifß dr — Printipien, die 
vor der Erkentniß des pöchften Weſens hergebt, ſetzt 
felbſt andere Erkentnlſſe voraus. Durch die Ginne 
erfahren wir unfere Verhaͤltniſſe zu andern Menfchen 
und nn gegeyſzitigen —— und dieſe . 
eis 


u. 
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feftigen Behdrfuiffe ichrem u ung wieder was — | 
Gefellſchaft ſchuldig ſind, und was ſie uns ſchuldig 
if. Min kann daher die Ungerechtigkeit, der: 
was damit, auf Eins hinauslaͤuft, das moraliſch 
Boͤſe fuͤr dasſenige erklaͤren, was die — 
Bär, der bürgerlichen 
den, dem es dag hat 
rer glieder vernid 
lich s natuͤrliche Cphy 
liche e des moraliſchen; 
nen, ohne irgend eine ande 
— hinlaͤnglich find, 
ſchen Uebel zu geben; ſo iſ 
Ordnung unſerer Erkentniß 
uns zur Erkentniß des mor 
gletch beyde au ſich felbft x 


tur find. Mer dieſes er 


den Menſchen als aller fi 
räubt, und verfuche Denn beı 
| — der Ungerechtigkeit 
gnzwiſchen erfodert doch der Begriff des. 5 tmocälit | 
ſhen Uebels noch einen andern‘, den Begriff be 
Freÿyheit. "Es heißt die natuͤkliche Ordnung ð 
JIdeen unikehren, wenn man die Exiſten; der Se 
pet aus der Exiſtenz des Guten und des more) 
ebeis beweifen will. Man beweiſt Hier eine al 
beit, die ein Refultat bloß des unmittelbaren Ge 
eine freylich eben fo unbeſtreubare Waht⸗ 
(he aber von einei, eihe mehr, qufahlgnens 
Begriffe abhängt. Daß dag Dafejh‘ de 
nur ein Reſultat va unmittelbaren Gr 
id nicht des Raiſonnemens it, — rqn 
ſehr leicht ———— ‚Dis Gifahl ü > 
| ey⸗ 


N 
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wäßrehb. d achtz Jahehund, 5.auf.Mant. . 405 
zörenpeit beßebt in dem Gefühle. des Vermögens, 


"weldyes wir befißen, das Gegentheil deffen zu ihun, 


was wir wirflih hun. Die Idee der Freyheit iſt 
tt o die dee eines Bermögens,.das wir nicht auss 

en, und deſſen Weſen eben darin liegt, daß es 
"richt in. dem. Momente ausgeübt wird, da wir es 


empfinden. Die Idee ift fonach nur eine Thärigfeit - ,- 


unſerg Verſtandes wodurch wir das Vermögen zu 
. handeln, von dem Handeln ſelbſt unterfcheiden, ins 


‚dem wir das-müflige (obgleich reelle) DBermögen als - 


ſubſiſtirend betrachten, während die Handlung oder 
‚Yusübung desſelben niche exiftirt. Der Begriff der 
—— kann bloß eine Wahrheit des. Bewußtſeyns 
‚(de la conſcionce) feyn. .. Kutz der einzine Beweis, 

‚deifen diefe Wahrheit fähig ift, iſt dem für die Eris 


‚flenz der Körperwelt außer uns, analog. Wirklich 


Areye Weſen würden fein lebhafteres Gefuͤhl ihrer 
Freyheit haben, als wir von der unſrigen haben; und 
wie duͤrfen alfo glauben, daß wir wirklich frey find. 
Fragen, ob der Menſch frey fey? heiße nicht fragen: 


“ob. er ohne Motiv und ohne ee. handle? was _ 


"unmöglich ſeyn würde; fondern:- ob er nach Wahl 
‚und ohne Zwang handle? und —— er dies thun koͤn⸗ 
‚ne, dafuͤr buͤrgt das. allgemeine Zeugniß aller Diens 
ſchen. . Welcher Ungluͤckliche, der. für feine- Verbre⸗ 


chen mit dem Tode, beficaft werden. ſoll, hat je die 


Hoffnung gehegt, er werde fich Damit rechtfertigen. _ 


fönnen, wenn er vor feinen Richtern. behaupte „. daB 
eine auvermeibliche Nothwendigkeit ihn zu feinen 
. Verbrechen foregeriffen babe? — Dies ift genug, 
. am die Philofopben zu überführen,. wie unnüg die 
nietaphyſiſchen Difeuffionen. über Die Freyheit an 
. ber Spige eines Tractats über die Moral find. 


Su dieſer Materie über das innere Gefühl bins 
€ 3 aus 
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ausgehen, iſt ſich Kopf über in die Finſterniß 
AN 
Wiewohl das Menfchengefchlecht eigentlich nur 
"Eine große Familie ausmacht, fo hat doch die zu 
‚große Ausbreitung diefer Zamilte fie genoͤthigt, ſich 
"in verfhiederte Socieräten zu ſondern, die den Dias - 
"men Staten angenommen haben, und deren Glie⸗ 

- ‚Dee Durch befondere Öefege-verbunden find, unabhäns 
gig von denen, welche fie zum allgemeinen Syſteme 
der Menfchheit vereinigen. Die Moral hat alfo vier“ 

Gegenſtaͤnde: 1) was die Menfchen "einander als 
Mirglieder der menfchlichen Geſellſchaſt uͤberhaupt 
ſchuldig find; 2) was die befondern Staten für Vers 

‘ pflichtungen gegen ihre Mitglieder haben; 3) mas 

fie gegen einander fetbft feiften und beobachten füllen; 
endlich 4) was die Ölieder jeder beſondern Sochetaͤt 
einander feibft, und dem State, dem fie angehören, 
zu leiſten verbunden find. Die Wflichten der erſteren 
Gattung enthält das natürliche oder allgemeine Ges 
ſetz, das in.allen Zeifen und an allen Orten dasselbe ift, 
und weldies man die Moral des Menſchen (Mo- 
"rale de P’ Homme) nennen falın. ‘Die Pflichten der 
zweyten Gattung Finnen die Moral der Geſetzge⸗ 
ber (Mörale des Legislateurs); die der dritten Gat⸗ 
tung die Moral Ver Staten (Morale des Etats); 
> Die der vierten Gattung die Moral des Bürgers 
(Morale du Citoyen) genannt werden. "Man finder ' 
alſo in dieſer Abrheilung das fonft genannte Matyrs 
vecht oder allgemeine Hecht (Droit naturel‘ou ° 
‚commun); das Stasrecht (Droit politique), das 
man nicht mit der Politif verwechfeln muß, der es 
oft zumwiderläuft; das Völkerrecht, und das pofis 
tive Recht (Droit des gens et le Droit a 
. - . , Bi ee 163 


während d. achtz. Jahrhund. b. auf Kant. 407 
Diefen vier Zweigen Der: Moralphiloſorhie kann noch 
ein fünften beygefuͤgt werden, die Moral des Phi⸗ 


foſo phen (Morale du Philofophe).; die nur uns 
ferb zum Objeete hat, und die Art, wie wir denken 


müffen, um unfern Zufand -beffer, oder fo wenig 


traurig und unglücklich zu machen, wie möglich. 
Die weitere Entwickelung der einzelnen Zweige der 
Moralphiloſophie nach d'Alembert's Principe gr 
hört nicht bierper. 


Es iſt in der Anſicht diefes franzoͤſi — Welewel 
— von der Philoſophie uͤberhaupt und der Meta⸗ 
phyſik insbeſondre Manches, dem man ſeinen Bey⸗ 
fall nicht verſagen kann. Die Beichränfung der Mes 
taphyfik auf Dinge, die in der That erfennbar find, 
und deren Erkentniß für-den Menfchen wahren Werth 
bat; die Abſchneidung aller unnügen togomadhieen, 
Subtilitaͤten, und Debatten über Probleme, welche 
- für die Vernunft unauflöstich ſind; die Zumuthung 
un die Philoſophen, ihre Lehren in die Sprache des 
gemeinen Lebens zu kleiden, und fie dadurch dem 
groͤßern Publieum, nicht bloß der Schule, verftänds 
fih und brauchbar zu machen: wer wird dies nicht 
billige ? Von diefer Seite wären d'Alem bert's 
- Elemente der Philoſophie durchaus empfehlungswerth. _ 
Wird aber die Metapbnfif fo 'eingefchränft, fo darf 
man fodern daß Die Erkentniß, die fie alodenn ent⸗ 
Yale; wirklich gültig iſt; und hier iſt es gerade, 
wo es jenen philoſophiſchen Elementen am meiſten 
fehlt. Die Philoſophie d'Alembert's iſt eine Phi⸗ 


loſovhie der fünf Sinne und des gemeinen Menfchens : 


verſtaͤndes; fie hat nicht einmal die Gruͤndlichkeit, 
‘deren ſich noch die Marten der Engiiſchen Philoſophen, 
weht den - common Senſe zum Principe machten, 

Ce 4 | ruͤh⸗ 
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408 Geſchichte der neuem Philoſophie er 
-  ghhmen kaun; -fondern If ungleich-.feichter und ober⸗ 
flächlicher‘, als dieſe. Daß aus der Natur« des 

"  menfchliden Erkentnißvermoͤgens erklärt werden 
müfle, warum es feine Metaphyſik in eigentlichen . 
Bedeutung des Wortes -gebe und geben fönne; wats 
um aber gleichwohl die Speceulation von jeher danach 

‚ geftvebt bat, eine ſolche Wiſſeuſchaft zu Stande zu 
“Bringen; und wie das in der Natur dee. Vernupft 
liegende metaphyſi (he Beduͤrfniß zu befriedigen ſey, 
— iſt von d'Alembert gar nicht gedacht wors 


Machtfpruͤche follen die Stelle eines rg 
He ne aaa erſchen. 


Was am meiſten ihm, wie den übrigen — 
fiſchen Encyklopaͤdiſten vorgeworfen werden kaun, iſt 
ie Parallele, die er zwiſchen der geoffenbarten Reli⸗ 

gion und der Philoſophie zieht. Es ſcheint zwar oft, 
Daß er der erſtern Autorität zugeſtehe, ud ihr das 
. Werdienft einraͤume, daß fie der. Schwäche der menſch⸗ 
lichen Vernunft zu Hülfe komme. Aber es ſcheint 
= auch nur ſo. Bey genauerer Erwägung bemerkt man 
leicht die hoͤhnende Perſifflage, die ſich nur unter 
dem Deckmantel der Rechtglaͤubigkeit verſteckt, um 
nicht geradehin zu beleidigen, und oft, um dem Was 


turalismus feinen Triumpf deſto mehr zu. ſichen. 


Es war daher auch nicht zu verwundern, daß haupt⸗ 
- fächlih die philofopbifchen Artikel: der Encyklopaͤdie 
sehr febhafte, zum Theile Ieidenfchafttiche,. Gegner 
fanden, Die den Darin ‚verborgenen: Athelsmus und 
Naturalismus aufdeckten, und ſich der Sachen der 
36 annahmen. Leider gebrach es nur auch. dies 
- fen‘ Gegnern. an philoſophiſchem Talente, am: mie 
Waffen dee Vernunft das Syſtem ;der Gnenfiopädis 
ar gloͤcklich bekaͤmpfen zu fönnen;.,mnd (die Raum 
Dies . 
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gewann daher in dem Streite leicht die Dane” 

d, zumal.da fie immer, wenn fie ſich wirklich be⸗ 
Ränge ſab, ſich hinter die angenommene Masfe ihrer 
Feligioſut und Epefurcht gegen bie; — ah 
Ä Rfienberung seibergen Ponte * N. 


Aus d’Alembert’s Melanges & Litterature 
et de -philofaphie will ich nurnoch feiner Reßexions 
Iur le Gout **) erwähnen. . Der Gefhmad ift nach 
ihm nichts Willführliches;. aber, er erſtregt. ſich nicht 
auf alle Schoͤnheiten, deren, ein Kunflmert. empfaͤng⸗ 

Sich iſt. Es giebt, frappante und. erhabene Schoͤnhel⸗ 
sen, die quf gleiche Weiſe alle Geiſter ergreifen, wel⸗ 
che die Natur ohne Anſtrengung bey allen Voͤlkern 

‚and in allen Jahrhunderten hervorbringt, und wor⸗ 
uͤber folglich auch alle Geiſter, alle Jahrhunderte, 

and. alle Voͤlker Richter find. Es giebt aber. auch 
Schoͤnheiten, die nur empfindliche Seelen rühren, 
amd uͤher andere unempfunden bingleiten. Die 
| Schönpeiten dieſer Art find nur vom zwenten Range; 
Denn das Große ift allemal dem bloß Feinen vorzu⸗ 
gießen; nichts deſto weniger verlangen fie die meilte 
Sagaität, um hervorgebracht, und die meiſte Delis 

Zatefle,- um empfunden zu werden; ‚auch find fie bäus 
fig bey den Dationen, bey. weichen die Anuehmlich⸗ 
Feiten der Gefellihaß die. Kunſt zu. leben und zu ge; 
niegen RE — Dieſe Bit von u 
ei⸗ 


) Mehrere Abhandlungen und Auffäge d'Al emberts 
beziehen ſich auf die Streitigkeiten, melde durch die phie 
loſophiſchen Artikel der Enchklopaͤdie veranlafße wurden; 
fo wie :auch dergleihen in den Schriften eher: übrigen 


Encyklopaͤdiſten Häufig vorkommen. | 
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heiten/ nur für Eine Meinere Jahl von Nenſchen ge/ 


macht, iſt eigentlich der Gegenſtand de Geſchmacks! 

Man kann daher den Geſchmack definiren als’ das 

Zatent, in den Kunftwerfen ju entdeden, 

was empfindlichen Geelen, 7 .. 
was ibnen misfallen kann. F 


r Geſchmac tee wiltührich m, 
nbezweifelbare Principien ftäßen; 
viederum Die Folge iſt, es muß 
E geben, ' über welches man nicht 
n urtheilen koͤnne. Die Quelle 
is und Misfallens iſt einzig und 
erden daher auch in ung ſelbſt bey 
‚ndtee Aufmerkſamkeit allgemeine 
Regelt des Geſchmacks antreffen, 
gleichen, an welchen alle Pro⸗ 
duete des Genies uns Talents gehaften werden koͤn⸗ 


nen. Derſelbe philofopbifche Geift, der uns noͤ⸗ 


tbigt, aus Mangel an pinfängficher Aufklaͤrung, je 
den Augenblick unfern Fortſchritt im Studium der, 
Natur und der Dinge außer uns zu hemmen, muß 
"im Gegentheile den Allem, was Object des: Ge⸗ 
ſchmacks ift, uns zur Difeuffion leiten, Zugleich 
aber erkennt eben derfelbe philofophifche Geift, daß 
dieſe Difcuffion eine Grenze haben muͤſſe. Mit was 
für eine Materie wir uns auch befchäfftigen mögen‘, 
fo müffen wir doch darauf Verzicht thun, daß wir 


.:, jemals zu den, erfien Principien zuruͤckkommen wers 


‚den, die für ung immer eine undurchdringliche Wolke 
Serbülle, Die metaphyſiſche Urſache unfers Wohlge⸗ 
fallens auffinden, wuͤrde ein eben fo chimaͤrifches 
Project ſeyn, als die Erklaͤrung der Einwirkung der 
Dbjecte auf unfere im a So wie 
man 


z 
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"man inzwifchen den Urfpeung ünferer‘ Erkentniffe auf 
eine kleine Zahl Senſationen zuruͤckzufuͤhren gewußt 
hat, fo kann man auf dieſelbe Art die Principien uns . 
. fers Wopigefallens in Sachen des’ Geſchmacks auf 
eine Meine Zahl unftreitiger Beobachtungen über us 
ſre Art zu empfi finden reduciren. Bis fo weit geht der 
Philoſoph zurück; Hier! bleibt er aber auch —*— 
und ſchreitet von biefem Puntte vermoͤge ſeines na ü 
lichen: Hanges zu Den ze ‚wieder betab⸗ | 
waͤrts. 


Ein ERS richtiger Werſtand, ſchon am fe 
feten, ift doch bey meitem zum Geſchmacke no 
. nicht hinreichend; nicht bloß eine zarte und empfinds 
"liche Seele ift dazu hinlänglich ; es ift noch mehr nds 
big, und,. wenn der Ausdruck erlaubt iſt, es datf 
feiner der befondern Sinne fehlen ,. aus denen der ' 
Geſchmack beſteht. In einem Werke der Poefe z. B. 
muß man bald zur Imagination reden, bald zum 
Gefuͤhle, ‚bald zur Vernunft; aber immer zu einem. 
"Drgane. Die Verſe machen eine Art von Gefang 
‚aus, in Anſehung defien das Ohr unerbittlich fr 
ſo daß die Vernunft felbft zumeilen gezwungen wird, 
ihm ein Bleines Opfer zu bringen. Ein Philoſohh 
demnach, nicht mie den Organen verfehen, auf welche 
Die Poefie zunächft und hauptſaͤchlich wirkt, beſaͤße 
er 'auch alle übrige Geifteseigenfchaften, wird über 
poetifche Werke ein fchlechter Richter ſeyn. Er wird 
Y behaupten, daß das Vergnügen, das fie uns gewaͤh⸗ 
"ren, nur von einem Vorurtheile herruͤhre; daß mar 
Ah begnügen müffe, in jedem Werke, wie es auch 
beſchaffen ſeyn möge, Bloß = Verſtande zu reden; 
er wird ſelbſt durch captioͤſe Raiſonnements ſchein⸗ 
bares Laͤcherliches auf die BEER werfen, womit 


der 


N 


rn 


ne Bei den. nen Phuceſephie 


Die Worte dem Ohre zu. Gefallen. mä 
So wuͤrde ein Phyſiker, der bloß gr 
Gefuͤhls hätte, behaupten, daß die enfs 
ecte nicht auf unfere Organe einwirken fögs 
‚ürde dies durch Sophismen bemeifen, des 
: Dadurch antworten fönte, dag man ihm 
d Gehör verſchaffte. Unfer Philoſoph 
n, einem poetiſchen Werke nichts entzo⸗ 
m, wenn er alle Darin gebrauchte Wörter 
nur das Spibenmaaß vernichtet; einem 
Vorurtheile, deſſen Sclav er ift, ohne es zu wollen, 
die Art von Mattigkeit beweifen, ‚die das 
ie. Werk durch die Umfegung desſelhen in die 
der Profe erhalten hat. Daß er durch Auf⸗ 
ı des Syibenmaaßes und Verfegung der Wor⸗ 
Harmonie vernichtet hat, die aus ihrer vorhe⸗ 
Verbindung und Anordnung entfprang, wird 
er gar nicht einfehen. Was würde man aber von eis 
‚nem Tonfünftler urtheilen, der, um zu bemeifen, 
daß das Wohlgefallen an Melodie nur eine leere Eins 
‚bildung ſey, ein Tiebliches Lied entſtellte, indem er 
die Töne, Aus denen es componirt ift, nach Will⸗ 
kühr verfegte? Der wahre Philoſoph wird über das 
Vergnügen, welches Dies Poeſie gewährs, nicht fo 
entſcheiden; er wird über diefen Punct weder in Als 
lem der Matur, noch der Meynung — er 
‚wird vielmehr eingeſtehen, dag wie die Mufif eine. 
rallgemeine Wirkung auf alle Völker macht, ‚obgleich 
die Mufif des einen nicht immer. dem andern gefällt, 
‚eben: fo alle Völker für Die poetifche Harmonie ems 
pfindlich find, ſo verſchieden auch ihre beſondre Poe⸗ 
„fe fenn mag. Indem er dieſe Verſchiedenheit auſ⸗ 
merkſam unterſucht, wird er zur Entſcheidung gelan⸗ 
«u, bis wie. ‚weit ae ch, und ————— auf | 
. as 


\ 


N 


—— e 
ihren ee. ae i3 
gs gweblgekatren Einplih Haben,” Was Pr 

. And Muſit gewaͤhten; was Hie-Getoöhnpelt Redieei 
und was das Vorurtheil Tärfehendeg, zu dee 
a NE ee 
re einen Philofophen Lemt es aber nicht rt 
darauf an, alle Sime zu haben,auf denen der GH 
ſchm ack berubt. Es iſt auch nothwendig, daß .dig | 
, Mebung dieſer Stnne bey ihm - niche auf ein elupigeg - 
Ohject eingeſchnaͤnkt geweſen fen: -. Makebrande _ 
konte die ſchoͤnſten Verſe nicht ohne Laugeweile Yfaı, 
| ungenchtet man in feinem Style alle dichterifche- Qua⸗ 
biaten bemerkt, Phantaſie, Gefuͤhl und Harmenie, 
Aber er hatte feine Aufmerlſamkeit zu ausſchließlich 
auf das. Objen der Vernunft oder vielmehr des pfke 
lofephiſchen Raiſonnements gerichtet; feine Yan 
He hatte bloß phitefophifche Hypothefen ausgebruͤtet, 
und fein Gefuͤhl hatte nur beygetragen, daß er Diefg 
mit übergeoßer Lebbaftigkeit für philofophifche Wabr⸗ 
beiten hielt. Wie harmoniſch auch feine eigene Prog 
fe:fegn. mag, Die poetiihe Harmonie haste deunod -_ 
keinen Reiz für ihn, fen es daß wirklich Die Eupfindg 
kchkeit feines Des bloß für Die Harmonie der Deo . 
 empfänglich ‚war, oder daß ein naricliches Re 
ihn eine harmonifche Proſe fhreiben ließ, :oßme,dag 
er ſelbſt es gewahr wurde, wie ein muſttaliſches Yus J 
ſtrument Accorde hervorbriugt, ohne es. feibſt gu 
wiſſen. ASS DL — Me | — — — — — 
„Cs. 1ft aber doch nicht allein der Mangel an Em⸗ 
pfindlichkeit der Seele oder des Srgans, "dem man  . 
die falfchen Urtheile in Sachen des. Geſchmacks beys 
. meflen muß. .- Das ‚Vergnügen, mweldhes uns ein . 
Werk der Kunſt oerſchafft, rührt ber, oder falln. aus 
mehr verſchiedener Quellen herruͤhren . Ohne Zuweifkl, 
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unfke Afnapist 
attung u Gluͤck 
Rege > feines 
teine | Bergnihe 
gens gründen, Das uns jene W en, fons 


bern’ auf eine uͤderlegende Unterfuchung ; "wodurch 


wir’ die Stellen unterfcheiden, die uns wirklich anges 


hehm:afficieten, von denen, die Aur zur Schartirung 
oder zur Erbolung bes Leſern oder Zuſchauers Geftimie 
waren, oder bie ein Schriftſteller vernachläffigte, oh2 
ne es Ju wollen s Weföfgen wie die Meihode — 
fo wird die Imagination, geblendet duch einige 
Schoͤnheiten vom. erſten Range in einem ſonſt monde 
ftvälen Werke, ſehr bald die Augen. gegen ſchwachte 


GSeellen verfchließen, ſelbſt die Fehler in Schönheiten 


verwandeln, und. uns nach und nach zu jenem foofits 
gan und ſtupiden Enthuſiasinus verfühten, Der nichts 
empfiudet, um Alles zu bewundern, einer Art von 
Paralhſie des Geiſtes "der uns unwürdig und unfäs 
hig mache, reelle Schönheiten zu genießen: Aufıck 


Rd verworrenen mechänifchen Eindruck wird man fal⸗ 


fche Prineipien des Geſchmacks gtuͤnden, oder. was 
nicht: minder gefährlich ift, man wird etwas bloß 
Willtuͤhtliches zum Principe des Gefhmadsinhrben; 
man: wird Die Grenzen der. Kunfl beengen, und udr 
ſerm Vergnuͤgen Schtahfen fegen, ‚weil man nur’ 
Eine Gattung ſchoͤn finden will; man wird um bad 
Zatene und Genie einen engen Kreis ziehen, aus wel⸗ 

man ihm nicht erlanbt herauszugeben, . Bon. 
dleſen Feſſeln muß, uns eine eiige —* 
| —*X beftepen. — 


Es giebt noch eine andre Art des —— a. 
wir fi * dei —— um ſo F verwahren 


— 


wahrend d. achez Dabrägd I HE 


min, befeichter es Am wird, An Deofe nn 
Jen... Diefe heſteht darin, —— * des ep 
5. Shake an ſich ſelbſt wahre Princivien des ſelben qu⸗ 


Zuwenden, tyeiche aber auf;Diefe. Gegenſtaͤnde keiue 
| —— — DU 7 bert fuͤhrt hieran. ins 
zareſſante Beyſpiele an. Uebrigens Darf man nicht. 
hefürchten, daß bie Rifeuffiog und. Anatnfe Ans Dips | 
fühl abſtumpſen, oder das: Genie bey deuen ſchwaͤ⸗ 
hen ‚werden, welche diefe:perelihen Geſchenke bee 
Natur befitzen. Der Philoſoyh weiß, dag im Auy 
genblicke der Aroduction. das Genie feinen Zügel lei⸗ 
det, und Daher oft das Ungeheure neben dem Erha⸗ 
Denen hervorbringt. Die Vernunft läßt. Deswegen 
much, dem ſchaffenden Genie. feine unbedingte Frey⸗ 
heit; ſie erlaube ihm, fich fo lange zu erfchöpfen, big: 
Es der Ruhe bedarf, mie man. ein wildes Roß nur 
dadurch zaͤhmt, daß man es ermuͤdet. Dann kehrt 
‚sie aber zur ſtrengen Kritik jener Producte des Genies 
zueücd ; ſie erhält, was die Wirkung des wahren Ep⸗ 
Ahuſiasmus iſt; fie fehneider Die Auswuͤchſe ab; und 
‚fo hilft fie, ein. Meiſterwerk zu Stande bringen. 


Hiernach laͤßt fich auch die oft verhandelte Frage 
beantworten, ob das Gefühl der Kritik ben der 
- Schägung. eines Werkes des Geſchmacks vorzuzieheis 
 fey?, Das Gefühl des Eindrucks ift der. nasürliche 
‚Richter - des erften Moments; die Diſcuſſion iſt de 
natuͤrliche Richter des zweyten. Wen Perfonen, die 

‚mit der Seinpeit und Richtigfeit des Gefühls eine. 
funde Urtheilskraft verbinden , wird der zwente Pl 
ter in der Regel die Husfprüche des erſten beftätigen. 
Man koͤnte ſagen, wenn beyds Richter uneinig find, 
‚wäre, es ba.nicht heſſer, ih in allen Fällen Bi 
eiſſe 






re Enefäbung des Befükis: zu halten ?,., £ 
unit . | . —— u 


+ ’ \ 
L} 


I 


a Gefchichte deren Phksfophke "2 
Ä fing ‚ehr eigehld Werguüfee - 
Was für Dank verdiente bie 
nichte anders leiſtet, als daß 
indert? — OD'Alemnbert 
naunetjmlichkeit das Loos der 
Wir erwerben faſt nur nene 
einer Zauſchungloszumachen, 
hſt faſt immer nur auf Koſten 
Unſere einfaͤltigen Vorfahren 
den monftröfen Stuͤcken des 
t gegenwärtig. aft den kunſt⸗ 
nem; Die mindet aufgeftäd 
| tefem Bertachte darum nicht 
- minder‘ gfüchtich, “weil” fie bey weniger Neigungen 
Auch weniger Beduͤrfniſſe haben, und grobe oder min⸗ 
der raffinirte Vergnuͤgungen für fie zureichend find, 
- Dennoch würden wir nicht unſere Einficht gegen bie 
Unwiſſenheit unferer Vorfahren oder roher Nationen 
vertaufchen wollen. Kann die beffere Einficht unfee - 
 Bergnügen verringern, ſo ſchmeichelt fle zugleich uns 
ſerer Eitelkeit; man. gefälle ſich felbft, weil mal 
ſchwerer zu befriedigen ift; man wähnt dadurch eine 
Art von Verdienft errungen zu haben. Die Eigen⸗ 
en wehrteften ift, und 
| eben, genug zu hun. , 
| dadurch genießen, ift | 
gnägen, die Wirfung | 
idrucks; es iſt zuſam⸗ 
dauernder, und laͤßt 


\ 


- 
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Dider ot war mit d'Alemb ert!in den natu⸗ 
raliſtiſchen Grundſaͤtzen Atftimmig; aber" er übertraf 
ihn am ſchriftſtellerifchemn Tatente, an Leichtigteit und 


Ans 


‘, 





' 
* 


waͤhrend d. adj. Jahthand. b. auf Kant. 417 


Anmuth in der Darftellung ſeiner Ideen. Seiné 
dramatiſchen Werke und Kritiken darüber gehoͤren 
nicht hierher. Nur aus feinen Schtiften philoſophi⸗ 
ſchen Inhalts will ich Einiges aumerken, was fie 
ehärafterificen kann; und. zwar will ich zuerſt ſeiner 
“ Penfees philofophiques erwaͤhnen, weil diefe vorzuͤg⸗ 
uch feine philoſophiſche Denkart ausdrucken *), 
Die vornehmſte Richtuug, welche die Penldet 
philoſophiques haben, if; den Naturalismus und 
Atheismus gegen Die otthodören Zeloten Der katholi⸗ 
ſechen Kirche zu vertheidigen, uhp-ih der That ift dies 
feit dadurch ein harter Stand bereitet, ſofern ſie nicht 


bloß jene philoſophiſchen Syſteme widerlegen, ‚joe 


dern auch ihren eigenen Kirchenglauben ſchuͤtzen wol⸗ 
len. Mut einige Proben, wie Dideret detkamierd 
und taifonniete: —— J 
ee Stimmen! welch' ein Geſchrey! wet: 
che Sehfjer! _ Wer bat alle diefe flagenden Leichna⸗ u 
me in dieſe Kerker eingeſperrt? Was für Verbre— 
chen haben alle dieſe Ungluͤcklichen begangen? Ei-⸗ 
nige ſchlagen ſich wit Steinen gegen Die Bruſt; an⸗ 
dere zerreißen ſich dei Leib mit eiſernen Nägeln; aus 
Den Augen Aller blicken Kummer, Schmetz und Tod 
hervor. Wer hat fie denn zu biefer Qualen ver⸗ 
damt? — Det Goit, welden fie beleidigt. 
baden. — Mer ift denn diefee Gott! — Kin 
Gott voll Guͤte. — Aber folle ein Gott voll 
Guͤte Vergnägen daran finden, ſich in Den Thraͤnen 
feinee Gefchöpfe zu baden? Sollten die Leiden A 
eo: | u⸗ 


= 4) — phifofophiques de Mt. D* (d Amflerd, 1774, - 
8. ® 5 2 
Buple's Geſch. or Philoſ. VI. Do 
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I Ungluͤcklichen nicht feiner Gnade Einsragshun? Hier , 
"gen Verbrecher die Wuth eines Tyrannen zu beſaͤnf⸗ 
tigen, was koͤnten fie mehr thun? nnn 


/ 


a 


| 


| | 


zu ſchildern pflegt.” 


Ditderot führe den Atheiſten ſelbſt redend ein: 
SH ſage Euch, daß fein Gott ſey; daß die ſoge⸗ 
nannte Schöpfung ein Hirngeſpinſt ſey; daß die 
Ewigkeit der Welt der Vernunft nicht mehr zurider- . 
if, als die Ewigkeit eines Geiftes; daß, weil ich 


! 
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a NS 
hi x 


ach dem Bilde, welches man uns von dem 
pöchften Wefen macht, nach feinem Hange zum Zorne, 
feiner Strenge in der Rache, nach gewiſſen Verglei⸗ 
chungen der Zahl derer, die es umkommen laͤßt, mit 


Denen, welchen es die Hand zur Huͤlfe reicht, muß 
auch die gerechtefte Seele zu dem Wunfche geſtimt 
werden, Daß es doch nicht eriftiren möchte. ' Man 

wuͤrde in Diefer Welt ruhig genug ſeyn, wenn man 

2 gerfichert wäre, daß man in einer anderen nichts zu 


fürchten habe. Det Gedanfe, es fey fein Gott, hat 


noch Niemand in Schrecken gefegt, wohl aber der 
Gedanke, es fey einer, fo wie mian ihn gewoͤhnlich 


Nicht begreife, wie die Bewegung das Univerſum 


habe erzeugen fönnen, Das fich ſo gut zu’erhalten 
weiß, es lächerlich fey, die Schwierigfeit ducch Die 
"angenommene Eriftenz eines Wefens zu heben, Das 


nicht begreiflicher ift; daß, wenn auf der einen Gets 


re die Wunder der Natur eine Intelligenz verrarhen, 


auf der anderen Seite die Unordnungen in der mo⸗ 


raliſchen Welt allen Glauben an eine Vorfehung vers 
‚ sichten. Ich fage Euch, dag, wenn Alles das Werk 
einer Gottheit iſt, auch Alles die größte Vollkom⸗ 
inenheit haben muß; denn wein nicht Alles die groͤß⸗ 
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fe Vollformmenpeit hat, fo it Gott, der es ſchuf, 
entweder ein ohumächtiges Weſen, oder er bat einen 


böfen Willen. Wäre es auch noch befler bewiefen, 


als es ift, daß jedes Uebel die Quelle eines Guten 


(ev; daß es gut fen, daß ein Britannicus, daß der 


befte Zürft umfam; daß ein Nero, der ſchlechteſte 


aller Menſchen, regierte; wie fönte man beweijen, ' 


es fen unmöglich , denfelben Zweck zu erreichen, obr 


ne ſich derfeiben Mittel zu bedienen ?. Laſter zulaſſen, 


um den Stanz der Tugenden zu erhöhen, wäre ein 
ſehr unbedeutender Vortheil gegen eine fo reelle In— 
sonventen;. . Das iſt's, was ich Euch entgegenfege; 
was Font ihe mir Darauf antworten? — — "Daß. 
ih ein Böfemicht fey, und daß, wenn. id) 

nicht Urſache haͤtte, Ihn zu fuͤrchten, ich ſei⸗ 
ne Eriftenz nicht bezweifeln würde” Das 


iſt aber eine Phrafe, die man Declamatoren. uͤber⸗ 


laffen muß; fie, beleidigt die Waprheit; die Urbani⸗ 
nat verbietet fie; und fie verrärh.tvenig Lebe. Weil 
Jemand Unrecht hat, wenn er nicht an Goͤtt glaubt; 


find ‚wir darum berechtigt, ihn zu fchmähen? Man 


pflegt nur zu Invectiven feine Zuflucht zu nebinen, 
wenn es an Beweifen mangelt. Bey zwey Streiten⸗ 
den läßt fih allemal hundert. gegen Eins werten, daß 
der zürnen wird, der Unrecht har. “Du greifft nach 
deinem Donnerfeile, anſtatt mit zu antworten, ſagte 
Menipp zum Jupiter, du haſt alſo Unrecht. < 4 


Diderot fonderte die Atheiſten in drei Claſſen. 
Einige behaupten gergdehin, es fen fein Gore, und ' 


denken es auch; Das find die wahren Arheiften: 
Eine andere anfepnliche Zahl weiß nicht recht, mas 
fie davon denfen fol, das find die. ffeptifchen 
Atheiſten. Noch viel Fr wänfgen, es er 

| ein 
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kein Gott ſeyn, ſie ſtellen ſich, als ob ſie davon uͤbers 
Jeugt wären, und leben fo, als ob ſie es wirklich 
waͤren. Das find die Janfärotis der atheiſtiſchen 
Partey. Dieſe legten find zu verabſcheuen; fie 
find falſche Philoſophen; die wahren Atheiſten find zw 
beklagen; fie verdienen jeden Troſt; für die Skeptiker 
muß man ju Gott beten; es fehle ihnen an Vers 
fand. Der Deift behaüptet das Daſeyn Gsttes, 
die Unfterblichfeit der Seele, und was weitet hieraus 
folgt; der Skeptiker enifcheidet über diefe Püncte 
ar nicht; det Atheiſt leugnet fie ſchlechthin. Der 
keptiker hat alſo, um tugendhaft zu ſeyn, ein Motiv 
mehr als der Atheiſt, und einigen Grund weniger, 
- als der Beiſt. Ohne die Furcht vor einem Geſetz⸗ 


geber, ohne den natuͤrlichen Hang des Temperaments 


und die Kentniß der wirklichen Vortheile der Tugend, 
würde es der Tugend des Atheiſten an einen Gtunde 
fehlen; und die des Sfeptifers würde auf ein Viel⸗ 

leicht gegründet ſeyn. F J 


Man raͤumt ein, faͤhrt Diderot fort, daß ed. 
von der hoͤchſten Wichtigkeit ſey, zur Vertheidigung 
einer poſitiven Religion und ihres Cultus nur ſolide 
Argumente vorzubringen; und doch verfolgt man die⸗ 
jenigen, welche ſchlechte Argumente und nichts bewei⸗ 

fende für ſchlecht und nichts beweiſend erklaͤren. Iſt 
ed denn nicht genug, Überhaupt ein. Chriſt zu ſeyn? 
Muß mian es noch dazu aus fchlechten Gründen 
ſeyn? — Wenn abergläubifhe Orthodoxen einmal die . 
Sentenz gefslt haben, daß ein Schrift etwas ent⸗ 
halte, was ihten Ideen mwiderfiteiter, fo kaun man 
auf Berleumdungen allee Urt den Verfaſſer derfelben 
betreffend rechnen. Die groͤßten Mläntier, Des 
Cartes, Montagne, Locke, Bayle, find nich 
ö En ©) 3 
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wihrend de echt} Jahrhund, B. auf Kant, 4er 


pon Ihren gefchont worden; warum follten fie Die 
Enchklopaͤdiſten fhonen? Wären au alle Beweife, 
die man bisher für die Wahrheit des Chriſtenthums 
vorgebracht hat, noch fo treffend; dieſe Wahrheit 
ürde darum noch nicht für Jeden ermiefen feyn, 
* ſagt Diderot, verlangt man von mir, 
‚Ich ſolle eben fo feſt glauben, daß drey Perſonen in 
der Gottheit ind, wie ich glaube, daß die drey Win⸗ 
kel eines Triangels zwey rechten ‚gleich find? Jeder 
Beweis muß in mir eine Gewißheit erzeugen, Die 
Dem Grade feiner Stärfe angemeffen if; und Die 
MWirfung geometrifcher, phnfifafifcher und moraliſcher 
Beweiſe auf den Berftand muß verſchieden ſeyn; 
boder diefer ganze Ungerfchied iſt nichtig. — 


In einer andern ſehr intereſſanten Abhandlung*) 
Nhat Dideror die Grundſaͤtze entwickelt, nach denen 
ſeiner Meynung zufolge die Natur erflärt werden 

muß. Auch aus diefer will Ih Einiges, was mir 
beſonders merfwürdig fcheint, ausbeben. Diderot. 

hält es für eine der nothwendigſten und heilfanften 
, Wahrßeiten, Die zu feiner Zeit bervorgezogen und- 
hehauptet worden fey, die vornehmlich der Phyſiker 
fie aus den Augen verlieren Dürfe, Daß das Gebiet 
der Mathematik eine intellecenelle Welt fg. Was in 
en für firenge Wahrheit angenommen wird, vers 
‚ Niere durchaus diefen Vorzug, wenn man es auf uns - 
fere Erde und irdifhe Dinge anwenden, Man 
- hat hieraus gefchloffen, Daß es der Erperimentalphi⸗ 
kofophie zufomme, den Calcul der Geometrie zu bes 
- richtigen, und dieſe Folgerung ift von Geomeren 

feloR anerfang worden. Gleichwohl wozu fremt he . 

en 


*) Oeuvres philof, T. IT. p. 73 fq. 
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ben geometriſchen Caleul durch die Srfahrung zu vers 
beffern? Ware es nicht fürzer, ſich unmittelbar aig 
dem Reſultate diefer, zu halten ?. da man fieht, daß - | 


die Mathematik, Die überhaupt transſcendent iſt, 
ohne die Erfahrung zu nichts Gewiſſem führe, daß 
fie eine Are von allgemeiner Metaphyſik ift, wo mars 
die. Körper ihrer individuellen Qualitäten beraubt, 
und daß zum mindeften ein großes: Werk übrig bleibt, 


was man Anwendung der Erfahrung auf die 
Geometrie oder Traite de P’aberration des meſutes 
nennen koͤnte. 


Es ſind drey —— vorhanden, zu einte 
— Erkentniß der Natur zu gelangen, und ſi ĩezu 
erweitern, die Beobachtung der Natur, die Res 


flerion, und die Erfahrung im engern Sinne, 
Die erfte ſammelt die Thatfachen; die andere combis 
nirt fie; Die Dritte. verificire Das Reſultat der Combi⸗ 
nation. Die Beobachtung der Natur muß fleißig 


und ſorgfaͤltig; die Reflerion muß gründlich; die Er— 


fahruug genau feyn. Selten ift der Gebrauch diefer 


Mittel vereinigt. Auch, find die fchöpferifchen erfindes 
tifchen Genies nicht fehr gemein. . Der Philofoph will _ 


nur jumeilen die Wahrheit, wie der ungefchichte Poll⸗ 


 „ ffee die Gelegenheit bey dent kahlen KHinterfopfe ers 


greifen; und weil ihm natürlich dies mislingt, fe 
giebt er vor, es fen fie zu ergreifen unmöglich; wähs 


rend oft in demfelben Augenblicke der Praktiker, der 


Handwerker, durch Zufall ſie von einer andern Seite 
beym Haare ergreift und fefthäft. Inzwiſchen muß 


man -befennen, daß. unter. den bloßen Erfahrungs; 


praftifeen und Handwerfern Viele fehr unglücklich 
find, und ’niche felten ihr ganzes Leben hindurch. bes 


obachten, ohne etwas Neues zu ſehen. 


Sind 


d 
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Sind es Menſchen von Genie, die dem Univer: | J 

ſum gefehlt haben? Keinesweges. Mangelte es ih⸗ 

nen an Nachdenken und Studium? Noch weniger... 


Die Geſchichte der Wiſſenſchaften iſt voll von beruͤm⸗ 


ten Namen; und Die Oberflaͤche der. Erde iſt mit den 


Monumenten der Arbeit des Menſchengẽeſchlechts 
uͤberdeckt. Warum beſitzen wir denn aber fo wenig 


. gewifle Kentniſſe? Durch was für ein Misgefchicl hg, - 


ben die Wiffenfchaften fo geringe Fortſchritte gemacht? 


Sind die Menſchen beſtimt, immer Kinder zu 


einer ? 


Auf diefe Feehen, * EN laſſe fi 


‚Wolgendes antworten? Die abftracten Wiſſenſchaften 


haben fu Tange und mit zu wenig Mugen die beffern 


Köpfe beſchaͤfftigt. Entweder fludirte man nicht, 
was der Mühe werth war, zu wiffen; "oder man bes . 


obachtete bey den Studien weder Auswahl, noch Ads 
fiht, noch Mechode. Die Worte wurden in’s Uns 


endliche vervielfaͤltigt, und die Kentniß der Sachen | 


blieb zuruͤck. Die wahre Art zu philoſophiren waͤre 


geweſen, und wuͤrde noch ſeyn, den Verſtand auf 
den Verſtand, den Verſtand und die Erfahrung auf 
die Sinne, die Sinne auf die Natur, die Natur zur 


Erforſchung der Inſtrumente, die Inſtrumente zut 
Erfindung und Vervollkomnerung der Kuͤnſte anzu⸗ 


wenden. Dadurch würde man auch das Volk gelehrt 


haben, die Philoſophie zu reſpeetiren. Denn das 
einzige Mittel, die Ppilofopfte in den Augen’ des 
großen Haufens wahrhaft empfeblungswerth zu mas 


‚hen, iſt, fie ibm. von der Seite zu zeigen, mo der 


Mutzen fie begleitet. Der große Haufen fragt flets : 
Wozu iſt dies zu gebrauchen? Man darf ih 


aber nie in a a. daß m man ihm erwie· 
da em ©. 
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dern muß; zu nichts. Ge weiß nicht, und fegreifg 
nicht, daß Dasjenige, was den Philojopben aufklaͤrt, 
‚und was dem großen Haufen müßt, zwey ganz nerg , 
ſchiedene Dinge find, weil der Verſtand des Philoſo⸗ 
pben oft durch das, was fchader, aufgeflärt, ung 


durch das, wag uüßt, verdunkelt mird, 


Die Facta, von welcher Beſchaffenbeit ſie auch 
ſeyn mögen, machen den wahren Reichthum der Phts 
loſophie aus. ber es ift eines von den Vorurtheilen 
. der rartonellen Phifofophie, daß, wer feine Thaler 
. nice zu zählen verſteht, Darum eben nicht reicher ſeyn 
werde, als wer nur Einen Thater wirklich hat. Die 
rationale Philoſophie beſchaͤfftigt ſich unglügklicherweife- 


mehr Damit, die Sarta,. welche fie beßtzt, einander 


zu nähern, und zu verbinden, ale neue Facta zu ſam⸗ 
mein. Facta ſammeln und verbinden find zmey ſehr 
muͤbſame Arbeiten; auch haben fie die Philoſophen 
unter fich gerbeift. Die eine Partey bringe ihr Leben 
damit bin, Materiallen zu famnıefn; die ahdere Par⸗ 
ten, Die qus ſtolzern Architecten beftehe, fucht aus 
jenen Materialien Gebäude zu errichten, . Aber Die - 
Zeit hat bisher faft alle Gebäude der rationalen Phis 
loſophie umgeftärze Der ſtaubigte philaſophiſche 
Tagloͤhner bewirkt uͤber frz oder lang ein Gonten 
rain, mo er wie ein ‘Blinder das Gebäude unters 
graͤbt. Es faͤllt endlich zufanımen, und nur verwars 
| 2 geworfene Materialien bleiben 
deres fühnes Genie eine geue Vers 
unternimt. Gluͤcklich iſt der fuſtee 
welchem die Ratur, ‚wie ehedem 
z, Ariſtoteles, Plato, eine ſtarke 
eine große Beredſamkeit, die 
a unter frappanten und — 
| — il 


j vihrend d. act Jehrhand ·h su Sam. 5 


Biidern darzuſtellen, verlieh. Das Gebäude, dag 
ge erbaut, wird vielleicht und hoͤchſt wahrſcheinlich, 
einſt einfallen ;- aber feine Statue wird dennoch 
mitten auf den Nuinen übrig bleiben; und 


“fein ‚Stein, der fih vom Berge fosreißt, wird fie 
| preimmen, weil ihr Poſtumen⸗ nieht von Thon if: 


Der Berſtand hat ſeine Porurtheile; der 
Sinn ſeine Ungewißheit; das Gedschtniß feine 


Schranken; die Phantafie ibre Schatten; die 


— 


| Werfjeuge haben ihre Mängel und Unvollkommen⸗ 
beiten. Dagegen find die Phänomene unendlich 


an Zahl; die Urfachen find verborgen; die For⸗ 


men vielleicht seanfitorifch. Gegen fo «viele Hinders 
niffe, die wir in uns finden, und welche die Natur 


uns non außen entgegenfeßt, haben wir nichts, Als 
eine langſame Erfahrung, eine begrenzte Meflerion. 


Das find die Hebel, womit die Philo ſophie gewagt | 


bat, ai Wei aus ihren Angeln zu heben. 


—— Die erperimentale Philoſophie und die rationale 


unter die Hände faͤllt, und trifft am Ende foſtbare | 


haben einen ganz verſchiedenen Charakter und eine 
| perfchiedene Tendenz. Jene ſchreitet mit verbundenen - 


Augen immer tappend fort, ‚ergreift Alles, was ihr 


Dinge an. Diefe ſammeit jene koſtbaren Paterias 
‚Sen, und ſucht, ſich davon eine Fackel zu machen; 


\ 


aber diefe yermennte Fackel bat ihr bisher noch menie 


ger genüßt,. als das Tappen ihrer Rivalin, und 


das mußte Der Fall fenn. Die ‚Erfahrung vervielfäßs 
fiat ihre Bewegungen in’s Unendfiche ; fie iſt unaufs 
per in Thaͤtigkeit; fie. wendet auf das Auffuchen 


der Phänomene alle die Zeit, welche die Vernunft. 


Poren — — ſuchen. Die erperis 


— 
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mentale Philoſophle weiß nicht, was ihr bey ihrer 
Arbeit vorfonımen und nicht vorfommen wird; aber 
fie arbeitet unaufhoͤrlich. Im Gegentheile die ratlos 
nale Philofopbie waͤgt im Voraus: ud Möglichkeiten 
ab, und thut darüber ganz furz entfheidende Auss - 
fprühe. Sie fagt geradehins Man kann dee 
Liche nicht Desomponiren. Die eyperimentafe 
Philoſophie höre dies an, und ſchweigt dazu ganze 
Jahrhunderte; aber plöglich zeigt fie das Prisma 
vor, und fagt: das Licht laͤßt ſich | des 
eomponireu. 


Diderot legt bey dieſer REN einen kur⸗ 
‚zen allgemeinen Entwurf der Experimentalphiloſophie 
200 welchen ich bier noch binzufügen will. 


Die. Expetimentalphiloſophie betrifft überhaupt 
die. Eriftenz, die Qualitäten, und die Anwen⸗ 
Dung. Die erfiere umfaßt die Gefhichte, Die 
Belhreibung, die Erzeugung, die Erhal— 

tung, und die Zerfiöcung. Die Geſchichte bes 
zieht ſich auf die Derter, die Einführung oder Aus 
führung, den Preis, Die Vorurtheile dabey,’u. w. 
"Die Beſchreibungebezieht fich auf das Junere und 
Aeußere nach allen emipfindbaren Qualitäten. Die 
Erzeugung wird unterfucht vom erſten Urfprunge 
Bes Dbjests, bis es in den Zuftand feiner Vollkom⸗ 
menheit gelangt. Die Erhaltung beziebt ſich auf 
‚alle die Mittel, wodurch das Object in dieſem Zu—⸗ 
ftande bewahrt wird. - Die Zerfiörung wird ul 
‚ rerfucht vom Zuftande der Vollfommenheit des Ob⸗ 
‚ jerts an bis zum. legten Grade der Dieompoßtien, 
de Aufloͤſung. 
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Die Qualit ten find entweder allgemeite oder. 


RE u Bon der erfteren Gattung find Diejenigen; - 


Welche allen Weſen gemeinfchaftlich zufommen, und 
fih nur durch den Grad der Quantitaͤt unterfcheiden, 
Bon der anderen Gatiung find diejenigen, wodurch 


das Object eine folche beſtimte Beſchaffenheit erhält, 


und fie gehören eutweder zu der Subftan; in Maffe, 


‚dder zu der Subſtanz im — der — ng 


und Decompofition, 


u 


Die Anwendung begreiſt unter ſich —— 


chung, Gebrauch und Combination. Die er⸗ 


ſlere betrifft entweder die Aehnlichkeiten oder Die Ver⸗ 
ſchiedenheiten der Objecte; der andre muß ſo ausge⸗ 


dehnt und mannichfaltig dargeſtellt werden, wie moͤg⸗ 


lich. Die Verbindung iſt analog oder Bijaree, - Dis 
derot fagt analog oder bizarre, weil Alles in der 


Natur fein Refultat bat, die ausfchweifendfte. CH 


‚ fährung ſowohl, als die raiſonnirteſte (experience. 


la plus extravagante ainſi, que la plus raiſonnée). 
Die Erperimentafphilofophie, die fich fein beflimtes 
Ziel vorſteckt, ift ſtets mit dem zufrieden, was ihr 


vorkomt. Die rationale Philoſophie iſt immer von 


Ihrer Abſicht unterrichtet, ſelbſt alsdann, wenn das, 
— fie ſich vorgeſetzt hat, ihr nicht vorkommen folls 

Die Experimentalphiloſophie iſt ein unſchuldiges 
——— das faſt gar keine Vorbereitung der Seele 
erfodert. Von den übrigen Theilen der Ppilofophie 
kann man nicht dasfelbe fagen. Die meiften vermeh⸗ 
ren bey ung die Wurh zu conjeeturiren. - Diefe wird 
auf die tänge durch die Experimentalphiloſophie ges 
mäßige; denn man wird es früh oder ſpaͤt müde, 
ungluͤcklich zu mushmaßen, 


Dido 
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Diderot macht von feinen Regeln der Juter⸗ 
pretation der Natur bejondre Anwendungen Mug 
Sing zur Probe. . Die Producte der Kunft werdeg 
jinmer gemein, unvollkommen And geringfügig feyn, 
ſo lange man fih nicht zu einer firengeren Nachabs 
mung der Matur gewöhnen wird, Die Natur iſt eis 
genfinnig und langſam in ihren Operationen. Komt 
es ihr Darauf an, zu.ensfernen, zu nähern, zu vereis 
nigen, zu theilen, zu erweihen, zu verdichten, zij 
verhärten, fließend zu marben, aufzuldien, zu affimis 
liren, fo ſchreitet fie zu ihrem Ziele Durch Die unmerks 
lichften Zwifchengrade fort. Die Kunft im Gegens 
tbeife uͤbereilt fich, wird dadurch ermuͤdet, und laͤßt 
zuletzt von ihren Beſtrebungen und Anſtrengungen 
gaͤnzlich nach. Die Natur braucht Jahrhunderte, 
um grob die Metalle zu praͤpariren; Die Kunſt nim 
fib vor, fie in einem Tage zu vervollfomnern. Die 
Natur braucht Jahrhunderte, um Edelfteine zu bils 
. "den; die Kunft maaßt fih an, fie in einem Momens 
.. se nachzumachen, | — B* 


Beſaͤße man auch das wahre Mittel hierzu, fe 
wuͤrde doch Dies noch nicht hinreichend: ſeyn; man 
müßte.auch,. es anzuwenden, verſtehen. Wan bilder 
ſich irrig ein, Daß wenh Das Product der Jutenſitaͤt 
. ber Thaͤtigkeit multjplicker Ducch die Zeit Der Anwen⸗ 
“ dung daßſelbe ift, auch das Reſuliat dasſelbe fen . 
“werde. Dur eine gradmelfe, langſame, ſtetige Ans’ 
„wendung iſt es, welche umbildet. Jede andere. An⸗ 
wendung iſt nur zerſtoͤrend. Was foͤnten wir. nicht 
aus der Miſchung gewiſſer GSubftanzen herausbrin⸗ 
gen, die uns. it nur ſehr unvolllomne Compoſita ge/ 
‚währt, wenn wir auf eine der Natur analoge Art zu 
Werke giengen? Aber man eilt inımer zum Genuſſe; 
— man 


* 
u 


\., 


Kian will dad Ende deffen ſehen, was man enpetine 


. Son Arey herausgegangen, ohne durch die Geſchwin ⸗ 


verlorner Aufwand und Muͤhe; ſo viel Arbeiten, 


welche die Natur uns anweiſt, und welche die Kunſt = 
nie unternehmen wird, meil ihr der glücktihe Errolg _ 


entfernt ſcheint. Wer ift jeinals dus den Groiten 


‚ Digfeit, womit ſich Die Stalaktiten Barin bilden und 


erfetzen, überzeugt jü meiden; daß fie einft diefe. 


Groiten ganz ausfüllen, und Eine ungeheute Mafle 


dieſe haben wir von ihm zwey in ihrer Art n — 


formiren werden? Aber wo iſt der Naturforſcher, 


der nachbenkend über dieſes Phaͤnomen, nicht die 


Muthmaßung gehegt haͤtte, daß, wenn man das 


Waſſer durch verſchledene Erd: und Steinarten laͤu⸗ 


teen und filtriren foͤnte, Und die Tropfen hernach im 


waͤhrend d. ach. Jahrhund. b. auf Hank. 289 


geraͤumigen Hoͤlen aufgefangen wuͤrden, man mit der 


Zeit dahin kommen koͤnte, kuͤnſtliche Tropfs Leitun⸗ 


gen von Marmior, Albaſter und andern Steinen atizus 


legen, deren Qualitäten nach denen der Erdarten, dee 


Steinatten und des Waſſers variiren würden. Über 


wozu dergleichen Muthmaßungen, ohne den Much, 


Ungleich mehr Anziebendes, als Diderot's 


Bemerkungen über die theoretiſche Philoſophie haben, 


\ 


hat feine Unficht der praktiſchen Phitofophie. Ueber 


Schriften: Eflai fur le merite et la vertu und den Ca 
de. de la neture *). | 


” Oeurzes ‚philofophiques. T.b 


D .. 
g “ 
— 


gen bat. Daher fo viele unnuͤtze Verfuce; 10 viel, 


die Geduld, die Arbeit, den Aufwand, die Zeit, 
. ‚Und vorjäglich den antifen Sinn für große Unterneh⸗ 
mungen, wovon nöch ige ſo manche Dentmähler 
Aörig find, Die uns nichts als eine kalte müffige Be⸗ 
wunderung abgewinnen? _  - == 


u) 
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Den Stoff der erſteren · Schrift gießt D. ſeibſt 
mit folgenden Fragen an: Was iſt die moraliſche 


Tugend? Welchen Einfluß hat die Religion im All⸗ 
gemeinen auf die Rechtſchaffenheit? Bis auf weis 


then Punct fegt fie die Tugend voraus? Könte man 
mie Wahrheit fagen, Daß der Atheismus alle motas 


= Uſche Rechtſchaffenheit ausfchliege, und daß es ums 


möglich fey, eine moralifche Tugend zu haben, ohne 
einen Gott iu glauben? 


Zur Beſtimmung des Begriffs der moraliſchen 


Tugend iſt Diderot's Ideengang dieſer: Bey ei⸗ 


nem vernuͤnftigen Geſchoͤpfe iſt Alles, was nicht aus 
Neigung (par affedtion) geſchieht, weder boͤſe, noch 
gut. Der Menſch folglich iſt nur alsdenn gut oder 
boͤſe, wenn das Intereſſe oder der Nachtheil ſeiner 


Denkart und feines Verfahrens das unmittelbare Ob⸗ 


ject der Leidenfchaft ift, welche ihn in Thaͤtigkeit fege, 


Well alſo bloß die Neigung ein Gefchöpf gut oder bis 


fe macht, gemäß feiner Natur, oder von feiner. Na⸗ 
tur entarter; fo ift itzt zu unterfuchen, welches die 
natürlichen und guten Neigungen, und welches die 
böjen feiner Natur widerftreitenden find, 


i 


Jede Meigung, die ein eingebildetes Gut zum 


|  Gegenftande har, fobald fie überfläffig wird, und die 


Energie folder Neigungen vermindert, die auf reelle 


„Güter abzwecken, iſt an ſich ſelbſt fehlerhaft und böss 
artig, relativ zu Dem Befondern Intereſſe und de 


Gluͤckſeligkeit des Geſchoͤpfs. Koͤnte man ferner vor 


R 'ausfegen, daß irgend. eine derjenigen. Neigungen; 


welche das Geſchoͤpf zu. feinem befondern Intereſſe 


hinlenken, in feiner legitimen Energie mie:dem allge, . 


weinen Wohle unverträglich wäre, fo würde eine 
| Ni 
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waͤhrend b. aon gehehend. N auf Sant. si | 


ſolche Neigung laſterhaft ſetzn. Dieſen Seftärungen 
ufolge fönte ein Geſchoͤpf nicht feiner Natur gemäß 
— * — ohne in der Geſellſchuft boͤſe zu ſeyn, oder 


zum Intereſſe der Geſellſchaft beytragen, ohne in Be⸗ 


ziehung auf ſich ſelbſt von feiner Natur auszuarten. 
Hat: aber die Neigung ihr Privatintereffe, und iſt fie 


Dur der Geſellſchaft ſchadlich, wenn fie ausfhweifend - 


wird, hingegen nicht, fo lange fie gemiäßint ift; fo 


Lingen wir alsdenn fagen, daß das Uebermaaß eine 
Neigung lafterhaft gemacht habe,. die ihrer Matur 
nach gut war. Jede Neigung alſo, die das Geſchoͤpf 
zu feinem Privatwohle leitet, muß, um laſterhaft 
zu werden, dem oͤffentlichen Intereſſe ſchaͤdlich ſeyn. 


Dies iſt der Fehler, der einen intereſſirten Men⸗ 


ſchen charakteriſirt, ein Fehler, uͤber welchen man 


J laut ſich beſchwert, wenn er gar zu auffallend iſt. 


„Iſt bey. einem Geſchoͤpfe die Liebe zu ſeinem eige⸗ 
nen Intereſſe nicht mit dem allgemeinen Wohle uns 


verträglich, fo concentrirt. auch Diefe feyn mag; iſt 


“ ſelbſt für die Geſellſchaft wichtig, daß jedes ihrer 


Glieder ernſtlich danach ſtrebe, was ſein Privatwohl 
betrifft; ſo iſt dieſe Geſinnung ſo wenig laſterhaft, 
daß das Geſchoͤpf vielmehr mar unter der Bedingung 
| gut ſeyn fann, wenn es von she Durchdrungen iſt. 


Denn es hieße der Geſellſchaft Unrecht thun, wenn 
ein Mitglied derfeiben feine Erhaltung vernachlaͤſſigte; 
dieſes Uebermaaß von Unintereſſirtheit wuͤrde das 
Weſen eben ſo boͤsartig und unnatuͤrlich machen, wie 


der Mangel an jeder anderen natuͤrlichen Neigung. 


Diefes Urtheil würde man: ‚ohne Bedenfen fälle, 


. wenn man fähe, Daß Jemand feine Augen vor Abs 

gruͤnden ſchloͤſſe, die ſich vor ihm öffneten; oder ohne 
alle Rift ‚auf fein Temperament und m 
* unds 
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andheit, dei ilmerkgieie der Jahtsjeiten ii Aufen 
hung ſeiner Kleidung trotzte. Auf gleiche Weiſe koͤn⸗ 
te man einen Jeden verurtheilen, der einen Abſcheu 
gegen den Umgang mit dem andern Geſchiechte Harte, 
umd den ein verdorbenes Temperament, nicht in Feh⸗ 
ler der Organiſation, zur dettpflanzung der Satuug 
ungeſchickt Mächte. Ä 


- Die Uete init. Beidarkiierefte * bemnnach ‚ui 


»..“ geer boͤſe ſeyn. Iſt diefe Leidenschaft zu heftig, z. B 


von der Art, wie die Liebe zum Leben, fo daß fie 
ans jeder edeimuͤthigen Handlutig mafabig machtẽ, fa 


iſt fie laſterhaft, und das Weſen, das von ihr regiers 


wird, wird ſchlecht tegiert, und iſt mehr oder min⸗ 
der Höfe, Derjenige, der hurch eine ausſchweifende 
Liebe zum Leben zufällig etwas Gutes tbäte; wuͤrde 
durch das Gute, was er thut, nicht mehr Verdieuſt 
erwerben, als ein Abvocat, dei nur feine Bezahlung 
im Auge hat , auch wenn er die Sache der Unfchutd 
vertheidigt, oder als sin. Soldat, der = in dem 


gerechteften Kriege nr darum fiht,, weil ee Pu. | 


Son empfängt: - 


4 Was für. Vortheule man ni der Ösfeifäeft 
werfchäfft. haben möge, uur das Motto allein ber 
gruͤndet Das. Verdienſt. Made Dich Durch roch fo 
viel große Handlungen berühmt; du wirſt laſterhaſe 
fſehyn, wein Du nut nad). eigenmügigen Principien hand 
delteſt. Di verfolgft: vieleicht Dein Prtvatintereffe 
mit aller möglichen Maͤßigung; gut; aber hatteſt Du 
. Bein anderes Motiv, indem Da Deinen Mitmen⸗ 
fchen leiftereft,, was du ihnen zufolge einet natuͤrlichen 


Meigung zu leiften ſchuldig warſt; ſo biſt du wicht tus 


gendhaft. Was * eine fremde Haife es | 
eyn 





Nur / . 
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feyn mag, die Dich zum Guten leitete; wer: Die auch 
ſeine ſtarke Hand gegen Deine verfeßrten Meigungen 
‚Web; fo lange Du denſelben Charakter behaͤlſt, wird 
, Man in Dir keine moraliſche Guͤte erkennen. Du wirſt 
nur dann gut ſeyn, wenn Du das aus Dich 
gang und von: Herzen thuſt. 1 


| Kenn zufällig. eines der (anften al Rfike, 

dDie-dem Menfchen ergeben find, einen Charakter Aus 
ßerte, der feiner natürlichen Couſtitution ‚entgegengen | 
fe wäre, und wild und graufams würde; fo waͤrde 
uns: Diefe Erſcheimug unfehlbar frappiren, und: will 
würden von . einer. Werderbrpeit des: Thiers’fpipchundd . 
Angenommen, daß Zeit und forgfältige Bemühungen 
Den Tiere. jene zufällige Wildbeit wiederum Lnom⸗ 
mien, .und ihm die natuͤrliche Sanftheit feiner Bar« 

sung Wieder verfchaffe. hätten; fo würden wie. ſagen 
das Thier fen in feinem natuͤrlichen Zuſtand wieder 
hergeſtellt. Wäre aber die Heilung nur ſcheinbar; 
Pehrie Das heuchleriſche Thier zu ſeiner Schlechtigkeitgt 
such, ſobald es von der Furcht vor. feinem Zuchte— 
mieiſter befteyt wäre; würde man alsdenn urtheiten, 
daß die Sauftheit, die Gutmuͤthigkeit fein wahrer, 
ſein gegenmwärtiger Eharafter fey? Das Temperament. 
iſt ſo, wie. es mas war, und das Thiet Amer! | 
E boͤbarilg. re 2 

Die chieriſche Ste oder Vospeit. — Ge: 

ſchoͤpfs hat alſo urforänglich ihten Grund in’ feinem: 
‚ Temperaimente.: Das Wepchöpf wird in -diefem Sine 
ne. gut ſeyn, ‚wenn: es zufolge feiner Neigungen das 
Gute lieben und ohne Zwang ifun wirds wehn:te 
das Boͤſe haffen und fliehen wird obneWnrde unuden. 
Zuͤchtigung. Im Gegentheile wird das Gefhöpf. 
SBhuͤhle's Geſch d. Philof. VI. B. Ee boͤſe 


Pr} 


— 
* —4 


boͤſe ſeyu, wenn es von feinen natuͤrlichen Neigungen 
nicht die Kraft erhäls, feine Functionen zu erfüllen. 
oder: wenn verberbte‘ ihm eigene Dieigungen es zum 
Boͤſen fortreifien und von dem Guten enifernen.. Ink 
Allgemeinen ſobald alle Neigungen des Gefchöpfs mit 
dem Intereſſe der Gattung harntoniren, iſt das na⸗ 
gürliche Temperament vollfommen gut. _ Fehlt aber 
irgend ‚eine Dem Intereſſe der Gattung vortheilhafte 
Meigung, hat das. Thier Überflüffige, zu fchwache 
ſchaͤdliche, und Dem Hauptzwecke widerflreitende Nei⸗ 
gungen, ſo iſt das Temperament verderben, und . 
 Batglich Mi das Thier böfe. Es finder alsdenn hier fein: 
. Unserfiited , ale das Mehr oder Weniger at. 


Es waͤre unnuͤtz, die einzelnen Neigungen hier 
a. charaftsrifiren,. und: darzuthun, daß der Zorn, 

Des Neid, die Txaͤgheit, der Hochmuth, und. bie 
"übrigen. allgemein verworfenen Leidenſchaften an ſich 
feibft Böfe ſeyen, und ein von ihnen affiirtes Ges 
ſchaͤpf boͤſe machen. : Mur die Bemerkung möchte 
zweckmaͤßig feyn, daß die natuͤrlichſte Zaͤrtlichkeit, bes, 





Mutter für die Jungen, der Eltern für die Knder, 


beſtimte Grenzen habe, jenfeit deren fie in Laſter aus⸗ 
artet. Das Uebermaaß der mürterlichen Meigung: 
kann die. guten Wirkungen der Liebe vernichten, und 
zuviel Mitleid kann gänzlich außer Stand fegn;. 
Femanden Hülfe zu leiften. Ben andern Conjunctu⸗ 
ren kanm biefelbe Liebe ſich in eine Arr von Wahnſinn 
. umwandeln, des Mideiden wird Schwäde; :die, 


Furcht vor dem Tode geht in Feigheit übenzihie Ver ⸗ 
.- hing. der Gefahr in Tollkuͤhnheit; der Haß des: 


Lebens, oder jede. andere Leidenfhaft, Die auf Zer⸗ 


Köumg gerichtet iſt, in Verzweifelung:ohee Naesteit. 
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A? Bon der Entwnrelung des Begriffs Biefer rei⸗ 


ad und einfachen Güte, deren jedes ems 


pfindende Wefen faͤhig iſt, gehe Dideror über 
zur Beftimmung der Eigenfchaft, welche man Tun 


gend nennt, und die ZEN dem mn ee F 


allein zufomt *), 


— 


Bey jedem Ge ſchöpfe das ſich beſtimte Ye — 


griffe von den Dingen machen kann, iſt jene aͤußere 


Rinde der Weſen, welche in die Sinne faͤllt, nicht 


das einzige Object feiner Neigungen. Die Handlun⸗ 


gen an ſich ſelbſt, die Paſſie iönen, wodurd fie hervors 


gebracht wurden, Das Mitieid, die Leutfeligfeit, die 
Dankbarkeit, und ihre Antagoniften, ftellen ſich bald 
* feinem Verſtande dar, und diefe feindfeligen Fami⸗ 
‚dien, die ihm nicht fremde find, werden für dasfelbe 
neue Gegenftände einer ideneien —— — 
eines raiſonnirten Haſſes. 


Intelleetuelle und — Objeete wirken auf: 
den Verftand  ohngefähr auf diefelbe Art. wie die 
organiſirten Subſtanzen quf bie Sinne wirken. Die 
Figuren, Proportionen, Bewegungen und Farben 
dieſer fallen uns kaum in die Augen; ſo entſpringt aus 


der Anordnung und Oekonomie ihrer Theile entweder 


eine Schönheit, Die uns verquuͤgt, oder eine Haͤßlich⸗ 
feit, ‘die uns beleidigt. Gerade fo iſt es auch des 
Effect des Verragens und der Handlungen der Mens. 
ſchen auf den’ Verftand. Die Regelmaͤßigkeit oder 


Unordnung in jenen Gegenftänden afficiren Die Mens „ 


nr EN und das Urtheil, — j ie rin 
| — uͤher 


8 Bay im fur le merite et la vertu p. 28. 
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über fällen, ift nicht * mat tiet, als dan Se 
- fühl der Sinne, 


Der Berftand hat feine Yugen; die — 
Mehrer leihen einander das Ohr; r bemerfen. Pros 
portionen; fie And einpfindlich für Harmonie; fie 
meſſen, fo zu reden, die Öefinnungen und Gedanfen ; 

kurz, fie haben ihre Kritik, der nichts entwilct. 
Die Sinne werden nicht. veeller und nicht lebhafter 
frappire durch Die Wohiklaͤnge der Muſik, durch die 
Formen und Proportionen koͤrperlicher Dinge, als die 
Beritände durch die Erkentniß und das Detail’ der‘ 
Neigungen. Diefe unterfcheiden in den Charakteren 
Milde und Härte; fie fondern darin das Angenehind: - 
und Efelhafte, das Miscönende und Harmouiſche 
mit einem Worte, fie fondern. darin das Häßliche und 
Schöne, das Haͤßliche, das fo hoch fteigen Tann, 
um ihre Verachtung und ihren Abſcheu zu erregen, 
das Schöne, das fie zuweilen zur Bewunderung fort 
reißt, und in Entzuͤcken fege und erhält. Fuͤr jeden 
Menfchen, der Die Sache reifli erwägt, würde es 
eine kindiſche Affectation feyn, wenn er leugnen woil⸗ 
te, daß es in den moralifchen Gegenftänden eben fo, 
wie in den förperlichen,, ein wahres und wefentliches 
Schoͤnes, ein wirkliches Erhabenes gebe. F 


Ferner die empfindbaren Objecte, die Bilder ber 
Körper, die Farben und Toͤne, wirken Kefländig auf 
unfre Augen, Ohren, und Sinne überhaupt, ſelbſt 
dann, wenn wir fchlafen. - Die inteflectuellen und . 

“> moraliichen Dinge, die nicht weniger Einfluß auf 
den Verſtand haben, befchäfftigen ihn nicht. minder zu 


jeder Zeit. Diefe Formen reizen ihn fogar wa 


ah der Realltäten. 
r - —— | Uber 
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1er2tfe: berauihrte:das Sergeant eng gteit | 
DMerfierliden Entwuͤrfe, die. der VBreftund:gu mau | 
ey genörbter ik, ad iii faſt immer · gegenwaͤr⸗ 
Kg: figd2 Dideran:berufe ſich hierrauf: das inhere 
Gefühl. Es füge uns, . daß da das Hertz eben ſo ' 
meceſſitirt ift in feinen Urtheilen, wie der Verſtand E \ 
ſquen; Ah IH ärgern Bl Weederbthete jenes mie fo weit 
pen Farin ‚um aihm gänzlich alles Gefuͤbl des Eh 
wind Hbltihen jun: rauben, und Daß ss-nicht ers 
mangeis wird —XR und Edie zu billigen, 
das rfebig.und: Niedertraͤchtige zu verwerfen, beſon⸗ 
des: in Angeunblickin der uneigennuͤtzigen Laune. Als⸗⸗ 
dentm iftoedar Hetz gleich einem billigen Kenuer, der in 
einen· Biſdergallerle umher wandelt, ſich bald uͤben 
deer Kuͤtzuhzeit jenes Zuges: wundert, bald über Die 
Sanftheit und Mitde dieſer Empfindung laͤchelt / des 
ſich jeder wohlthaͤtigen Meigung um ihn ber und GE | A: 5 
rem Eindrucke oͤfnet, und nur verſchmaͤhend vor ale 
lem vorbeygeht, was die ſchoͤne Mate: beleidigt 
Die Empfindungen, Neigungen, Geſinnungen, der 
Yarfaer Hang, bie: Diſpoſttionen, und folglich 
"Das ganze Benehtmnen Dee Gefchönfe in den verſchiede⸗ 
wen‘ Zuſtaͤnden 'ihtes Lebens. find- Die Gujets einer 
endloſen Menge von Gemähiden vom’ Verſtande ererun - 
ner,’ der das Gute ud Boͤſe niit Saneligtei faßt/ 
und mit Lebendigkeit en 


Es giebt demnach Feine moraliſche Tugend 
and fein Verdienft,.ohne einige Flare und Deutliche 
Begriffe des.alige meinen Wohls, und ohne eine. 
Aberdachte Erfentniß. deſſen, was mioralifch. qut oder 
boͤſe, gerecht oder ungerecht, 'bewunderns.: oder haſ⸗ 
ſeuswuͤrdig iſt. So oft wir z. B. und; im gemeinen. 
wen von sinem ———— reden, das ie 

- Ee 3 da, 
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hat, ſo bat man · deche nach niemels / von dnzmiktern, 


Kich guten Pferde geſprochen, oder vom irgend eines 


i andern fchwachen und ſtupiden Thiert, ‚fo gelekrig awß 


— 
— —— 


andy ſeyn — — es — ——— un 
Tugend habe. = 


Sey ein —XX —S Pr Sufang; 


Kiandhoft und mitleibig;;. wron eo Mieneald übiräg8, 


„> 


was es thut und Andere han: ſreht, Rachgedacht ats 
wenn es fich niemals eine reine und beflimte Dee: pam 
Guten und Boͤſen bildete; menn die Meige‘ Dei‘ Tusl 





- gend und des moraliſchen Adels nicht, Ehegenfkänkierfakd 


wer Zuneigung. waren; fo iſt fein Charafier doch wicht 


2 mgendhaft aus Prixipien; es muß ſich erſt noch Die 
mirkfame Kentniß Der: Gerechtigkeit erwerben, wo⸗ 
durch es ſich, um tugendhaft zu ſeyn, beſtimmen 


laſſen ſollte; ſene uneigennuͤtzige Liebe der Tugend, 


— Be afein: feinen Handiungen morauiſchea m ” 


2 


a Als. was. aus — ſchichten — 
ſporingt, iſt boͤſe, ungerecht und: tadelhaft; find: aber 

bdie Neigungen gutartig; iſt ibr Gegenſtand der Em 
ſfellſchaft vortheilhaft, und werth, zu jeder Zeit wa 
einem vernuͤnftigen Weſen verfolgt zu werden; ſo were 


den dieſe beyden vereinigten Bedingungen das ange. 


machen, was man Gerechtigkeit und Billigkeit der 


Handlungen nennt. - Schaden thun iſt noch nicht Ug⸗ 
recht gun; denn ein edler Sohn fann, one daß er 


aufhoͤrte, edelmuͤthig zu ſeyn, durch einen ungluͤckli⸗ 
chen Zufall, oder ans Uageſchicklichkeit feinen Vatur 


ſtatt des: Feindes toͤdten, ‚gegen welchen er ihn fehüte 
zen wollte. Hoͤtte er ihn aber getoͤdtet, um eines 


— — —— — gar einem — 
a 2 — 
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Werjuſpringen; oder. Hätte: er aus. Mangel an Diet 


 Bchlele: die Mittel zu feiner Erhattungvernachläffigt, F— 


* würde er Der ttgerechtigleit —— ſeyn. 


— gr der Gegend unferen-Deigung — 
‚mößte iſt er unſers Eifers und unſerer Sorge wärs. .' 
Big, ſo koͤnnen die Unvoſlkommenheit und Schwaͤcht 
Der. Sinne ung nicht ungerecht machen: Man ſtelle 
‚Ab: einen Menfchen von geſundem Urtheile und: gut⸗ 


‚tigen Neigungen wor, aber von fo biarrer.Confiie 


‚sutlon und ſo verderbten Organen, Daß er Duwch- biefe 


Betwiegerifchen: Spiegel. dis Dinge entſtellt, verſtuͤn⸗ 
— wäh, und ganı anders wahrnähme, als. fie find; fe 


AR ebident, Daß der Fehler nicht in ſeinem edfern un) 


ffreyen Meſen; in feiner Meraunft iege. Vus’ wis 


giäcdtiche Geſthoͤpf kann nicht ‚für laſterhaft gelten 
So verhaͤlt es ſich inzwifchen nicht mit den Meynmun⸗ 


gen, die man anulame, mir den Vorſtellungen, die 


man ſich macht, mit dem Religionen, gu welchhen man 
ſich bekeunt. Hätte ſich in einem der Laͤnder, die 
ee dein abentheuerlichſten Aberglauben ergeben 
waren, wo man die Kagen, die Erofodile, und atts 


‚Bere fhlechte und fchädliche Thiere aubetete, ‚eier der 


wörrgläubigen Schwärmer in feinen Heiligen- 


eingebildet, es ſey gerecht, die. Wohlfatih einer Rage: 


der Wobifarthſeines Baters vorzuichen, er mür 


nach feinem Gewiſſen jeden als ſeinen Feind Gehanbert, 
Ber nicht denſelben Cultus brobachte; ſo wuͤrde dieſet 
fromaue Glaͤubine eim abſcheulicher Menſch, und jede 


auf ſolche religioͤſe Dognen — — uw 
u. und — — ſeyn. | 


dede Wehau⸗ üben den Wenih. ver Din, dee 
———— ae 


⸗ 


⸗ 


ſtaͤnden kann ein kleines Weefahen ainen Diann,ibefim 


⸗ 
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| gern, ede umngerechte ii Gapingen bervorzubriu⸗ 
gen, macht laſterhaft, und. fein Motiv kann. dieſes 
Berderbniß. deg Charakters eutſchuidigen. Wer.z. V. 
durch glaͤnzende Laſter verfuͤhrt, ſchlechten Dingen 
feine Udınng, widmet, iſt fe laſterhaft. Biswei⸗ 
‚tet, kann man ohne Muͤhe zu der Quelle einer ſoichen 
Nationalcorruption puruͤckkomuien: Hier iſt irgerd 
zin Ehrgeiziger, der auch ducch das Geroaͤuſch fene . 
Thaten in Erſtaunen ſetzt; doet iſt es ein Seetaͤuden, 
oder ein ungerechter Croberer, der duech illuſtre Mess 
brichen die Bewunderung der Möller. ſich erworben, 
und charafteren Ruhm verſchafft bat, Die man veraßs 
ſcheuen ſollte. Wer ſolchen renommirten Mens 
ſchen Beyfall⸗ zollt, wuͤrdigt ſich ſeibſt herab. Was 
danjenigen betxiſſft, der in Jemand einen tugendhaften 
Manſchen zu achten und zu Sieben wäßut,; aber nur 
an einem heuchleriſchen -Böfewithte: hintergaugẽen ii 
wird: ‚fo if. er vielleicht ein Thor, ein — ir 
er it desheib nicht afterhaft en ee 
$, — ET — 
J "Sein in Thatſochen, tr nicht. die Freies 
ge angeht, bringt auch, kein Laſter hervor; allein etw 
Kerthum in Anfehung des Rechts bat auf jedes 
wühftige usb conſequente Weſen Einfluß, auf fi 
natuͤrlichen — und dieſes muß nothwendig 
dadurch laſterhaft werden. Es ereignen ſich inzwi⸗ 
ſchen wiele Faͤlle, wo Die Rechtsgegeuſtaͤnde ſelhſtfuͤe 
ülen auftelarteſten Menfhen pu.verwidelt und unge 
wi find, dis daß ſich Dee. ‚wöirtäiche, Hecht beichcnund 
. wir Sicherhait entſcheiden: aße. Hüter ſolchen Ums 






Charakbkter fonft für tugenähaft anerfant ift, nicht. um 

Sekte Achiligsbrhen Soigeraigh. aber⸗der Aber 
————æaâ— —— —»— 

| a ae, BE — thuͤ⸗ 











waͤhrend ide achtt. Jefiunte 8.00, au 
“ she. uͤber Men Objekte. und. Die! Wihpeiitung<feitg 
af ſie Ahn aufmesfenen natuͤrltchen: Inftand verſe 





| 
d da ie vonihe Geſtnnungon: fodern Det 


ohenſchlichen Geſllſchaft widerſeteitend ad im bitiger⸗ 
dee Leben verderblich; hier ‚Die trthume Race 
— bieße, — ————— Mr — 2 1728 


ws —— u A 


—* Bi — aiſo Ammergkre aka — * 
sogen... Daß:dası Verdienſt oder die Tugend von der 


Benni. der Merachtigteit/ und: von tee‘ Geſundhelt 
wnd Feſtigkeit. der Vernunſt abhaͤngen, fo: daß dieſe 


. We Ad, uns in der Anwendung unferer Neigungen 


Mreglaren. Begriffe von Geeechtigkeit, Muth der 


Vernuſt, ſand die eictzigen Huͤtfomittel, weun man 
| ne in der Gefahr.befinder, feine Achtung, und felbft 


ine" Anſttengunigen gu Aofcheulichfeiten zu vers 
wenden, n "dee, Die’ jede natuͤrliche Reigung 
erſtoͤren. Die nathrlichen Meigungen; bie Fundar 
mente der’ "nienfchlichen Geſellſchaft, werden oft von 


den blutduͤrſtigen Geſetzen eines falſchen Point d’hon- 


neur, und den iftigen Princidien einer faiſchen Reli⸗ 
ion untergraben. Dieſe Gefege ı und Principien find 


jaſterhaft, und koͤnnen diejenigen, weiche ihnen fole . 


gen, nur zum Verbrechen und zur moralifchen Ver⸗ 
Dertheit führen, weil. Die Gerechtigkeit und die Vers 
nünft fie beftreiten,  WWad es alſo auch. feyn möge, 
das inter dem Vorwande gegentwärtigen oder fünftis 
gen Heils, dem Menfchen im Namen der Gottheit 
Werrächeren, Undank, und Grauſamfeiten zur Pflicht 


—8 


— 


macht; was es auch ſeyn moͤge, das ſie lehrt, ihres 
Gltichen unter dem Worwande der Freundſchaft für 


sie zu verfolgen .: Hr Kriegegefangenen zum Zeitver⸗ 
- .. zu — ie Maenſchenbinte zu Die 


ces . en 


. Man Seſhhichee den neuern Phaeſephe 
= Abel; Reh FOHETE > Dir: · Kaſteaiagen gu veintged, 
Burcch Faften aus zumoͤrgein, ſich dan. oalighöfen Eurhri⸗ 


— 


Ntasmus in: Gegenwert ihrer Gecchtinen zu zerfleiſchert, 


irgend eine: unmenſchliche "ober: brutale Handlung — 


VEdren aber. Wofoien: deufetben ju btheben: — fe 


® 
+ 


mäfen ben Gehorſain vrweigern, wenn: ſie tugende 


haft ſeyn wollen; ſie Dürfen. dem’ eiteln Beyfalle der 


Gewohnheit, oder den betriegeriſchen Orakeln des 


 Mbergfaubeis alshs:dte Gewale :einniumen;,. daß das 


durch das Goſchrey "dur Matur md: Die Warnung Nie 
Tugend erfiich und uͤbertäͤube werden. Ale Much, 


Handlungen, welche die Natur verbietet, werden Ib 
mer Abſcheulichkeiten bleiben troz :Haubsırifchen Ser 
wohnheiten, eigenſtunigen Geſetzen, And falſchen Dies 


J liglonseniten, welcht fe aubeſehlen Haba rahhen. 


er Br 


Es ift bier aber noch Folgendes u. bemerken. 


| Diejenigen Gefchöpfe, weiche duch eigefindbare Dbs 


jecte afficirt werden, find gut.oder böfe,. je nahdem 
ihre ſinnlichen Affeetionen gut oder ſchlecht eorhnet 
find, Ganz anders verhält ſich Dies aber bey. Ges 
fhönfen, die in dem. morafifchen Guten oder Böfen 
gernünftige und saifonniete Motive der. „Zuneigung 
oder des Abfchens finden. - Denn. bei Individuen 


dieſer Gattung, To ungeregelt auch ihre ſinnlichen 
Affectionen ſeyn moͤgen; der Charakter wird dennoch 


immer gut, und das Individuum wird tugendhaft 


| a fobald jene libertinen Neigungen vernünftigen 


fjectionen. untergeorbnef fenn werden. 


= Moch mehe. Iſt ein Temperament heftig, jaͤh⸗ 


pornig, verliebt, und hat ein Weſen ungeachtet dee 
WBKLWirkungen dieſes Temperamento dennoch feine Leidens 


haften beſtegt, und: fig: der: Tugend. ergeben; fo ut⸗ 


® 


- Mel cme, Dep. in Dahn am sche Im 


— 


* . 8* 


— 





wißtenh. PERL VO 2 


“and darin haben wir Recht. War ſut das Pri⸗ 
— die einzige Schranke; wodurch. es zuruͤck⸗ 
gehalten. wuͤrde; wäre ohne Ruͤckſicht auf Die Deie. - 
der Tugend dieſes Privarintereffe die einzige Getßel 


feiner: Laſter; ſo wuͤrbe es darum wicht tugendhaft ” 
er aber: ſo viel ift gereiß, daß, wenn aus freuen 


Millen und ohne-din niedriges und Kiauifches- Diane 


ein Zorniger Miemfch feine: teidanfchaft umterdeicke, 


wenn der. Schwelger feinen: Zug zum Luxus mäßiges 
ſe werden wir iger: Tugend wiel lauter Beyfall zurm 
fen, als wenn Be gar Feind. Hinderniſſe zu uͤberwin⸗ 


den geahabt haͤtten. Aber wie das? Golte des Gang 
zum Lafler:ein Relief fuͤr die Tugend ſeyn? Wen 
kehrte Meigungem follten nothwendig ſeyn, um den 


wgendhuften Mann vollfommen zu machen? 


Hier tritt, wie man. ficht, eine bedeniende | 


 Schwierigfeit ein. Empoͤren ſich liberdine Meigun⸗ 
gen. auf irgend eine, Art, und⸗ wird ihre Aeuſſerung 
mit freyer Würde. dee Vernunfe unterdruͤckt; forift 


es indeſſen ein tugendhaftes Wefen leichter, empfin⸗ 


der es gar Feinen Aufruhr feiner Leidenſchaften; ſo 


kann man ſagen, daß es den Principien der Zugen d 
folgt, ohne feine Reäfte weiter anzufttengen. ie 
-Zugend,, welde in dem Iegtern Falle feinen Feind 
zu bekaͤmpfen hat, iſt vielleicht nicht minder mächtig; 
fo wie int erſtern Falle derjenige, der feine- Feinde 
beſegt hat, nicht minder tugendhaft iſt. Im Ges 
geutheile, befreyt von deu Hinderniflen, die fich feis 


nem Fortſchritte widerfegten, kann er fi der Tugend. | 
u ‚übergeben, und fie in — eminentern Sꝛade ze 


eben... = an 


— 


* 


>. Dies ein nuſtreitiger Beweis, daß die Tugend den 
. &ßarafter'beherfcht, und darin’ praͤdominirt. Haf 


er * 
2 
9— * % 
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.Auf dieſe Aet cheilt fh Die Tugend bey der Gas. 

Naung der vernuͤnftigen Weſen in ungleiche: Örades obs 
gleich amter den Menfchen virkiewhr: nicht: Einer: ift, 
Ser eine fü gefunde. and, kräftige Vernunft: hat, bie 
Alein--eiuen- harmoniſchen· und selikumuen. Charafter 
hegruͤnden fan: ‚Mit der Tugende diſponitt girich⸗ 
dem Das Lüfter. geintinſchaftlich ‚üben das ruenſchliche 
Beiragen, abwichſelud Sieger und: Keſtegt. Dewm 
©& ik avident; wie amhin:einem: Geſchoͤpfe Die Un⸗ 
segelmäßigkeit der. Dleigungen. ſowohl In-rfieung. 
aufdisBinnenpbjscte, .ais.in Burztehınagaufintellece 
guelie ud -wmorgliihe: Weſen ſeyn mag; : tole-zigelos 
auch feine Prünciplän .fenn. nmoͤgen; wie wuͤthend, 


: mehlikfig, grauſam es auch. geworden feyn mag, ſo⸗ 


bald ihm nur die geringſte Empfindlichteit fiir; Die 


Reize der Tugend uͤbrig bleibt, ſobald es nur noch 


Legend ein Zeichen von Guͤte, Mitleid, Sanftmurp 
oder Danfbarfeit giebt, daß die Tugend nicht in ihm 
boͤllig erſtorben, und daß es noch nicht‘ durchaus⸗ 
iaſtethaft und: unnatuͤrlich geworden if. z 


Ein Verbrecher, der vermoͤ ‚eines Gefühle der 
Chr und der Treue gegen feine fig. fich weigert, 
fie zu verraten, und der lieber die Foiter erduidet 


als daß er ſich dazu entſchließen ſollte, hat gewiß 
noch einige Principien der. Tugend, die er aber nur 


unrecht anwender. Dasfelbe Urtheil fana man von 
dem Boͤſewicht fällen, ‚der lieber mit feinen Genoſſen 


‚fterben, als fie ſelbſt hinrichten wollte. Es iſt kaum von 


Jemanden zu ſagen, daß er ein vollkomner Atheiſt 


fen; ſo laͤßt ſich auch noch weniger — J 


‚fen durchqus laſterhaft. 
ET unterfuche: nun: Diderot “ Berpätmig 


u Tugend, feinem Begriffe und — derſel⸗ 
ben 


RER ö 
[ [ 





I 


während: end ehehund. 12 at gent 8 
ben gemaͤß, zu den verſchiedenen Syſtemen MeGotu: . 


heit betreffend, und in dieſer Unterſuchung liegt vor⸗ 
nehmlich das Charafterififge feiner Moralpbiloſophie. 


Da’ das Weſen dei Tugend in einer gerechten . 


Stimmung, in. einer ‚gemäßigten Neigung Des vers. 
nünftigen Geſchöpfes zu den Intellecuellen und mora⸗ 
lichen Gegenftänden der Gerechtigkeit beſteht, ſo muß, 


r 


man, um in ihm die Principien dee Tugend zu. er | 


nichten oder. zu ſchwaͤchen, W 
| 7) entweder ihm die natürliche Empfindung — 


oder 

2) ihm falſche Begriffe davon beybringen; ode 

3) Andere Neigungen gegen jenes innere. Ges 
fühl aufregen... Auf der anderen Seite, um die Prins. 
cipien der Tugend zu befeftigen und zu verſtaͤrken, 
muß man 

1) entiveder das Gefuͤhl der Biederkeit droi- 
ture) und Gerechiigfeit, fo in reden, BE und: 
fhärfen; oder. 


2) es in feiner gangen. Meinheit untrpahen; 
oder 


3) ihm jede andere Meigung unterwerfent Nun 


komt es darauf an, welche dieſer Wirkungen jede 
Hypotheſe über die Gortpeit norhwendig hervorbrin⸗ 
gen, oder wenigftens begünftigen muß. | 


Wenn davon die Rede ift, ob ein Gefhspf. 
des narüslihen Gefuͤhls der Ungerechtig— 


Idee der. Ungesecheigfeit und BSilligfeit — 


—8 


keit und Billigkeit gänzlich beraubt ſey, 


fo wird damit nicht gemehnt, daß es gar feinen Be⸗ 
griff des Enten und Boͤſen in Vaiebuns auf die Ge⸗ 
| file 
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ſelſchaft mehr habe. Ein Weſen, das alles Gefuͤhl 
für Recht und Unrecht verloren hat, fann deshalb: 
noch inimer das Gute und Boͤſe in Beziehung ’auf- 
feine Gattung unterfheiden. Es ift nur, durchaus 
unempfindlich dafuͤr geworden, und die Vortrefflichs 


keit oder Miederträchtigfeit moralifcher Handlungen - 
wecken in ihm nicht mehr Achtung oder Abſcheu; fo 


dag, abgerechnet ein befonderes und enger concentrirtes 
Intereſſe; "das immer in ihm lebendig iſt, und ihm 
zuweilen guͤnſtige Urtheile über Die Tugend abnoͤthigt, 
man von ihm behaupten kann, es ſtrebe in feinen 
ESitten weder nach Haͤßlichkeit noch nach Schönheit, 
und Alles fen bey ihm nur auf eine zen —— 
ſe RER Des Handelns angelegt... : 


In Verhätmiß zu den Syſtemen uͤber die Gotts- . 
. heit, meynte Diderot, daß feine dahin gehörige, 
Speculation, fein Glaube, feine Ueberredung, fein 
Eultus im. Stande ſey, das Gefuͤhl der Ungerechtig⸗ 
keit und Billigkeit unmittelbar und directe zu vernich⸗ 
ten, da dieſes uns eben ſo natuͤrlich iſt, wie unſere 
Neigungen, und eine der elementariſchen Qualitaͤten 
unſerer Conſtitution ausmacht. Was uns natuͤrlich 
iſt, Dies zu entſtellen, zu verderben, if das Wa: 
einer Tangen Gewohnpeit, . welche allein eine Natur 
gleichſam in eine andere Matur umzuformen vermag. 
Der Unterſchied Der Ungerechtigkeit und Billigleit 
iſt in unſerm Weſen urſpruͤnglich gegruͤndet. Die 
Haͤßlichkeit und Schönheit: wahrzunehmen in den ins. 
telleetuellen und —*25 Weſen, iſt eine eben ſo 
natuͤrliche Thaͤtigkeit unſers Verſtandes, wie dieſelbe 
Wahrnehmung bey den organiſirten Dingen, und 
vielleicht aͤußert fie ſich noch früher, als dieſe. Nur 
un nu Uebung kann — — 





\ \ ” 


— 


* 


während. de achtz. Jahrhund. b. auf Kant: 442. 

zunmer ſtoren, oder wenigſtens auf einige Zeit aufs 

beben. een. 
Er gJedbermann welß aus Erfahrung, daß wenn : - 
durch irgend einen Mangel der Bildung aus Zufall 


oder as Gewohnheit man eine unangenehme oder: 


a 


lächerlihe Manier annimt, ‚alte - Aufmerkfanfeit,' 
‚Sorge, Vorſicht, um fich derfelben wieder zu.ents 
wöhnen, faum zu dem Zwecke hinteichen. Die Ras 
tur ift hierin aber‘ ganz anders eigensinnig. Jedes 
So iſt ihr unerträglich, und fie ift ftets bereit, eg 
 ab;ufchüren. Ber fie meifteen will, hat eine Ar⸗ 
beit ohne Ende, Die Ungelehrigfeit des Geiftes iſt 
unglaublich, hauprfächlich wo es auf natürliche Ges . 
fügte und urjprüngliche Begriffe, ankomt, wie die, 
" Unterfihetdung des Rechts und Unrechts Man mag . 
fh noch fo ſehr mit Beſtreitung derfelben plagen; 
ſie Tafjen ſich nicht wegbannen, felbft durch die Aus 
Gerfte Gewalt nicht. Der ausſchweifendſte Aberglau⸗ 
be, das ungereimteſte Nationalvorurtheil, werden‘ 
fie niemals ganz ausſchließen. | | 


Uber inmiefern koͤnnen die verfchiedenen theolo⸗ 


giſchen Syſteme das Gefuͤhl und die Idee von Recht 
amd Unrecht verfaͤlſchen? Diderot antwortet zu ⸗ 


voͤrderſt, wie ſich von ihm erwarten laͤßt, daß der 
Atheismus keinen der Reinigkeit des natuͤrlichen 
Gefuͤhls von Recht und Unrecht widerſtreitenden Eins 
flug außere. Ein Ungluͤcklicher, weichen dieſe H 
pöthefe zu Verbrechen verführt, und ihm diefelben 


zur Öewohnpeit gemacht hätte, kann von Gerechtigs 


keit und Tugend fer: verdunfelte Begriff⸗ haben; 

‚aber jene Gyvorhafg, an ſich feibft kann ihn nie bahiz 

verksisen, seine ſchlechte unedle Handlung für groß und. 
Me Ä Liz 


m 
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ſchoͤn zu haften. Der Atheismus,/ minder 
lich hierin, als der Aberglauben, predigt * daB 
es fchön fey, fih mir Thieren zu begatten, oder niit 
dem Fleiſche feines Feindes zu färtigen. Aber es 
giebt feine Abſcheulichkeit, die nicht. für etwas Bord 
‚treffliches , Löbliches, . Heiliges, angefeben werden’ 
fönte, wenn irgend ein verderbter aaiglengaltae 66: 
ſo mit ſich bringt. 


Wer einen wahren, gerechten und guten Gott 
| glaubt, fegt das. Daſeyn einer Gerechtigkeit und Un⸗ 
gerechtigkeit voraus, eines Wahren und eines Fal⸗ 
ſchen, einer Güte und einer Bosheit, und zwar unsz 
abhängig von jenem höchften Weſen; denn er urtheilt 
gerade nach dieſen Begriffen, daß Gott wahr, ges 
recht, und gut ſeyn muͤſſe. Wenn die Rathſchluſſe 
Gottes, feine Handlungen und Geſetze erſt das Das. 
ſeyn der Gerechtigkeit, Wahrheit und Guͤte uͤber⸗ 
baupt begruͤndeten; fo wäre mit der Behauptung,“ 
daß Gore wahr, gerecht, und gut fen, ‚nichts gefagt;; 

denn, wenn jenes hoͤchſte Weſen die beyden Glieder, _ 
eines fich widerfprechenden Satzes als wahr behaup⸗ 

tete, fo wuͤrde dadurch das eine Glied ſo waͤhr wer⸗ 
den, wie das andere; wenn es ohne Grund ein Ger. 
fo f verdammte, für das Verbrechen eines Andern 


zu buͤßen; wenn er ohne Urſache und Unterſchied den 


‚ einen zur Quqal, den andern zur Seligkeit, vers 
dammte, würden alle dieſe Urtheilsfprüche gerecht 
ſeyn. Demnach zufolge der obigen Suppoſition hen, 
baubpten, daß etwas wahr oder falſch, gerecht oder. 
ungerecht, gut oder böfe, ſey, heiße mit Worten. 
fpielen, und etwas behaupten, worin fein Sim if, 


Hieraus fließt, daß, wer atifrichtig und wick⸗ 
* irgend ein BER verehrt, :das er doch“ 
| als 
\ 


- 





waͤhrend A. aſbte Jabrhund. be auf Hauth 445. 
gerecht und, häsartig.erfenur, Der ſeße ſich der: 
Gefahr aus, alles Gefühl,von Billigkeit, alle Idenr | 
von. Gerechtigkeit und Wahrheit, y verlieren... Den.  ' ‘ 
eig Wahn und Eifer muß in die Länge alle map 
ver Froͤmmigkeit und. Mechrichaffenheig vergiften, ſo⸗ 
bald ſich Jemand zu einer Religion mit Ueberzeugung 
bekennt, ‚deren Vorſchriften den Grundprincipien de 





WMaoral zuwiderlauffe... 
.  HRenn.die anerkannte Boͤsartigkelt eines hoͤchſtey 
Weſens auf feine Anbeter einwirkz wenn ſie die Mehe " 
" gungen verdirbt, die Begriffe von Wahrheit, Ges - 
rechtigkeit, Güte, verwirrt, und Die natürliche Uns 
gericheidung des Rechts, und Unrechts untergraͤbt; ſo 
iſt niches geſchickter, die Leidenſchaften zu mäßigen; 
Die Begriffe zu berichtigen, und Die Liebe. zur, Cor ⸗ 
sechtigfeit und Wahrheit zu. deflärken, als der -Ölana 
be-au.einen Gott, ‚den feine Geſchichte bey jeder Gy 
legenhelt als ein Mufter der Gerechtigkeit, Wahr, 
baftigkeit und Güte darſtellt. Die Ueberzeugung von. ' 
einer. görtlichen Vorſehung, ‚die ich auf Alles: 
ſtreckt, und deren Wirkungen das. ganze, Untuerfug 
zu, jeder Zelt ewpfinder, ift.ein mächtiger Knaus 
ans.zu bewegen, „Daß. wir, hefländig denſelben Prigr 
clpien in den engen Schranken unſerer Sphaͤre fly 
gen. Wenn wir Aber in unſerm Betragen niemals 
das ‚allgemeine Intereſſe unferer ¶ Gattung ‚ans den 
Augen ‚veslieven ; wenn das öffentliche Gemeinwohl 
unfer Compaß iſt, ſo iſt unmoͤglich, daß wir ums.ds . ‘ 
unſern Uetheilen uber Recht und Unrecht jemals irren 
follten, | ae 
1. Mas alfo die Werfäffchung der Begriſſe von 
Recht pind Uursce anbelangt, ſo wirde die eligien 
"u Ruhle's Geſchd. Philoſ. VI.D. - f wir 
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viel Eures: oder viel Boſes vetanlaſſen, Ye HatgbRle 
ſie ſelbſi gut oder boͤſe ſeyn wird. Mit dem Atheis⸗ 
mus iſt es gar nicht eben fo bewandt. Er kanu iu 
der That eine Verwirrung der Ideen von Recht and 
Vurecht nach fi ziehen; aber das thut er gar widye 
in der Eigenfchaft eines reinen. und einfachen Atheis⸗ 
muss Dies iſt nur ein Uebel, Das mit jedem verderb⸗ 
. gen religiöfen Cultus verfuäpft ift, und mit phantas 
ſtiſchen Vorftellungen vog der Gottheit, einer, mons 
; Aröfen Familie, die aus dem Aberglaube, und aus 

einer anhaltenden teichtgläubigfeie eutſprint. 


.. Eine andre Frage iſt, was theologiſche Syſterne 
von der Gottheit beytragen koͤnnen, die Neigungen 
gegen das natuͤrliche Gefühl des Rechts und Unrechts 
ju empoͤren? Es iſt einlenchtend, daß die Peinch 
vien der Rechtſchaffenbeit auch die Regeln des Be 
tragen fuͤr ein Geſchoͤpf ſeyn werden, weiches die 
ſelben beſtzt, wenn fie feinen Widerſtand — | 
08 Privatintereſſes diefes finden ‚oder von heftl: | 
Weidenfchaſten, die, indem fie jedes Gefuͤhl Bere -. 
gqtfeir uͤberlwaͤlugen, felbſt die Ideen des wahren | 

Plabaumtereffe's verdunfeln, und das Chefchöpf gleich 
Ri von den Wege gewaltſam wegſtoßen, der ‚gie 
F Blaͤckſelͤgkeit führt. a ein = rt 
— vo 5 # ” Be end ei nn 30 
0 af ein Weſen von der Hähtichfeit und Schön: 
— helt intelleetueller und moraliſcher Objecte getliher, 
add folglich mit dem Uurerſchiede Das Rechts und 
ts vertraut geworden ſeyn koͤnne, lauge vvehet 
“ehe es Mare und deutliche Begriffe von der Gore 
harte, iſt ausgemacht. Mon begreift auch nie - 
iacht, wie ein folches Weſen, atk der Ba, u 
dem die Faͤbigkeit zu beit n-'md- —— 
a ee — — 
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ist d. ad: dehejend 13 auf Kant. un 


am unmerklichen und— angſamen Graben enmwicheit, 
Gen feinem Austritte aus der Wiege genug geuͤbt woß 


-  denwäre, ‚am die Michtigkeit der ſubnien metaphy 


Pſchen Speculationen über Die Eriftenz Gottes einzu⸗ 
en, Aber man nehme. einmal an, daß em’ GA 
ſchopf die Faͤhigkeit zu Denken und zu. reflectiren nicht 


vabe. wohl:abet gute Aunalitäten und einige gerechte 
Neigungen befige 5 daß es feine Gattung liebe, and z 


thig, dankbar, mitleidig ſey; dann iſt gewiß,’ dog 
von dem Augenbticke an, da man. diefem Automare 
die Fahigkeit zu rafforiniren beylegt, ee auch jene eder 


. ten Neigungen billigen, ſich in den geſelligen Lriebenn 


ſelbſt gefallen, Aumuth und Reiz darin finden, und 


2 ———— Leidenſchaften baſſen wird " 


Mau kaun alfa, dreift behaupten, daß ein‘ [CP 
— Ideen von Recht und Unrecht,. Kentniß von 
ugend und Lafter Vorher haben koͤnne bevor es Deuts 
liche und beftimre Ideen von der. Opttheir beſitzt. 
Die Erfahrung unterſtuͤtzt auch dieſe Behauptung 


Doun bemerkt man nicht bey Völkern, die kaum dub 
Ahndung von Religion haben, unter den Fndividyen 


Diefelbe Verſchiedenbeit der Charaktere, wie ben 14 
geflärten DMationen? Sind es nicht das Later u 


ie moraliiche Tugend, welce..die rar Ach⸗ 


| zung. der Individuen ‚hey, ihnen, beftüunmen 


Zend, ein Tpeil-hocmirhig, ‚hart.und. grauſam, pe 


‚US geneigt iſt, gewaltiane, ya. ranniſche 
I zu billigen; iſt, —— von 
ürfehhg» Lanftg beichsiden.., rRelnarhig, Pr 4 
gr — —8 Alex ſchedlichen unp le Neigungen _ 
Re er oe ya Ta 
lm han jur Binden wich die Srfenunib 
Saum auf die ar einwirke muß man if, 


IR) fa durch 
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- 
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me Eeſchichte der neiern Phileſehie 


Bank) welche Metlve nd. aus was für einem Grunde, 
Be ihm dienen und ſeine Gefehe befolger. Eutweder 


— ⸗ 


| asian es in Dinhicht auf feine Ailmadhe, und-in-dee 


poſttion, daß fie von ihn Gutes zu hoffen, und 
Sqhlimmes zu fürchten haben; ‚oder es gefchieht mit 
Hinſicht auf feine Wortrefflichkeit, und niit Bir Due, - 
daß die Nachahmung der göttlichen Haudelnsweiſe dex 
hoͤchſte Grad der Volllommenheit ſey. a 


2... Ein Weſen, das bloß. au. eigennügiger Hoffe - 


‚wong. oder ſclaviſcher Furcht Gutes thut und Boͤſes 


vermeidet, Bat, aa ſich ſelbſt weder: Tugend noch 
Güte; fo wenig wie man einem Tiger an der Kette 
Sanftmuth und Gelehrigkeit beylegen fann. Je be - 


reitwilliger der Gehorſam, je tiefer die Unterwuͤrfig⸗ 


— — 


“Veit eines ſolchen Menſchen fern wird, deſto Mehr 


Miedertraͤchtigkeit und Feigheit wird fein Betrageuͤ 
ausdruͤcken, was auch der Gegenſtand feiner Hands 
iungen ſeyn imäg.* Mag der Hetr gut oder fchlecht 

un; was liegt Daran? wenn dar Selav immer der⸗ 
ſelbe bleibt. Noch mehr, gehorcht ein Sclave einen 
milden guͤtigen Herrn hloß aus heuchlerifcher Furcht; 
ſo —32 um fo boͤsartiger und ſein Dienſt uk 
fo veraͤchtlicher. Denn diefe ihm zut Gewohnheit 
gewordene Difpofition verbirgt die hoͤchſte Anhänglichs 


keit an fein eigenes Privatintereffe, und eine gängfiche 


MVerderbrpeit “feines Charafterb. "NA hingegen die 
Gortheit eines Volke‘ ein vortreffliches Weſen, Die 
auch ald ein ſolches von ihm verehrt wird; abſtrahi 
das Bolt von ihrer Macht, und huldigt es beſonde 
ihrer Güte! bemerkt man in dem Churakter, weichkh 
ihre Prieſter ihr geben, und in den Geſchichten bie 


Ha-davon ergäpkeny-tine Wortiehe für din Tugend und 


ain allgemejnes Woblwollen gegen alle Brfaöpfen$ 
Se er a: 
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h NÖ es nicht fehten, baß ein fo Mufter zum 


Guten aufeuere, und die tiebe zur Gerechtigkeit gegen 
“de dieſe feindfelige DMeigungen ſtaͤrke und waffe. 


Mit der Kraft des Beyſolels urbindet ſich noq | 


es * anderes Motiv, um dieſen großen Effeet hervor⸗ 


abringen. Ein vollfouner Theil ift überzeugt von 
Praͤeminenz eines allmaͤchtigen Weſens, das Zus 


ſchauer des menfehlichen Wetragens, und Augenzeuge 


von Allen iR, was im Univerſum vorgeht: Ju der. 3 


- finfterfien Eindde, ‚in der tiefften Einfamfeis, ſieht 


ibn ſein Gem. Er handelt alfo fters in Gegenwart 


eines Weſens, das für ihn taufend: mol mehr Ehen 


hurcht verdiene, als die erhabenſte Verſammlung = m 


Weit. Welche Schande wäre es nicht fuͤr ihn, im 


Diefer Gefellfchaft eine verabſchenungswuͤrdige Hands e 


lunij zu begeben :?: Wolche Genugthuung im Gegen 
theile, in Gegenwart feines Gottes tugendhaft ges 
weſen zuſeyn, ſeibſt wenn fein guter Ruf durch ver⸗ 


leumdertſche Zungen, deshalb geſchmaͤlert, und er der 
Gegenſtand der Schmach der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
gedlorden wäre, in welcher er lebt? Der Theismus 
beguͤnſtigt folglich offenbar die Tugend; und der. 
‚ ubsismus,- weichen dieſes große ER abgeht, 


iſt hierin mangelgaft 
» Bon ganz am Are. * der Einſluß, — 


Be Pe fünftiger Belohnungen und die Furcht 
vor künftigen. Strafen auf.die Tagend äuffert, foferm 


ein Religionsglaube jene unit Ach dringt. - Zunsrderft 


gehören überhaupt Hoffnung und Zucht nicht ju bes. 
‚Ubexalen odelmuͤthigen Mitgungen, und au nicht zu. 


"Ben: Motiven, anf denen das moraliſche Verdienſt der 


RENNENS: a dieſe Motive einen vor⸗ 


ber: 


Pr Ecibi6t der wann Pole 


erſcheyden Cuaſtaß auf das Werkalten einen - u 
ſchoͤnfs. das Dusch uneigennügige Liebe vorzuͤglich re⸗ 
giert werden. muͤßte; ſo iſt Das Betxagen kuechtiſch. 
und das Geſchoͤpf iſt noch: nicht tugendhaft. Dazu 
fomt insbeſondre, daß ben jeder Religionshopotheſe, 
wo Hoffnung und Furcht als. die erſten und vornehm⸗ 
Ken Motive, unferer Handlungen angenommen were 
den, Das Privatintereſſe, Das natürlich. in uns. ns 
zu lebhaft tft. durch: nichts gemäßtge und beichräuft,; 
und ſonach taͤglich Durch Die Uebung der Leideufchaft 
gen’ bey Dingen von der Wichtigkeit immer Rätfer 
wird. Daher iſt zu fuͤrchten, daß jene knechtiſchs 
 Dentare in Die tänge triumphiert, und. ihre Herſchaft 
in allen Verhaͤltniſſen des Lebens ausübt; daß <ime 
— Aufmerkſamkeit auf das Privatintereſſe in 
. eben dem Maaße die Liebe zum Gewmeinwohle meins 
dert, als jenes Intereſſe größer iſt; “endftch das Herz 
und Beritand gleichſam einſchrumpfen, ein. Fehler, 
den man in moraliſchem Petrachte ſaſt bey. Men Bein 
ven in jeder Religionspartey bemerkt, a 


| & nachteilig Wrwifcen die Heftigfeit.der Mei⸗ u 
gung für das. Privarintereffe.dee Tugend fenn kaun, 
fo giebt Dideror:do zu, daß Umflände und Ver⸗ 
bältniffe hatt finden fönnen, mo Die Furcht vor Stra⸗ 

fen, und die Hoffuung der Belohnungen der Tugend 
. "30 Stügerr dienen mögen. -. Leidenſchaften, wie Zorn. 
Hof, Schwelgereh, u. a, koͤnnen die innigfle Liebe 
des Gemeinwohls erſchuͤttern, und ‚die tief. einge 
murzeltften Ideen der Tugend ausrotten. Hätte der 
Verſtand gar keinen Damm ihnen ensgegenzufegen, 
fo würden fie ohnfehlbar nach uud nach ſeibſt den 
beften Charakter verwoͤſtan und verderben koͤnnend 
Die ai ſchuͤtzt biergegen. Sie dam fin 

eu 


- 
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Men. fefont. zu, "dag che Behunungen, und die - 
Handlungen, welche — nach ſich ziehen, vor 
den Augen Geu⸗ ſtraͤflich ſeyen; die Stimme der 
Religion erſchreckt das Laſter, und ſtaͤrkt die Tugend; 

die Ruhe kehrt wieder in Die Seele zuruͤck; der Menſch 
bemerft Die. Gefahr, in ‚weicher er. gewefen ift, und 
befier ſich feſter als je an Principien, Die er “ar dem a 
- Bunste-war, fahren zu laſſen. er 


Die Furcht wor Strafen und die — den" 
Belohnungen find auch noch geeignet, Jemandes 
Mazimen dee Tugend zu befeſtigen, wenn ibn das 
Jutereſſe der Neigungen: darin wanken macht. Sie — 
mau kaun ſagen, Daß, wenn einmal der Veland 

andes faiſche Ideen aufgefaßt bar; wenn.er Durch 
Vorurtheile fich gegen die Wahrheit.gleichfam verhärs 


ne tet, das Gute verkennt, dem Laſter feine Achtung 


"widmet und. ben Porzug giebt, ohne die Furcht vor 
Steafen und Hoffaung auf Belohnungen Feine Rüde 
Fehr zum Guten und Wohren von ihm zu erwarten 

fey, Man denfe ſich einen Menſchen, ‚der einige na⸗ 
kuͤrliche Guͤte und. Biederfeit des: Charakters hat.“ 
aber ein feiges umd weichliches Temperament, mas 
ibn unfähig macht, dem Ungluͤcke die Stirn iu bies 
sen, dem Elende zu trogen. Itzt fomt er in. eine une 
glüdlihe Shuarion; der Kummer bemaͤchtigt ib 
feiner Seele; Alles betruͤbt ihn; er wird verdrieß⸗ 
lich; er zent anf Alles, was er für die Uriache feis 
nes Ungläds haͤlt. Wenn er in dieſem Zuftande auf 
den -Gebanfen geraͤth, oder feine Freunmde denſelben 
bey ihm erwecken, daß feine Rechtſchaffenheit die 
Quelle feiner Leiden iſt, und daß er, um ſich mit Dem 

Gluͤcke wieder auszuſoͤbnen, nur mit der Tugend 
nn — ſo ift daß die Achtung, 

f4 wel⸗ 
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welche er gegeri Qualitaͤt hegt, in ben der werhaci 


niſſe abnehmen werde, als Verdruß und: Sqmetz is 
feiner Seele zunehmen; ja, daß jene Achtung Ben 
verſchwinden wird, wenn die Betrachtung der fün 

——— deren Gemß die Jugend verſpricht, que 


ſchaͤdigung fuͤr diejenigen, welche er vermißt, 


nicht gegen -die erüben Gedanken, die:er hegt, oder 
die böfen Rathſchlaͤge, die er —2 aufrecht erhait 
die drohende Verſchlimmerung feines Charakters bins 


dert, und ihn bey ſeinen vorherigen Prinsipien erhält, 


Härte Jemand durch falſche Urtheile gewiſfe tq·⸗ 


fe lieb gewonnen „ und wäre er den entgegengeſetzten 


Tugenden abgeneigt; Piöfte er 5. B. die Derzeipeing 
son Beleidigungen fir eine Miedertraͤchtigkeit, ud 


biefes Irrthums vielleicht: dadurch vorgebeugt werden, 
wenn er’ bedächte, daß die Mitde gegen Beleidiger 


durch die Ruhe und andere Vortheile fich belohnt, 


/ 


welche fie mie fich führe, anſtatt daß die Zwietracht 
ſich durch ihre zerfiörenden Folgen beſtraft. Durch 
diefen heilſamen Kunftgriff koͤnnen die Beſcheidenheit, 
Ehrlichkeit, Maͤßigkeit, und andere Tugenden, Die 
zuweilen verächtet werden, ihre Achtung auf's’ neu 


erhaften, und die ihnen entgegengefeßten teidenfhafe 
“con iu Die Berachtung fallen, welche fie verdienen | 

und man koͤnte mit der Zeit es dahin beingen, jent 
Tugenden zu üben, und die Laſter gu verabfcheuen, 

ohne die geringſte weitere Mückfiche auf Die Aunehntz 
= uiairae oder teiden, bie damit verbunden ſind. 


Aus dieſem Grunde iſt auch nichts vertfeifßafs. 


‚ter in einem State, als eine tugendhafte Berwaltun 


und — Deabenans EHE und Belohaums - 
gen. 


' 


⸗ 


— 


die Rache für etwas Heroiſches; ſo koͤnte den Folgen 
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Ki Es iſt dies eine cherke Manier‘; en —* u 
erſchwoͤrungen der Boͤſewichter ſcheitern; es iſt eh 


Damm, der ihre Beſtrebungen zum Wohle mh . 


 fellfehaft kehrt; es iſt noch mehr, es ift ein ſicheres 
Mittel, die Menſchen an die Tugend zu feſſeln, in⸗ 
dem man ihr Pribatintereffe an die Tugend feſſelt; 
ulle Vorurthelie auf die Seite zu (haften, welche’ 
von der Tugend entferneng i In den Herzen be 
Menſchen eine gänftige Aufnabme zu bereiten; ind 
fie durch eine ſtandhafte Praxis des Guten auf einen 
Pfad zu führen, wovon man ſie nicht ohne MAR 
. Würde ableiten’Fönnen. Hierbey iſt gleichwoht nick 
aus der Acht: zü laſſen, daß wein auch bie gerechte 


Bertheilung der Belohnungen und Strafen in einen 


State weſentlich zur Tugend eines Volks beytraͤgt; 
doch das Beyſpiel noch wirkſamer über die GSeſinnun⸗ 
"Yen und Neigungen diefes entfcheider, und feinet 

Charakter bilder. Iſt die Obrigkeit nicht tugendhaft, . 

fö wird die befte Verwaltung: wenig wirfen; hingegen 

werden die Unterthanen die Gefege um fo mehe tiebert 
und ehren, wenn fle einmal von der Tugend ihrer Michk 


ter uͤberzeugt find. Auch iſt es nicht ſowohl bee Reisded 
Belohnungen, oder der Schrecken der Strafe, die e 


der bürgerlichen Geſellſchaft erſorießlich machen; ſon⸗ 
dern es ſind vielmehr die Achtung vor der Tugend und 
der Haß genen das Laſter, werd Diefe öffentlichen Aus; 
druͤcke der Misbilligung oder Des Todes des menfchfis 
- hen Gefchleches in dem ehrlichen Manne und in de - 
Boͤſewichte erwecken. Bey Hinrichtungen von Berbres 
chern iR es eine fehr gewöhnliche Beobachtung, daß die. 
Schande wegen des Verbrechens und die Infamie faft 
die gane Strafe der Verbrecher ausmachen." Es iſt 
nicht ſowohl der Tod, der dem Parienten und dm 
Zuſchauern einen ua —— als gr | 
9. J m 


= a 
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er Bere er em Pine 


Des Gaggen pder. dao Rad, was ‚einen Menſchen is 
ein Weſen darſtellt, Das die Geſetze der Oerechtigtete 
‚ad Wenſchlichteit vers babe. 


In Femilen iſt die Wirkung. der — 
ungen dieſelbe, wie in der buͤrgerlichen 
Fin. firenger Here mit der: Peiiſche in 
wird. ohne Zweifel feinen Sclaven ee 
uf feine. Pflicht aufmerkſam machen: 
dadurch wicht gebefiert. werden, - — 
eben dieſer Menſch, ben einem ſanftern 
mit geringſuͤgigen Belopnungen nud leich⸗ 
ingen tugendhafte Kinder erziehen. Mit 
naͤßiger Drahungen, bald kleiner Schmei⸗ 
Gefaͤlligkeiten, wird er. ihnen Princi⸗ 
pien einprägen,, die fie. demnaͤchſt befolgen werden. 
obse Ruͤckſicht auf Die Belohnung, welche fie vorheg 
antrieb, oder auf. die Ruthe, vor der fie fich fuͤrch⸗ 
zeten. Und dies iſt es.gerade, was man eine houette 
und liberale Erziehung nennt. Jeder andere Cultus, 
welchen man der Gottheit, jeder. andere Dienſt, den 
man einem Menſchen — in unebel, und vers 
dient gar fein Leb. 


Wenn ben. einer religion die —— 
welche ſie verſpricht, liberal ſind; wenn die fünftigg 
Gluͤckſeliglen in dem Genuſſe eines tugen?haften Were. 
guügens beſteht, z. B. in. der Uebung oder Betrache 
‚Yung der Tugend ſelbſt in einem audern Leben, (wie 
dieſes der Fall beym Chriſtenthume iſt); ſo iſt evi⸗ 
dent, daß die Begierde nach dieſem Zuſfande nur 
aus einer großen Liehe. zur Tugend entipringen, und 
- folglich alle Würde. ihres Urjprungs behalten fans. 

‚jene — iſt keine — mm | 
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"ie Siebe Der Amoed if aliınate: eihe’wrehte Füchse 
Neigung; die Begierde zum schen aus Liebe zur Tu⸗ 
- gend kann alſo auch nicht Dafür gelsen. : Wenn aber 


jene Begierde nach einem andern Leben aus dem Abe 


ſcheue entweder vor dem Tode oder vor Der Vetnich⸗ 
sang entſtaͤnde; wenn fie Durch irgend eine laſterhafte 
NMeigung erzeugt wirds, oder durch eine Auhaͤnglich⸗ 
Nkeit an Dinge, Die der Tugend’ fremd ſind: ; ſe warde 
Re mehr agenbhaft ſeyn. ar | 


ie verhaͤlt ſich aber nah Biderst die Tas 
Pe zur menfchlichen Gluͤckſeligkeit? Hieruͤber emis 
ſcheidet er folgendermaßen. 1) Das Hauptmittel, nie 
ſich ſelbſt verguägt.und- glüctich zu ſehn (d’etre bien 
auec ſoi), iſt, durchaus gefellige und thätige Neigun⸗ 


gen zu baben; fehlt es au ſolchen Neigungen, oder 


ſind ſie mangelhaft, ſo iſt man ungläcdlih, 2) Es - 
iſt ein Ungluͤck, zu energiſche Neigungen in Bezie⸗ 
hung auf das Privatintereſſe zu haben, Die uͤber die 
Subordination hinausgehn, in welcher die geſelligen 
Melgungen fie halten ſollten. 3) Der hoͤchſte Grad 
des Elendes if, -ausgearsene Meigungen zu befigen, 

die weder auf das Privatwohl des Geſchoͤpfs, noch 


. auf das allgemeine Intereſſe feiner Gattung — * 


find, Dies: führe Dideros weiter aus. 


Gemeiniglich unterſcheidet man die Bergnägum) 
gen und Annehmlichkeiten. des Menichen in Körperliche 
‚mad geiflige; und man ift darin einflimmig, Daß bie ' 
bhetztern den erſtern et find. ° Sollte Jemand 


Wieran zweifeln, fo ift leicht, es aus der Erfahrung zu. 


bewkiſen. So oft der menſchliche Geiſt eine hohe 
Mepnung von dem Werdienftichen einer Handlung 
vn bei, ſe of er von * damit verbunde⸗ 

nen 


—* Bela Deren —— 


ur Derpiunges.freppirc.witd;. EEE 
ſeinen vollen: Eindruck auf ihmgemacht par; : vermoͤ⸗ 

gea weder. Drohungen, noch. Verſprechungen, noch 
Strafen, noch koͤrperliche Vergruͤgen, ihn davon⸗ zu⸗ 
ruͤckzuhalten, Man ſieht Indiauer, Batbaren, Boͤ⸗ 
ſawichter, oft Die armſeligſten nicheswuͤrdigſten Men⸗ 

fen, fuͤr das Intereſſe einer Harde oder Bande, 
eng Dantbarfeis, aus Rachſucht, aus Magimeg. 


. ber Epre oder der. Öalanterie, unglaubliche Arbeiten 


übernepmen, und dem Tode felbft trotzen. Dage⸗ 
gen. die geringe Hinmäikung.dea Geiles, Der leichtes 
Ne Kummer, ein kleines Misgeſchick, koͤnnen Die 
Vaergnuͤgungen des Körpers. vergifton und ‚vernichten; 
und zwar ſogar alsdenn, wenn mau ſich uͤbrigens 
in: den guͤnſtigſten Umſtaͤnden beftndet, im Mittel⸗ 
yunste alles deſſen, mas Die. Brzauberuug der Sinne 
hewirken und unterhalten Eonee, und in dem : Mar 
mente, ſich dem Genuſſe ganz hinzugeben. Umſonſt 
Bisten ſich dieſe Freuden‘ dar, ſo lange der Geiſt in 
der Unruhe and Stimmung ſchwebt; alle Bemuͤhun⸗ 
ger, fie. genießbar zu machen, Nud eitel, und. ver⸗ 
urfachen nur. Ungebui. — Ueberdruß. & 2 
er Se s 
oe Sind nun ober die Wrgnägungen des. Geiſtes 
- den körperlichen am Werthe vorzuziehen; ſo fliege hierr 
aus, daß Alles, was ‚einer Intelligenz eine ftetige - 

Deeipe antellectueller Bergnägungen verſchaffen kauu, 
miehr zu ihrer Gluͤckſeligkeit —— als eine aͤhm 
uche Reihe körperlicher Freuden. : Die intelleetuellen - 


 . Werguigungen aber. beftehen. entweder in der Muse: 


Übung der gefelligen Meigungen ſelbſt; eder fir Rica 
aus dieſer Musübung in Der Qualitaͤt von Wirkund 
gen. Iſt alſo die Oelonomie der gefelligen Üteiguns 
or — Quille * MN Berguägene . u 





 gefelligen Bteigungen‘jeigen:ibre gumze Kruft ner vey 
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Meſchan/ſon ad auch dieſe geſelligen Neigungen 
allein im Grande, ihm ein dauerhaftes und roelles 
Sch: zu verſchaffen. Sie ſind cuch unabhängig von 


Geſandheit, ern Wequemich keit; 2reuntetkeit 


und allen. Woetheilen · des Gthcks und Mohiſtaicdecc 
Behaͤlt man Auxcin Bio Gefahr, im: Zuſtande dag 


durcht des -Aınnpe; chin Veriufie ven Gatern, 


"gungen, fo. üt die Gfädfelsgfäie: geborgen.) Mite 


Schläge des Schickſals; welche die ige ig 
gerfiöcen die: Zuftledenheit/ miche;: die Me keflleited 


Die Tugend- ift ide Ganhek ,. die limn Bennaiße 
Dev. Trauer und in Thraͤnen etwas Banfıttes- ui. 
Müpeenderes: bar; als mitten untire Birguüguunt: 
Ihre Melamchotte “bar: eigenthuͤmtiche Dicken! : Dep" 











großen Betruͤbniſſen. Wenn man. dDiefe Art der ae 
denſchaften geſchickt zu erregen weiß, wie bey der: Bo 

ſtellung einer guten: Tragodie geſchleht; ſo giebt 23 
Bein Vergnuͤgen don: ähnlicher. Dauet, doeh weit 
dieſem aus Taͤuſchung entfpfingenden Vergnügen 


Beiden fieke.. Der! Dichter, deriuns Nice 


Schickſal der Tugend und des Verdianftes ittexeffirg 


Yums.über das tes edler Menfcheh erweicht, and lb 


Empfindungen der Menfchtichkeit zusäbrem WBorrbetie 
aufregt, verfetzt uns in ein Eutzuͤcken, und gewäßtt 
ung eine Garisfaetion des Verſtanbes und Herzeus 
Die alle Freuden der förperlichenr Sinne uͤberwiegt: 
en Be te: 

Der Zweck der gefelligen Steigungen in Bezie⸗ 
hung auf den Geiſt it, andern das Vergnügen mis _ 
‚ jutheilen, weiches: man empfinden, oder mit ihnen 
felbſt Die Bergnuͤgungen gemeinfchaftlich ju genießen, 

ſich ihrer Achtung, ihres Wenfalls zu erfreum u 
— N u | = ' u 


= 


cn Beſchihu ber netten hileſophte 7 


aintivrngiich wtdertaes amgluͤcktiches Eeſchtt 
kenn das Vergnagen verfeunen,: das hat Hegt.:: jits 
gleich mit Andern froͤſich Jıkifeyn. " Und wie viet die 
Acenng und der Beyfoll Auderet zu nuſerer Stuͤckt 
Joigkeh: brüftanen ,: behelt dataus;--Daf"andh:Biefant: 
„eh ; welcht Die. geritigfieb oder :Har- Peine "Anforkde 
_ auf. die Achuug Ihrer Ditemarfegen. haben, doch bey 
zn fh den. Schein wies biedern moraliſch⸗ 
edeln Charatters geben; and Damit paradiren. Sie 
e- fich in der Morſtelung de.valodr qoelque cho= 
Se... :Serylich iſt Dies. in der Wirküchkeit eine chimär 
lb Mdrftefluig,, Die Maren aber dach-fchnieiheff, 
be: ſu ſich 'affikrengen, in ſich ſe Ibſt hervorzubtingen, 
dadem ſie einꝰ beben voll Unwuͤrdigkelten "Durdgreik 
war dieſem oder jenen: Freunde geleitete: Dienſte ver⸗ 
ſetken. Weicher Maͤuber, weidger. offenbare Verbe⸗ 
er ; der gegen: alle Geſehze der buͤrgerlichen Geſell⸗ 
aba handelt, Har'nicht einen Gefährten, eine Giyw 
hof. feines Gleichen, Deren’ glückliche: Mbenrheute 
Son Egoͤen, demen er ſelbſt mit Freude die feinigeh 
rzahat, dieser als Freunde behaqudelt, und deren Fi 
rereſſe er wie: fenieigenes verfolge?’ Welcher Menſch 
In: idee Welt iſt uhenwſindtich gegendie Schimelcht 
Ayen und Lebſpruͤche ſeiner verrrameſten VBefanten? 
Hoben nicht aller unfete Handlungen idgend Tinte Bo— 
Jichung auf. diefek Trißut? Beſtimt nicht der Wege 
 Palt..der. Freundfcharſt oft unſer:: ganzes Betragen? 
Sind wir nirhe eiferfüchtig Datauf.felbft;in Anſchung 
uͤnſerer Laſter? Kommen fie nicht in Anſchlag bey 









gvir Perſpacrve dro Ghrgeizes, bey den Fanfaronas 


den. der Eitelleit xbey den Verſchwendungen deybig 
xrus, und ſelbſt ben den Ausſchmeiſfungen einer un⸗ 
ren Wohlluſt?. Kurz, wenn ſich die Werantgunk 


wn ehem ſorherrchpen — wie * were Dune; e 
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fo Röhte nm vater, deß die behden · Quellen, ie 
— an dem Gluͤcke Anderer; un 
ben nach ihrer Achtung, wenigſtens Reun: Zehntel - 


alles deffen ausmachen, was wir im Leben Auf 
mes · gemehen; fo‘ daß alſo von der ganzen Summe 


unſerer $tenden: kaum ein Zebntel übrig bie, 

was nicht unmittelbar aus Hefelligen Meigungen es. | 
und nicht unmittetbar von unferen natutlichen sw 
| me abpiemge. > — 


ch ſeinen jmepten oben —— Hansrfah, | 
| — Kr Hefligkeit der Meiguagen — 
atmiereſſe den Menſ 
ee umſtaͤndich darzuthun. Alre Leiden 
ſchaften, dre ie dem Ptloatintereſſe bb VA DEE 
dfonomie eines Geſchoͤpfes zifatmenhängeit rufen . 
ſich auf folgende-reduciren : Liebe zum sebenstache . 
Zegen Beleidigüngen; Uebe zu ven eiben und a 
deren Fanehwntenen ber Sinue; Wei wach 
den Bequemlichkeiten des Lebens; Werreifer-aik As 


BEER » J— im. $ — — 


dern oder Liebe des Ruhmes und Bepfau⸗ Indelenn 


oder tiebe der Behaͤglichkeit urid Ruhe. "In allen 
bieſen Neigungen relativ ni individuellen Softemb 
J u Menſchen ſtehen — Dureteſe und die 

Ze lie e. ne ——— 
ai a 3 — 27 — 

Sin diefe Affeetlonen. gemiäktge umd werden 

* ——— Schranten gehälten / ſo beeinttachtigen 
an ſich ſeldſt die bürgerfiche: Gaſeiſchaft nicht; und 
Mund auch nicht mir der morlifihen-Tügend im rin 
Weite. Bloß ihr Uebermgaß iſt es, was ſte laſtew 
haft macht. Das Leben — ald x werch 
‚72 — feige ſeyn; zu ine Blieidig 
————— 


un 


aus D 
- 
. 
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464: Beilihte Deren Pimbpble 
zB die ſienlichen 


Woeegnuͤgungen zu uelrehend 
Jieben „. heißt ſchweigteriſch und, liederlich ſeyn; bab⸗ 
fühtig nad Reichthum trachten, heißt geijig ſeyn z4. 


= fh blindlings. der Ehre ‚und dem, Boyfaile —— 


aufanfeen, beißt, ehrfuchtig und eitel fern;...in:Deg 
—A fein Leben gesteänmen,, heißt-faul ſepu, 
| it der Grad, über welchen binans.Die Dieiga P 

gen. des. Brivgäntnuie dem, Geweinmoble ſchaduich 
en 5. und auch e Örad ihrer, Intenſitaͤt ift::es,, 
weicher fe für das Gegen ſelbſt —— macht. 


. N — 2 des — 


zt Wan Han: = 


b. zu werden, ſo mügde 66,0 
Kiehe, sum teben feyn,,. | 
es gleichwohl keine, unger je⸗ 
ge Unpednungen, heryorbringeg ' 
e 18. MAUER u . 
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Sa das ken ‚le en, — —* iß 
— anenfante. Thatſache. Iſt ein Geſchoͤpf 
ſo · welt gefommen, Daß: eg, aufrichtig deu, &od. muͤuſcht; 
ſo wuͤrde man es mit zu großer Härte behandein, 
wenn man ihm beföhle, oder es zwänge, noch laͤn⸗ 
ger · zu Aeben. Unser folchen ‚LUnftänden,.. obgleich 

Religion, und Vernunft den Arm des Menfhen, 17) 
süßhalten, und han nichg eilquhen,..feine Jeihen jus , 
Weich. mit ſeinem Leben zu Mi digen, kann kt A | 
jede. — unh winufble” Gelegenbeit ohne Skru⸗ 

⸗ Im f e der Bürde des Lebens en⸗ 

Bari —* Upftänden, freuen fig 

Bande. dee — 
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iv; die ihnen theuer war; hatte fle auch wielleicht 
die Schwaͤche gehabt, ſich der Gefahr entziehen, und 
ihr Elend fo fehe verlängern zu wollen, wie möglich. 


Beil die Mothwendigkeit, zu leben, zuweilen 
sin Unglü ir; meil die Unanuehmlichkeiten und 
Schwächen des Alters das Leben gemeiniglich zur. Laſt 
machen; weil es überhaupt in. jedem Alter ein Gut 


Mt, welches das Geſchoͤpf zu einem höhern Preife . 
zu erhalten fuchen muß, als es werch iſt; fo ift Mar, 


daß Die Liebe zum Leben oder die Furcht vor dem Tode 


| missen achtz. Jahehund b. auf Kant. 465 


rn 
u - 
“ A} 
— 


Jemanden von ſeinem wahren Intereſſe ableiten, 


und ihn durch ihr Uebermaaß zu dem —— 


 Geinde feiner ſelbſt machen kann. 


Wenn man indeſſen auch a daß 5 — 
Intereſſe des Geſchoͤpfs mit ſich bringt, ſein Leben 


unter allen Umſtaͤnden und zu jedem Preiſe zu erhal⸗ 


‚ren; fo kann man dennoch leugnen, daß es 
Gluͤckſeligkeit desſelben gehöre, jene Leidenſchaft in 
einem zu hohen Grade zu haben. Bas Uebermaaß 


leitet fie von ihrem Zwecke ab, und macht‘ fie uns 
:wirffam; was feines Beweiſes bedarf. Denn was 


SE der Erfahrung nach gewöhnlicher, als daß Je⸗ 


mand durch Furcht in die Gefahr geraͤth, vor: weis 


verloren hat? Nun iſt aber gewiß, daß das Ueber⸗ 
:maaß-von Furcht die Gegenwart des Geiſtes aufhebt. 
In Gefahren ift es nur Much und Standhaftigfeir, 


Die ung retten mögen. Der Tapfre entgeht einer Ge⸗ 


fahr, Die er vorherſieht; aber der Feige flärze ſich 


vhne Ueberlegung und ohne Begenwehr: im den.’ Abs 
drund, ben feine: Verwirrung ihm verbirge, und 


x: Bubles Gef, d. philoſ. V. - Gg den 


‚her er floh? Was kann derjenige zu feiner Vertheie 
digung und für feine Wohlfarth thun, der den Kopf 


466° Geſchichte der neuern Philoſorhir — 


: me hätte vermeiden Können; ſotad er Sehens 
nenheit handelte, - 


Wären. auch die Folgen — hidenſchaft nie: 
fo ttaurig, wie fie bereits dargeſtellt find; fo fans 


man dech nicht verfennen, daß fie an fich felbft ver⸗ 
derblich ift, fofern es uns unglücklich macht, feige zu 
. feyn: und fo. fern nichts bedaurenswerther iſt, als. 
immer durch Gefpenfter und Schreckniſſe beunrupige 
zu werden, die denen überall folgen, welche fich vor 


dem Tode fürchten: Denn diefe Furcht quält nie 

Bloß. bey wirkfihen Gefahren, und. da, wo unfer: 

2008 vom Zufalle abhängt; wenn einmal das Tempes - 
rament Davon beherfcht wird, fo läßt fie nirgends Rus: 


be finden; man zittert in der ficherften Einſamkeit; 


und in dem ruhigſten Aufenthalt fährt man erſchrocken 
aus dem. Schlafe auf. Alles dient, diefe teidenfchaft - 
zu begünftigen; den Augen, welchen fie blendet, iſt 
‚:jeder Gegenftand ein Ungeheuer; fie wirkt in dem 


Augenblicke, mo Andere es am wenigften bemerfeng 
ſie äußere fich bey Gelegenheiten, die ınan am Wenige 


ſten vorherſah; es giebt Feine noch fo angenehm eis 


gerichtete £uftbarkeit, Feine noch fo angenehme Ge⸗ 
nuͤſſe, keine noch ſo wohlluͤſtige Vierthelſtunde, die 





ſie nicht ſtoͤren, verwirren, vergiften koͤnte. Schaͤtzt 


man die Gluͤckſeligkeit nicht nach dem Beſitze aller der 
Vortheile, mit denen fie verbunden iſt; ſondern nach 
der inneren Satisfaction, Die man dabey empfindet; 
ſo iſt nichts in der Welt ungluͤcklicher, als eine feige 
furchtfame Creatur. Rechnet man nun zu allen die⸗ 
ſen Inconvenienzen noch die Schwächen und Mieder⸗ 


traͤchtigkeiten, zw Denen eine zu ausſchweifende Liehe 
zum ‚Leben verführt; bringt man: afle Handlungen tm 


J Auſchlag, 'an ——— — BETTER — en | 
Ü , mes os er⸗ 


# 


4“ 


‚ minder nuͤtzlich zu unferer Erhaltung. Die Zuche 
bewegt uns, vor der Gefahr zu fliehen, die Begier/ 


. 


Aacer erinnert, wenn man fie begangen bat, und, 


die man doch nicht zu begehen unterläße, fobald man, 


feige ift; erwägt man die erbärmliche Noch, unaufs 


hoͤrlich aus feiner natürlichen Ruhe heraus geſchuͤchtert 


zu werden; fo läßt ſich kaum ein fo verworfenes Ge⸗ 
ſchoͤpf denken, das einiges Vergnuͤgen daran haben 


koͤnte, um dieſen Preis zu leben, nachdem es feine 


Zugend, feine Ehre, feine Ruhe, und alles aufges 
opfert bat, was das Glüc des. tebens ausmacht. 
Eine ausfchweifende Liebe zum Leben ift alfo dent 
wirklichen Intereſſe uud der Gluͤckſeligkeit eines Ges 
ſchoͤpfes widerfireitend. en E 


Die Begierde, Zetejgungen zu ahnden (le res: _ 


fentiment) ift eine von der Furcht fehr verfchiedene Lei⸗ 


denſchaft; aber in ‚einem gemäßigten Grade. iſt ſe 


nicht minder nothwendig zu unferer Sicherheit, niche 


de,. Beleidigungen zu ahnden, flärft uns dagegen, 
und motivirt uns, jede Ungerechtigkeit, Die man fich 


gegen ang erlaubt, jede Gewaltthaͤtigkeit, womit man 


uns bedroht, abzuwehren. Es iſt wahr, daß in 


einem tugendhaften Charafter, bey einer vollfonnen - 


Defonomie der DMeigungen, Ddie 
Furcht und der Rachbegierde zu fchı 


* Denfchaften abzugeben... Der Bı 


ohne fich zu fürchten; und der W 


oder flraft, ohne fi zu erzuͤrnen. 


nen Temperamenten können fih K 
mit einen leichten Anfluge von 
Furcht vereinigen, ohne das Glei 
gungen zu zerruͤtten. In dieſem 
den Zorn als eine nothwendige Leid 
— Gg 2 


— 


| waͤhrend de achtz Johrhund. b. auf Kant. 467. 
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458° Gedichte der neuern Philoſophie 
Er iſt e ‘es, der durch Öte Änßern Symptome, welche 
feinen erſten Ausbruch begleiten, einen Jeden, der 
etwa geneigt ſeyn möchte, den Andern, zu beleidigen, 
im Voraus ahnden läßt, daß fein Berragen nicht uns 
geſtraft bleiben werde, und ihn durch die Zucht, wel⸗ 
. he diefe Ahndung erzeugt, von feinem böfen Borfage 
ablenkt. Er iftes, Der ein beleidigtes Weſen wieder 
aufrichtet, und es zu Repreflalien anfeuert. Je vers 
wandter er mit Wuth und Verzweifelung wird, deſto 
furchtbarer wird er. Bey folchen Ertremen giebt er 
einem Menfchen Kräfte und eine Unerfchrocdenheit; 
deren man ihn gar nicht fähig gehalten haben würde. 
Obgleich die Züchtigung und Buͤßung des Andern 
fein Hauptzweck find, fo ift er doch auf das Privatins 
‚tereffe des Weſens gerichtet, und ſelbſt auf das allge⸗ 
ineine Wohl ſeiner ganzen Gaitung. Zr 


Aber auf der anderen Seite hat ud das uUeber⸗ 
| — der Rachbegierde, wenn ſie in einen leidenſchaft⸗ 
lichen Zorn übergeht, die fchrecklichften und. gehäffige 
en Folgen. Der Nachbegierige eitt, feinen Schmerz 
in dem Wedel eines Andern zu erflien ; „die Ausfüh: 
xung feiner Begierde verfpricht ihm Die böchfte Wohl: 
Juft. Doch was ift dieſe Wohlluſt? Es iſt die erfte 
- Viertbelftunde eines Verbrecher, nachdem er bie 
Folter ausgeſtanden hat; es ift die plögliche Aufhe⸗ 
bung feiner Qual, oder die Milderurg derſelben, die 
%r von der Machficht feiner Richter oder der Ermuͤ⸗ 
dung der Henkerknechte erlangt. Jene Verkehrtheit, 
jenes Rafiniemene der Unmenſchlichkeit, jene ‚eigene 
finnige erfinderifche Graufamfeit, die man bey mans 
chen Handlungen der Rachſucht bemerkt, find nichts 
“anders, als fortgefeßte Unftrengungen eines Unglück 
u der fi fi ch —5— ſi ch vom Rade a 
es 





wenn fie einmaf erwacht ift, nicht eher 
als bis ihr ein Genuͤge geſchehen iſt. Dann: if ihr 
Schlaf um fo tiefer, ihre Ruhe ſcheint um ſo farifrer, 


wihrend d. at Zahehund. ». a ‚Kant. — 
ꝛes iſt nur die Sättigung ‚einer wu, die ſich unanf⸗ 


voͤrlich erneuert. vs 
ES giehe Menſchen, ben denen‘ die Aebenfäaft 


‘des Zorns nicht leicht entbrennt, wo ſie aber um deflo 
ſchwerer aufhört, wenn fie einmal entbrannt if‘ Hier 
ziſt der Geift dee Rache eine fchlafende gie, ‚die, 


* größer die Unruhe, je druͤckender die auf ihr fies 
"getide Laſt war, von der ſie ſich befreyt fühle: : ent 
man in der Sprache der Galanterie den Genuß das 


geliebten Gegenſtandes das Ende der teiden’des Lie⸗ 


rn nennt; fo läßt fich Diefe-Medensart in einer 


nalen) anderen Bedeutung auf den Rachfüchtigen ans ⸗ 
Die teiden der Liebe find angenehm und 


| chmeichelhaft; die Leiden der Rache ſind nur grau⸗ 


ſam Dieſer Zuftand iſt nur das Gefuͤhl eines tief 
eingreifenden Elends; eine bittere Empfindung, deren 
"Galle durch nichts gennildert wird. Cine Aeufferung 


| Diderotꝰs über die Rachſucht will ich mit ſeinen 
eigenen Worten hinzufügen: Quant aux influences de: 


“cette paſſion fur Pesprit :et- fur le corps, et a ſes 
funeſtes ſuites dans les differentes conjondtures‘ de la 


"vie, c’eft un detail, qui nous meneroit trop loin. 


"D’ailleurs nos Miniftres fe font empards de ces mora- 
“litds analogues à la Religion, et nos facres Rheteurs 
en font retentir depuis fi long tems leurs Chaires et 


"nos Temples, que pour ne rien’ajouter a ld Satiete - 
“du genre ‚humain, en anticipant für · leurs droits, 


“ nous n’en dirons pas davantage, 


"Wäre. es ‚wahr, Daß der beſte Theit ber. Freu⸗ 


1 ‚den du helm in den Bergnügungen d der Sinne bes 
a 2 9: en ebe; 


erübt, 
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410 Geffliste der neuern Philbſobhie 


ſtebe; waͤre dieſes Vergnuͤgen mit. äußern ' Objeeten 
auf eine ſolche Art verbunden, daß dieſe jenes durch 


fi ſelhaſt hervorbraͤchten, und immer augemeſſen ihrer 
Quanuitaͤt und ihrer Kraft; fo würde es ein unfeblbas 


xes Mitcel zur Gluͤckſeligkeit ſeyn, ſich reichlich mie 
jenen koͤſtlichen Dingen zu verſehen, die zur Gluͤckſe⸗ 
ligkeit nothwendig find. Allein man mag.die Vorſtel⸗ 
Jung, eines wohlluͤſtigen Lebens ſo ſehr erweitern, mie 
man mill; alle Quellen und Huͤlfsmittel des Ueberflußeg 
werden nie hinreichen, unferm Geifte eine wahre und 
Dauernde Gluͤckſeligkeit zu verfchaffen. Wie leicht man 
‚auch die Annehimlichkeisen der Sinne yervielfältige, in⸗ 
Dem man fich Alles erwirbt, was den Staunen ſchmei⸗ 
cheln faun; Alles ift.verlornes Out, wenn irgendein 
Fehler in den inner Organen. und Bähigkrigen des 
Menſchen, irgend ein. Mangel. in der natur 


- Difpoftion den Genuß verdirbt uud verleiten, 


Man bemerkt, daß diejenigen, Wwelche ſich und 
ihre Unmäßigfeit den Magen verderben, darum nicht 
weniger Appetit haben; allein es ift ein falfcher und 


- Fein natürlicher Appetit. Er ift fo, wie der Durft 


‚eines Berrunfenen oder Fieberfranfen. “Die Befrie⸗ 
‚Digung des natürlichen Appetits, des wohren Durftes 
und Hungers übertrifft unendlich allen finnlichen Ge⸗ 


nuß unfeer gefehrteften und verfeinertſten Petrone. = 


Es ift gar nicht ungewöhnlich von Perfonen, die ans 


fangs ein arbeitfämes mühfefiges Leben führten, einen 


einfachen und frugafen Tiſch, zu hören, daß fie miss 
sen. im Ueberfluſſe des Reichthums, zu dem. fie ges 
langt waren, und der kururiöfen Schwelgeren), wels 
cher fie fich überließen, ‚den Appetit und die Geſund⸗ 
beit zuruͤckwuͤnſchen und ſchmerzlich vermiffen deren 
fie fi ch in ihrem vorherigen aͤrmlichen Zuffande erfreu⸗ 


en Wenn der Natut Gewalt angechan wird, wenn 
man 


\ 


’ 


waoͤhrend Ba. abet, s. auf Sant am 


man. ben. Appetit erzwingt, mb Die Giine zum Ge — 


nuſſe zu. ſehr anſtrengt; ſo verliert ſich die Delikateſſe 
der Organe. Dieſer Mangel verdirbt hernach die 
ausgeſuchteſten Gerichte, und die Gewohnheit raubt 
bald allen ſolchen Genuͤſſen ihren Reiz. Der. Ekel 


and Ueberdruß, von allen Senſationen die widrig⸗ 
ſten, verlaſſen die Unmaͤßigen niemals. :: Anſtatt dee 


ewigen: Zoftdauer hoher Sinnenfreuden, welche dit 
Schwelger von ihrem Luxus erwarteten, erndten fie 
nichts ais Schwächen, Kraukheiten, Unempfindlich⸗ 
keit der Organe, und gaͤnzliche Unfaͤbigkeit ; um a 
‚guügen überhaupt. 


‚Mer das Glück gehabt Kat, von feiner fruͤhen 
Jugend an zu einer natürlichen Lebensweiſe, zur Mäs _ 
Bigfeie und Srugaficät, gewoͤhnt zu werden, und vols 
lends wer eine gewiffe Anlage bat, ſich "vor Auss 
ſchweifung in der Wohluft zu hüten, .hat auch feinen. 
- Appetit durchaus in der Gewalt. Aber diefer Sclave, 


"eben weil,er ihm unterwürfig ift, dient er deſto beffer 


dem Vergnügen desfelben. Gefund, munser, vol 
Kraft und Thätigfeit, die ihm Unmaͤßigkeit und Miss. 


brauch nicht benommen haben, verrichter er um fo 
- eher’ und leichter alle feine Geſchaͤffte. Könte oder . 


wollte man auch ber zwey Menſchen Feine andere 
Verſchiedenheit der Organe und, der Genfationen ans 


nehmen, als die eine unmäßige oder frügale tebenss 


weiſe ben ihnen betvorbringen möchte; und wäre e6 - 


möglich, durch Erfahrung die Summe des Wergnüs 
gens zu vergleichen, Dag der eine und der andere in 
feinem eben. genoſſen hätte; fo würde ohne Zweifel, _ 
ohne Rückficht auf die Folgen, bloß in Betracht des 

wahren Sinnengenuffes, das Refultat zum Vortheile 
des mäßigen und tugendpaften Menſchen ausfallen. 


4 .. Den 


J 
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: "Den Schaden abgerechtiet, welchen Schwelgerey 
und Wohlluft der Gefundpeit des: Körpers. zufügen; 
Dee Schaden, den der. Geiſt dadurch leider, iſt noch , 
groͤßer, obgleich.er weniger gefürchtet wird. Gleich⸗ 
gültigfeit gegen. alle höhere Vervollkomnung, ein elen⸗ 


des Verbringen der Zeit, Indolenz, Weichlichkeit, 


Traͤgheit, und die Aufregung einer Schaar anderer 


- 


Leidenſchaften, Die: der entnervte, flupide, thierifch 
gewordene Geiſt weder die Luſt, noch die Kraft und 
‚den Muth bat, zu beherſchen: das find die offenharen 
u jener Yusfäweifungen, — 


minder evident find die Nachtheile— der 
fuͤr die Geſellſchaft, ſo wie im entgegen⸗ 
le die Vortheile der Maͤßigkeit für Dies 
r allen $eidenfchaften übe feine einen fo 
fpotismus über ihre. Sclaven ‘aus, wie 
Tribut mildert ihre Herrfchaft; je mehr 


man ihr einräumt, je mehr fie fodert. Die natürliche 
Beſcheidenheit und Ingenuität, die Ehre und Die 
Treue, find ihte erfien Opfer. Es giebt feine andere 
‚unregelmäßige Neigungen, deren ungeftüme Launen 
ſo viel Stürme erregen, und ein Geſchoͤpf * einem 
Br Rem Wege in's Elend ſtuͤrzen. 


Die Habſucht hat zum Zwecke den Def ig: von 
Bröidipämern und Gluͤcksguͤtern, und wag' man im 


| | gemeinen Leben einen Stand (etat) nennt, Sof fie 


der. Geſellſchaft nuͤtzlich und mit der Tugend vertraͤg⸗ 


lich ſeyn, fo darf fie feine unruhige Begierde erzeu⸗ 
2 Die Induſtrie, weiche die Opulenz der Fami⸗ 
— und die Macht der Staten bewirkt, iſt die Toch⸗ 


‚ger. des Intereſſe e's. Aber wenn das Intereſſe in 
Su rn zu —— wird, fo''Teiden ſeine 


ai 
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— Wohlfarsh und auch das: gemeine Wohl dar⸗ 


unter. Das Elend, das an ibm nagt, wird unauf⸗ 


oͤrlich die Ungerechtigfeit.. rächen, Die er der Geſell⸗ 


ſchaft anthut; Denn graufamer noch gegen fich: feibfk, 


“ als gegen das menfchliche Geſchlecht, iſt der u 


das eigene — ſeines — 


Sn 


a iR ee — inſiimmig, daß 


Geiz und Habſucht zwey Geißeln des Menſchen find. 


Man weiß üherdem, dag wenig Dinge zur Subfls 
‚ftenz und zum Beduͤrfniſſe des. Menfchen hinreichen, 
‘and, daß die Zahl der Beduͤrfuiſſe ſehr klein feyu wuͤt⸗ 
de, wenn man .der Frugalitaͤt erlaubte, fie zu bes 
Schtänfen:. daß man aljo auch mit der Hälfte der Ars 


‚beit, Sorge, Induſtrie, Die:man zum Luxus und zur 
Verſchwendung braucht, ein Leben der Maͤßigkeit 
fuͤhren koͤnne. Wenn aber die Maͤßigkeit vorteilhaft 


iſt; wenn fie zu unferm. Gluͤcke beytraͤgt; menn ihre 


Früchte angenehm find; welchen Elend ziehen. nicht ’ 
die entgegengeſetzten teidenfchaften nach fih? Was 
für Unruhe muß nicht ein Menfch empfinden, der uns 
. „aufhörlih von Degierden gequält wird, Die feine 
Grenzen kennen weder in ibrem Weſen, noch in der 


Natur ihrer Gegenſtaͤnde? Denn bey welchem Puncte 


koͤnten fie fliehen bleiben? Giebt es in der Unermeßlich⸗ 
keit von Dingen, welche jene Begierde reizen, irgend 
Eiwas, was dem Wunſche unzugänglich wäre? 
Welcher Damm laͤßt fih der Wuth zu fammeln, 


‚Einkünfte auf Einfünfte, Reichthuͤmer auf Reichthu⸗ 


mer, zu häufen, entgegenſetzen? 


2 — 


Daraus entfpringe in dem Geizigen jene Une e, 
«die. durch Nichts beſchwichtigt wird. . Nie wirklich 


| nr durch feine Saite, ftets arm durch feine. Bes 


8 5 gier⸗ 
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gietde nach mehrern, finder-er einen Genuß in dem, 


. was. er wirklich beſitzt, und verdorrt gleichfam den 


Blick⸗auf das geheftet, was ihn fehle, Vom Düfte 
nach: Ehre: oder Reichthumo a. werden, beißt 
ma nicht genleßen. I 


Die Unordnungen , welche — die Chr 
Fact ini Privatleben. und in der bürgerlichen Sefelle 
- Schafe verurſacht, ‘find allgemein bekant. Wenn die 
. Ztebe zum Ruhme einen edein Wetteifer uͤberſchreitet; | 
wenn dieſer Enthuſiaomus über die Schrauken fogar. 
der. Eitelkeit hinausgehe; wein. das Beſtreben, ſich 
mater feines Gleichen hervorzuthun, in einen unbe⸗ 
grenzten Hochmuth ausariet; ſo kann dieſe Leiden⸗ 
Ichaft die Urſache aller moͤglichen Uebel werden. Bes 
trachten wir die Vorzüge beſcheidener Charaktere und 
ruhiger Seelen; verweilen wir beym Anblicke der 
Gluͤckſeligkein und- Sicherheit, die denjenigen nie ver⸗ 
laͤßt, welcher ſich imerhaib feines Standes zu halten 
weiß, ſich mit dem Range begnuͤgt, den er in der 
Geſeillſchaft bat, alle mit feiner tage verbundene Uns 
bequemlichkeiten zufrieden ertraͤgt; fo wird uns nichts . 
vernuͤnftiger und heilſamer ſcheinen, als eine ſolche 
Gemuͤthsſtimuung. Wenn in einer Seele aber die 


Begierde nach Hoheit und Größe ungeſtuͤm wird, und 


fie zu beherſchen anfängt; ſo muß zugleich eine vers 
haͤltnißmaͤßige Abneigung gegen ‘die Mittelmäßtgfeie 
‚des Staudes und Ranges entſtehen. Dun wird der, 


Ba dens Argwohne und der Eiferfucht.zue Beute; 
"er ift immer von dein Mislingen feiner Plane, . vor. 


ungünftigen Zufällen beforgt; er ift immer den Gy . 
fogren und der Morsificarton demuͤthigender abfchläs 


giger Antworten feiner Öbern ausgefeßt. Die, unofs | 
_ Begierde jum — u Ehrenſtellen, zu 


— 


= ! 
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“irn glänzenden Etat, vernichtet ſolglich alle Kühe 


{end Sicherheit in der Zukunft, vergiflet jeden gegen⸗ 


waͤrtigen Genuß jede gegenwärtige DEN: 


den Agitationen des. Ebefuchugen pflegt Han 
gewoͤhnlich die Indolenz und Traͤgheit gegen über 
ju ſtellen; allem Biefer Charakteriſchließt weder den 
Geiz, noch die Ehrſucht ans; wärimlle den! Unterl⸗ 
fhiede, jener fchläfe in ibm, und diefer ift ohne Efs 
feet. FJene lethargiſche Leidenſchaſt iſt eine uͤbermaͤ⸗ 
gige Uebe zur Ruhe, welche der Seele den Muth 
Farbe,’ den Verſtand abſtumpft, des Geſchoͤpf zu Ans 
ſttengungen unfähig macht, indein fein den Augen 
‚desfelßen die ‚Schwierigkeiten vergrößert, mir’ 
der Weg zu Rrichthuüme und Ehre überfäer ift. 
Hang zur Ruhe iſt! weder minder narüclich, noch — 
Der nuͤtzlich, aͤls die Luft zu ſchlafen; aber eine bes 
ſtaͤndige Schläfrigfeit würde den‘ Körner nicht vers 
derblicher ſeyn, als eine allgemeine Abneigung vor 
Geſchafften es dem Geiſte ſeyn wuͤrde. 


Wie wohlthaͤtig und nothwendig die role 
Bewegung der Gefundpeit fey, fann man aus dem 
-Zeinperamente eines Menfchen abnehmen, : der jur 
Arbeit gewöhnt ift, und eines ſolchen, der nie eigen ⸗ 
lich gearbeitet hat; oder aus Der männfichen und ftats 
“ten Conſtitution eines durch Arbeit abgehaͤrteten Koͤr⸗ 
pers, und der weibiſchen Complexion jener Automate, | 
-Die- auf weichen Pflaume erzogen wurden. Die 
Faulheit äußert aber ihren Einfluß nicht bloß auf: dem 
Körper. Inden fie” die Organe verdiebe, ſchwaͤcht 
fie tie finnfichen Bergnuͤgungen; von den Sinnen 
pflanzt fich das Verderbniß auf den Geiſt fort; und 
bier ifl es, wo " die vornehmſte Berwüftung a 
— | — 
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richtet. Nur nach einiger Zeit empfindet die — 
ne eines Menſchen erſt Die Wirkungen des Muͤſſiggan⸗ 
ges; die Indolenz ſchlaͤgt die Seele. nieder, indem 
ſie diefelbe ganz einnimt; es bemaͤchtigen ſich ihrer 
Aengſtlichkeiten, Verwirrung, :taugemweile, Webers 
druß, Edel und üble taune; und dieſe melancholis _ 
ſchen Gefaͤhrtinnen find es, welche zuletzt den mu 
ſigganger begleiten, und nie eſſen 209 


. . Was aber das Privatintereſſe eines faufen Men⸗ 
ſchen betrifft, wie ſehr wird dieſes nicht gefaͤbrdet? 
Bon Gegenſtaͤnden und Geſchaͤfften umgebei zu ſeyn, 
die Aufmerfjamfeit und Sorgfalt erfodern, und fid) 
nun-zu diefer Aufmerffamfeit und Sorgfalt ſchlecht⸗ 


hin unfähig fühlen; welch' ein Zuſtand! Welch” 


eine Menge von Inconvehienzen, ſich felbft nicht 
beifen zu fönden, und doch oft fremde Huͤlfe zu vers . 
miffen! Dies ift die Situation eines Indolenten, 
Der nie andere Perfonen cultivirte, und der. gleichs 
wohl Andere um fo .nöthiger hat, da er bey der Uns 
wiſſenheit aller Pflichten der buͤrgerlichen Geſellſchaft, 
die ſein Laſter verſchutdete, ſi ſich ſelbſt voͤllig unnuͤtz iſt. 


Aus dieſer CEhararteriſtik der Neigungen , des 
Privatintereſſe, und det Inconvenienzen hrer zu gro⸗ 
en Heftigfeit erhellt alſo überhaupt genommen, Daß 
das Uebermaaß derſelben der menfchlichen Gluͤckſelig⸗ 
keit widerftreitet, ‚und daß fie einen durch fie verderbs 
ten Menfchen in wirfliches Elend ſtuͤrzen. Ihre 
Herrſchaft waͤchſt immer nur auf Koſten unferer Frey⸗ 
heit, und durch ihre enge und beſchraͤnkte Sphäre ſet⸗ 
zen fie den Menfchen der Gefahr :aus,. eine nieders 
traͤchtige und ſchmutzige Denkart anzunehmen, die 
doch ‚Allgemein verachtet und . wird, 
a | Nichts 


. irn d. at. Zahthund. b. aͤt San 
Atgw iſt daber an ſich ſelbſt verwerſlicher, und rau⸗ 


-fihte, in feinen Folger, als den teidenfchaften des 


üfintereffe’s ein zu geneigtes Gehör’ zu geben, 
en Sclav berſelben zu ſeyn, ſein Temperament ih⸗ 


ter Diſeretion; und fein — a —— | 
ei zu ‚berloffen. . 


Ueberdem Seinge das —— Verfolgen dee 
Peivasintgreffes den einem Menfchen eine gewiſſe Vers 
fdymigtheit i im Handel, etwas Berriegerifches und Ver⸗ 
ftelltes in feinem Benehmen hervor, woben die natürliche 
Ehrlichkeit und Einfalt, die Aufrichtigfeit, die Frey⸗ 
muͤthigkeit und Biederkeit verloren gehen. Auch das ges 


genfeitige Vertrauen unter den Menfchen hört dadurch J 


aͤnzlich auf; Neid, Argwohn, Eiferſucht, verviel⸗ 
faltigen ſich in's Unendliche; mit jedem Tage entſte⸗ 
hen immer mehr neue egoiſtiſche Entwuͤrfe, waͤhrend 
die Hinſicht anf das allgemeine Beſte immer mehr 
verfhwinde. Man bricht unmerflih mit feines 
Gleichen, und in Diefer Entfernung von der buͤrge⸗ 
lichen Geſellſchaft, Die das engherzige Intereffe zur 


—F bat, betrachtet man nur mit Verachtung die 


ande, welhe uns noch Daran feſſeln. Alsdenn 
wird dee Menſch auch darauf hinarbeiten, jene im» 
porrünen Neigungen zum Schweigen zu bringen, und 
bald, fie ganz auszurotten, deren Stimme im Ins 
nern der Seele nicht aufhoͤtt, und ung das allgemeine 
Wohl der Menfhpeit als unfer wahres Intereſſe zur 
Pflicht made. Dies heiße: Man wird alsdenn aus 
. alten Kräften ſich Dune: völlig unglucuch zu 
| werben: 


Itzt ſtellt Diderot noch eine kurze Maſlerang det⸗ 
jenigen Leidenſchaften auf, die ſich weder auf das allge⸗ 
| meine 


v 
I 


wieine · Wohl, noch anf Das-Privatinterefle Brsieheme 
und weder der Geſellſchaſt, noch dem Indipidugm̃ 
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vorsheilhaft ‚Sud. Sofern fie den gefelligen und.nge, 


taͤrlichen Neigungen entgegengefegt find, nennt fie Dn 


überfläfige.und unnarürliche Neigungen. m. 


Zu dieſer Gattung gehören das. graufame Ver⸗ 
gnuͤgen, weiches manche. Menſchen an Hinrichtun⸗ 
gen Andrer, an Qualen, Ungluͤcksfaͤllen, Blutyer⸗ 
gießen, Metzeleyen, Verwuͤſtung und Zerſtoͤruug 
finden. Es war Dies zuweilen die herſchende Leidens 


ſchaft von ‚Tyrannen. und barbarifchen, Natiquen. 


Menfchen, die der Zeinheit der Sitten und Manies 


ren, welche der Rohheit und Brutalität vorbeugt, 


t 


und eine gewiffe Achtung gegen die Menfchheit. ers 
hält, entſagt haben, find ihre unterworfen... Sie 
zeigt fid) auch da, wo es an Sanftmuth und’ Leurfeligs 
feit gänzlich fehle. Alles, was man gute Erziehung 
nennt, verbietet jede Inhumanitaͤt und jedes barbas 
tifhe Vergnügen. An den Unglücke eines Feindes 


Wohlgefallen finden, ift eine Wirfung der Animo⸗ 
ſitaͤt, des Hafles, der Furcht, oder irgend einer ans 


deren eigennüßigen Leidenfchaft. Aber fih an der 
Noth und Qual eines ung gleichgültigen Wefens ers 
goͤtzen, fie habe in ihm felbft ihren Grund oder außer 
ihm, jenes Weſen fey von derfelben Gattung oder 


von einer anderen, fen Freund oder Feind, befant 


oder unbefant; die Augen neugierig an feinem Blute 


. und feinem Todesfampfe weiden; Diefer Hang ſetzt 


3 


fein Jutereſſe voraus; ex iſt ‚monfteös, abſcheulich, 
und‘ unnatuͤrlich. ehe 


- “ek i Ein ſchwacher Anflug dieſer Neigung iſt die bos⸗ 


Tomte: sg tk; 


haſte Freude an der Verlegenheit Anderer. Mer die. 
— 3 os Matur 


8 











. 
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/RMagtur · dieſer Genatheſtrimmung nur ein wenig kennt, 
wind ſich nicht über die ſchlimmen Folgen verwunderu, 
welche ſie hat. Vielmehr wird er in Verlegenheit 
ſeyn, zu erklaͤren, durch welches Wunder ein Kind, 
Das: unter Den Händen der Frauenzimmer gewoͤhnt iſt, 
ſich an der Verlegenheit und Unruhe Anderer zu ers 
goͤtzen; diefen Geſchmack im reifern. Alter verliere, ’ 
: and fich nicht Damit befchäfftige, , Uneinigfeit, in Dee 
Familie zu Kiften, Zaͤnkereyen unter feinen Freunden 
‚zu veranlaffen, und felbft zu Empörungen in der bürs 
gerlichen Geſellſchaft Beranfaffung zu geben. Aber 
gluͤcklicherweiſe hat doch jeye Meinung feinen Grund... 
in der menſchlichen Natur; daher ſie auch im Ganzen. 
ſeltener vorkomt. — 


Zu der Claſſe dee Neigungen, son ‚weicher bier: 
die Rede iſt, gehört auch der Menfhenhag (Miſap⸗ 

. ‚sbropie); eine Urt, von Abneigung gegen ihre Mir 
menſchen und die-Öefellfchaft, .Die in gewiflen Perfos 
nen herfchend wird. Sie wirft mächtig bey Allen, 

‚dienen eine uͤble Laune zur. Gewohnheit gewarden ifk, 


und die durch eine böfe Natur und fchlechte Erziehung - 


eine ſolche Ruſtieitaͤt in den Manieren und Härte ir“ 
den. Sitten angenommen haben, daß der Anblick jes 
‚des> Fremden fie beleidigt. Das menfchliche Ger 
ſchlecht enshäte- viel ſolcher Menfchen von ſchwarzer 
‚Galle (asrabilaires). Der Haß ift. immer dje erfie 
Triebfeder dieſer Gefinnung. Zumeilen ift die Krank; 


‚beit des Temperaments epidemiſch; bey wilden Was - 


‚sioneh ift fe gewöhnlich, und macht eines der vom 
nehmſten Merkmale der Barbarey aus. Man kann 
fie gleichſam als die Mückfeite (revers) jener edelmuͤ⸗ 
thigen Netgung anſehen, die bey den Alten unter dem. 
Damen der Hoſpitalitaͤt bekant war: einer Tugend, 
= — | Die 
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die eigentlich nichts andere als die allgemeine⸗ uche det | 


Menſchheit it, welche fich in der Dienfkfersigfeir * 
Gefaͤlligkert gegen Fremde supene. 


Die Undanfbarkeit, die Wertätberm, ſtrenge 
‚genommen, hält Diderot für bloß negatide Laſterg 
fie drücken feine beſtimte Neigung aus; ihtre Urſache 
iſt eben ſo unbeſtimt; ſie entſpringen aus der Incon⸗ 
/ſiſtenz und Unordnung der Neigungen überhaupt. 


Nach diefen bisher von Did er ot entwickelten 
Regeln hat alſo die ewige Weisheit, die das Unwwer⸗ 
ſum regiert, das beſondere Intereſſe eines Geſchoͤpfes, 
"namentlich des Menſchen, mit dem allgenieinen Woh⸗ 

e feiner Gattung verbunden; fo Daß er das eine nicht 
durdjfeenjen: kann, obtie ſich von dem andern zu ent⸗ 
fernen; noch feines Gleichen ſich entziehen fann , of 
"ne fich feron zu fchaden. In diefem Sinne fann- man 
von dem Menſchen fagen, daß er ſelbſt fein größter 
"Feind fen, ‚weis feine Gluͤckſeligkeit in feiner eigenen 
- Hand ft, und et nur dann diefer verluftig gehen kam, 
wenn er dag Intereſſe der Geſellſchaft und des: Gan⸗ 
zen, von welchem er einen Theil ausmacht, aus dem 
Geſichte verliert. Die Tugend, Die anziehendſte ais 
e Schoͤnheiten, ja die Schönheit felbft vorzugsmeis 

die Zierde und Grundlage der menſchlichen Ver⸗ 

2 Prag die Stäbe Der gemeinen Wehen, Das 

Band des Handels, Verkehrs und der Freundfchaft, 

die Gluͤckſeligkeit der Familien, die Ehre der Voͤl⸗ 

ter; die Tugend, ohne welche: Alles, was milde, = 
enehm r groß, glaͤnzend, und ſchoͤn ſcheint, 

ichts verſchwindet; die Tugend endlich, * 
 WBoffifäten der: geſamten buͤrgetlichen Geſellſchaft, 
und bes sangen ae Goſchlechts, macht alſo 








während d. achtz Jahrhemd.;b. auf Kant. gr 


uch‘ das reelle und gegenwärtige Gluͤck jedes Ge⸗ 


Fchoͤpfet. insbeſondre aus. Der Menſch kaun alſo nur. 


durch die Tugend gluͤcklich, und nur in Ermangelung 
derſelben ungluͤcklich ſeyn. Die Tugend iſt alſo ein 
Gu, das Laſter iſt ein Uebel der. bürgerlichen Geſell⸗ 


‚Schaft und jedes Mitgliedes, aus welchem ber 


r 
= . > 


Unter dem Ditel Code de la Natare — no 


«in anderer intereffanter Aufſatz von Diderot, wor» 


"An er. kurz ein. Syſtem dee Politik nach feinen 


Priveipien entwickelt, wie er es in einem Lehrgedichs 
Te. umter dem Titel Bafiliade, und zwar in Form 
einer Epopoe, darftellen wollte. Aber wie kann 


ſich moͤglicherweiſe, wird man fragen, ein folder. - 
Stoff zu einer Epopoe eignen? Diderot hat diefe 
Frage ben den. Meiſten feiner-tefer im Voraus geahn⸗ 


det, and fie daher auch vorläufig zu beantworten ges 
ſucht. Der Held der didaktiſchen Epovoe ift der 


Menſch feibft gebitder durch die tehren der Natur, 


und. mittelſt dieſer Bildung die Fundamente aller Der 


Vorurtheile zerftörend, die ihn genen de Grimme . 


jener liebenswuͤrdigen Geſetzgeberin taub macht. 
Dub dar Schiffbruch der fhwimmenden 


Inſeln (Naufrage des.isies flottantes) bezeichnen: er : 
allegoriſch das Schickfat der meiften Irrthuͤmer, Thon 
heiten und Frivolitäten , welche die —— Sn — 


leln und verwirren. 


Diderot wirft, bier das — aufı: Wie 


| ‚Andet man’ eine Situation des Menſchen, in welcher 


es ihm beymaße unmöglich wird, verderbt, oder.böfe . 


zu werden, oder die meniglens unter allen unguͤnſti⸗ 


gen. Situationen für die Moralität noch die günfligfe | 
b iſt? 


Aubie Geſch. ». Pbilef, vi 
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| iſt? Die Altern Geſetzgeber und Yoititer, da⸗ fie die 


‘ 


 Adfnng dieſes Problems verfefiten, haben auch Die 


erfte und:einzige Urſache aller Uebel überfehen, welche 
die Menichheit.drücken, fo wie auch das einzige evi⸗ 
dene Medium, wodurd fie ihren Irrthum hättett 


erkennen koͤnnen. Die neuern Politiker nach Ahnen 
haben ſich noch weiter von der urſpruͤnglichen Wahr⸗ 


heit entfernt, um den wirklichen Urſprung, die Natur 


und Verkettung der Laſtet einzuſehen und die Untaug⸗ 


AUchkeit der Mittel, welche die gemeine Moral dage⸗ 


‚gen /anraͤth. Sie bäreen ſehr Teiche mit Huͤlfe diefer 


Einſitht die Schalmoral decomponiren, Das Falſche 


ihrer Hypotheſen, die Unwirkfamfeit ihrer Voeſchrif⸗ 
ten, die Eontrarietaͤten in ihren Maximen, die Unver⸗ 


traͤglichkeit der Mirtel mit den Zwecke, kurz die ein⸗ 


zelnen Maͤngel jedes Theils dieſes monſtroͤſen Ganzen 


doarthun koͤnnen. Eine ſolche Anoihſe, wie' die der 


mathematiſchen Aequationen, Anden ſie Das Falſche, 
Das Zweifelhafte, beſeitigte und verſchwinden machte, 
Härte eudlich das Unbekante hervorgehen laſſen, 
eine Moral, dje.der deutlichſten Demonftasten 


wahrhaft fabig heweſen ware. 


Ben Vefolgung dleſer Methode glaußte Due 


= derst entdeckt zu haben, daß die Weiſen aller 


‚akt wine Berfchlimmerung: Bere Menſchen zu beiten, die 


. Se-unfehieftih für ein fatales Erbipeit der Menſtchheit 


‚hielten, fich einbildeten, die Schwäche der Mehfihen 
ſey da zu ſuchen, wo fie nicht eriftirte, "und daß fle 


dieſen Wabn, dem Gifte gleich," zur Arzueh gegen das 


Uebel brauchten, deſſen Urfache es ſeyn ſollte. Kich 


ne jener Philoſophen ift anf den Verducht geraden‘, 


Daß jene Urfache- des Verderbniſſes Der Menſchen ge 
rade ieine — — war." - Wietnsete 
J . E — +. et .-Mabs 


— 





| waͤhrend d. at: N —E 


nahe. ie an, daß hewor der: Wenfch das Schr es - 

hiletie, er [chen in ſeiner Bruſt den traurigen Samen 

des: Verderbz iſſes trug, Das ihn fein Gluͤck auf Kon 

ſten feiner Dasıyapz und Des: ganzen Univerſum s, 

— wäre, fuchen läßt, | 

—R 

—2 der Selbſtlebranachen die Metaliden B. 

A eine: Aydea won Kaftern.;mir hundert Köpfen, und ig 
Den Thet iſt fie xe ame durch ihre eigenen Borfchrife 

sen. gempaden.- Was tft jedoch dieſe Selbſtliebe in 


der Hidnung der Natur? Ein beſtaͤndiges Sıreben,: 


ſetyn Doſen zu erhalten, Dusch Die leichten und uns! 
ſchuldigen Mittel, weiche die Borfebung uns in die. 
Gewalt gab, und zıl weichen eine ſehr Meine Zahl 
van. Bodurfuiſſen uns. rieth unſere Zuflucht zu nehmen -. 
Aber ſeitdem die Moraliſten jene Mittel mit einer Men 
ge faſt unuͤberſteiglicher Schwierigkeiten umgeben haben, 
ſelbſt mit drohenden Gefahren, und dadurch de Vs 
tur gleichſam den Krieg autündigeen; hatte man hier 


Uſſache darüber zu erſtaunen, wie eine friedliche Rei⸗ 


gung wuͤthend, der furchtharſten Ausſchweifungen 
faͤhig werden, und die Nothwendigkeit erzeugen konte, 
mehrere tauſend Jahte mit eben fo viel Arbeit als ge⸗ 

ringem Erfolge danach zu ſtreben, daß man das Ue⸗ 
bermaaß jener Neigung minderte, und ihre Verirrun⸗ 
gen vorkefierte? War es zu: verwundern, Daßjne 
unſchuidige Selbſtliebe ſich in: alfe'kafler verwendete, 
gegen weiche: die Moraliſtem ige nergebtich Declamiwen.z 
oder daß fie-Die-Wiaffe — a 
die. ihr Din — woilten⸗n J 

BL 7, Br ur zu wer, tes a en 

. Der toaırrigen. Moni den Phllaſcvbeihatſpain re} 

er eigontlichen Werfiande zuzuſchreiban; daß Ale” = 
un Enichuag won bar oe Para ae 





ww‘? Sechihte der nenern Hdlloſerhie 


Aufruhr im Herzen der Venſtchen eriegt, deſſen mat 
faͤlſchlich die Natur beſchufdigt Dere erſte Gebrauch, 
den ein Vater von den Regelun der: gewöhntichen 
Schulmoral macht, um feine Kinder zu hilden be⸗ 
wirft jugleich die fatale Epoche," wo in den Kindern 
Der Geiſt der Ungelehrigkeit, des Widerſtandes, hef⸗ 
tiger Leidenfchaft erwacht. Ifn dieſer iderſtaub eine 
Schuld der Natur? Gewiß nicht. Es iſt nichts wein 
ter, als eine legitime Vertheidigung? ihrer Rechte. 
Wenn ein einfättiger Wilde als Vater in den Mit⸗ 
tein irrte, zur Polizirung feiner Familie und zur Er⸗ 
haltung des Friedens in derſelben; wenn die Einrich⸗ 
sung, Die er für dieſen Zweck traf, fehlerhaft war, 
ſo waren die. hieraus folgenden Iuneonvenlenzen ‚aus 
fange niche von Belange. Aber die Meformasoren 
Das Dienfchengefchlechts , Die von diefſen Ijconvenien⸗ 
zen Der Mängel jener Polizey hätten unterrichtee ſeyn, 
die Urſachen davon hätten bemerken, Die. Wirkungen, 
Die gefährlichen Folgen derſelben hätten einfehen ſol⸗ 
len, find nicht zu entſchuldigen, daß fie Die Irrthuͤ⸗ 
mer rober Vorzeit adoptirten, ihren. Fortſchritt Seginse: 
fligten , und fie nebſt den Nationen vervieffäkigten, 
deren — ſie als Regeln vorgeſchrieben 
wurden. 
* — 
Did erot diden nun weiter den Snflend: des 
—E rer erſt aus der Hand der Ratur' het⸗ 
votgiong, und was dieſe that, um ihn jur Geſellig⸗ 
keit vorzubereiten. Dec Menſch hat nach ihm weder 
Seen, noch Meigungen, die angebiohrinitwären; ) 
Der .erfle Augenblick feines Lebens drück. Die ne 
ſchte eigen (indifference)) aus, "RE. - 
in Anſehüng ſetner sagen Eriflenz.: Ein bilades 
I: al . hl — * — 


Dr 


E 


⸗ 


| währen Br: Zefa. XR we 


i dee Andiifeeng · berausgeher· Ohn⸗ 6 weire 
. übe Dan: Detail der erſten HObjeete zu verbreiten, Die: 

den Menſchen der. chierifchen. Schläftigfeit entziehen, 
naech über die Art, wie dieſes geſchieht, braucht mat: 


‚un: zu bemerken, daß die Bedürfaiffe des Menſchen 


ihn nach ud mach aufwerfen, ihn. auf. feine Erhal⸗ 
‚tung aufinerffam marhen,, und daß. die erſten Objerte 
. feiner Aufmerffamfeit ihm -auch die erſten Ideen: ges 
währen: .: MBeißlich: har ‚die Ratur unfere Bedürfs 
wiſſe dem allmaͤhligen Anwachſe unferee Kräfte gen 


wäß eingerichter.. Hernach, indem fie die Zahl unfes 


rer,Beduͤrfuiſſe fuͤr den uͤbtigen Theil Des Lebens, ſixira 
se, hat ſte es auch fo angeordnet, Daß ſie immer um 
omas die Grenzen. unſers Wermögens uͤberſtiegen: “ 
Fi Difpofition,: an wo he sehe. gute Brände 


“ rg Fr 


ginde der Menfh. ‚gar feine — 

feinen Bebärfniffen genug zu thun, fo würde er jedess 
weg, nachdem er. fie:befriedige hätte, in feine erſte 
Indifferenz zurückfallen, und nun aus Derfelben her⸗ 


, amsgchen, wenn. das Gefühl dieſer von neuem ers  , 
-  wachenden Bedürfniffe ihn dazu anreiste. Wen dee |. 
teichtigfeit fie zu befriedigen," gebraͤche es ihm an je⸗ 


dem Sporne, ſich über. den Inſtinct des Thiers zu 
— und er wuͤrde nicht — na als 


| Dies ı war jedoch feinestotges Die Abſicht der 
hoͤchſten Weisheit. Sie wollte aus der meunſchlichen 
Gattung ein intelligentes Ganzes bilden, das fi 
ſelbſt durch einen eben fo: einfachen. als wunderbaren - 

—— ordyete; feine Theile waren vorberei⸗ 
tet, und ſo zurredan erg um J uu ben ._. . 
X 3 











000. Ookficke Wer neuen E Kr 


fen Enfensble- zu vercinigen; nlge geringe Diar⸗ = 
niſſe mußsen ihrer Tendenj weniger wiberfischen‘;, weis’ 
fie deito ſtaͤrker zur Wereinigund ‚regen... Einzeiaf 
ſchwach, delicat, empfindlich, mußsh die Zoteliezs 
und Die. Unruhe, welche Die momentane Abwefentehigt 
der Objecte zur ihrer Befriedigung deeunfachie, diofe 
an bet moraliſchen lust, ———— Ze 


— alas. m 


— Was mußte aber aus: del ‚Zeafiow: — 
Triebfedern entfpringen?:: Zwey hewundernewuͤrdige 
Wirkungen: ı) eine wohichäftge- Neigung Tür 
Alles, was: unfere Schwäche esiekchrers oderihr. ab⸗ 
büft; 2) Die Entwickelung. den Vernas fta 
welche die Natur gleichfam der Schwaͤche zur Gefägen 
tins gab, um fie zu unterſtuͤtzen. Aus Diefen beyden 
ergiebigen Quelten mußten nun weiter fließen der Wer⸗ 
ſtand und die Motive zur Geſelligkeit, eine Judufteie, 
eine einmärhige Vorſicht, kurz alle Idren und Keut⸗ 
niſſe, die unmittelbar oder mitteibar zur allgemeinen 
Gluͤekſeligkeit in Relation ſtehen. Man fanır:da 
nit Seneca ſagen: Quicquid nos meliores he 





fadturam et, natura ih — in pranuıe palm; z 


Genau in dieſem Gefichtspuntte bat auch die | 
Matur die Kräfte der geſamten -Meufchheir nach vere: 
ſchiedenen Propaortionen unter alle Individuen der: 
Gattung vertheilt; hingegen das Eigenthum des gar; 
vorbringenden Feldes ihrer Geſchenke hat fie unge: 
thzeilt gelaſſen, ud : Affen und Jedem' fomt der Ges 
brauch ihrer: Gaben zu. Die Welt iſt eine fuͤr alle 
Gaͤſte hinreichend befegte Tafel, deran Gerichte baltd 
für Alle beſtimt ſind, weit Alle Hunger baßen, ' Bald. 
nm für. Sinige, weil Die Uebrigen ſchon gefätsine: 
— sl dieſe Wei RER m N uns 






ber 


⸗ 








en * a on 


| Uafehnfe en — — — — sch hal auch kein Neche, 
auf dir Herrfchaft Accor uch zu niachen. ¶ Die Marur (min 





te alſo auf die Feſtigkeit dieſes ee | 


_ was veränderlich-w bewegit fe | 
Sorge geträgeh‘, Be Bewegungen mo Be Ä 
Ei zu regeln nnd # tombiniven, ITS 


‚rn i wie no 


‘ge iafen ſih Die Ordnung, Gira, ud, 
| Be Verbindung der. vornehmſten Sriehfedern dieſer, 





wunderbaren. Mafchine fur; un; Folfiandig —* 


der Ueberſicht darftellen, 


1) ‚Untheilbare. Einheit „Bes. Ehenthum — 
Erde als Erbgutes der Menſchheit⸗ uͤnd Denn i 


ſchaftlicher Gebrauch ihrer Produciloönen. 

4.2) Ueberfluß und Mantuchfalgkeit bier Br 
ductionen, die ‚größer und ausgedehnter find, ais uns: 

ſere Bedürfuiffe, die wir aber doch nicht ohne Ärbelt 


ö ſammein und erndien koͤmen. Das ſind die Vorbe⸗ 


reitungsmittel zu uafene Frpafälng * de — 
— Daſeyns. 


‚Um aber die Menſchen jir Sinmärgigte? ji 


einer allgemeinen Harmonie, zu diſponiren, und un 


dem Conflicte der Anſpruͤche vorzubeugen, der in Bes, 


ſondern Fällen. iehen een dat die Natur en E 


| Derum : 


Empfindungen und Bedürfniffe einſehen iaſſen Die: 


Gleichbeit ihres Zuftandes und ihrer Rechte, und die ° 


Moihwendigkeit einer‘ gemieinichaftfichen. Arbeit. 
6 8). Durch die momentane Abwechslung We 
Betheihike , wermöge Deren Ke uns aicht alle, nie . 
af gieiche Weife, ur nicht zu derfelben Zetıweigen, i 
Icprs uus die Matur, — von a — 


nach⸗ 


x 


N. Die. Menſchen ur; die Sirichpeic u | = 


8 Bekäiigte ver auue Pohlefopfie. 


nrachzltlaſſen, um fie Andern ehnputäuten, — 
| mat — — — — Be 





um u ee —— = zu des Zeit gi 
. dneizigen. Objet fallen, . Trabit = — vor. 
luptas. 
EN Verſchie denheit der Stärke, den 
‚der nach den herſchiedenen Lebensaltern, 
bildung, der Organe abgemeffenen Talente, 
m Menſchen verſchiedene Beſtimmungen, 
ihre Kräfte nutzlich anwenden foͤnnen. 


5) Die Natut hat gewollt, daß Die Mühe und 
Arbeir ,- für anſere Beduͤrfniſſe zu forgen, ſtets ein 
wenig ausgedehnter wären, als.utfere. Kräfte, wenn 
wir allein find; daß dieſes uns Die Nochwendigkeit ers 
Fehnen’ ließe, zur Hülfe' Anderer. unjre Zuflucht zu 
nehmen, und uns. Wohlwollen gegen diejenigen ein⸗ 
floͤßte, welche uns’ helfen. Daher unfere Abneigung 
gegen Einfamfeie und’ eine von Menſchen verlaſſene 
Dede, unſre Liebe für die Annehnulichfeiten und Vor⸗ 
theile einer maͤchtigen Vereinigung, einer baͤtgerlichen 


Geſelſchaft. J 


Endlich um — den — eine —— 
der Huͤlfleiſtungen und der Dankbarkeit zu veranlaſſen 
ud. zu unterhalten, und ihnen die Momente bemet 
lich zu machen, - Die Ahnen ˖dieſe Pflichten varſchreibens 
‚iR Die Natur in das NM un binsingegengen,; 


—— Fe und 








, 


\ 
f ee 
ag} 


währen Re aan 5 
md TREE EInde um Bd anbere, —— 


Sr cdir Wernnhrung dee * 


Aules iſt angeordnet, abgefwogen;; — = 


in: dem wunderbaren Auromare "der menſchlicheie! 
Geſellſchaft; ſeine Berkettung, ſeine ngewchci 


feine Triebfedern, ſeine Effecte. — —* 


eine Coutraärietaͤt der Kräfte, ſo iſt es ein Schwager: | 


ohne Erſchuͤtterung, oder ein Oleichgewicht ohne 


waltſame Bewegung. Alles. wird zu einem «einzigen: 
gemeinſchaſtlichen Ziele bingezogem...Kury dieft Mit 
ſchine obgieich aus intelligenten Theilen zufahntienn" 


geſetzt, wirkt im Allgemeinen ‚unabhängig‘ von⸗ * | 


Vernunft in einzelnen befonderm Zittern: De 


breationen dieſes Fuͤhrers iſt die Marur — 


men, und laͤßt ihn nur dem Zuſchauer deſſen Yu; 
wur das inflinctartige Gefühl bewirkt. Mir icerg‘ 
kann man-fagen: Natura ingenuit, fine dodtrina ,- 
nötitiss parvas maximarum rerum, virtutem ‚plan‘ 
a — | Be 


2 
ee 4 


giernach laſſen ſich nun — die — — 
—— nach denen die Moral und Politik ihre Vor⸗ 
ſchriften haͤtten einrichten muͤſſen. Die Kunſt muß⸗ 


te-die Natur unterſtuͤtzen; ihre Wirkſamkeit mußte 
fie nach der Wirkſamkeit Diefer abmeffen; nach der 


Art, wie die Rräfte unter Ben Menfchen vertheilt⸗ 
find, mußte fie die Pflichten und Rechte jedes Mit⸗ 
gliedes reguliren, und ihnen die Sphäre ihrer Ihäs 
tigfeie anmelfen; bier war es, wo das Gleichgewicht 


hervorzubringen war, Das cuique Suum. Mach den’ 
‚Proportionen. der Theile des Ganjen, müßte. die 


. Mölffenfchaft „ die Herzen und Handlungen der Meu⸗ 
ſqhen zu regieren, ‚Die wahren Mittel fenfegen; = | 


an 


ar Gefchichta Tara Phiſorbdee 
pn. beftärfen, — — 
Egerlichen Geſellſchaft. beruht, aß Alt. Menende nalen) - 
derberftellen, wenn ihnen eimas geſchadet, oder ſie 
unterhrachen hatte... Was mon Dis Eins deſer Har⸗ 
menie Bampen fann, nebenlich dee Raug die Muüͤre- 
den... die Chrenftellen, alles mußte nach den Graden 
ds Eifers, der. Gäpigfeit, der Möplichteitjedes Buͤr⸗ 
* abgemeſſen werden; mon konte ‚alstesn. ohne 
—5* um jede edelmuͤthige Anſtrengung aufzier 
muntern, Die zum (gemeinen, Wohle abzmeckte, die: 
ſchnieichelhaften Ideen damit werbinpet,;.:yarınit Ries 
AMantome, die frivolen Objecze des ·Neides 
ebruc tz dieſes Laſter, ſo ſchaͤndlich es an fih.ifyr 
— doch auf nichts auders gerichtet, als was ung: 
nuͤtzlich feus: kann; es exiſtirt ſelbſt nue da, und fan! 
nur, ha. eriflicen.... wo ‚Die Eitelkeit ſich den Mamenn 
und ..dje.- Vorzüge. des Verdienſtes angseiguer- beta 
Mir Einem-Worte: Häste gian es zur Grundiearimg , 
gemacht, daß die Menichen nur in demſelben Mache : 
groß und achtungswereh feyn würden, als fie. beſſer 
wären, fo würde nie etwas Anderes unter ihnen ge⸗ 
berfcht haben, als des WWerteifer, fich „gegenfeltig 
 güsffih. zu machen; Müffiggang uud: Unthättg, 
keit waͤren dann die einzigen Laſter, Die einzigen 
Werbrechen, Die einzige Schande gewefeu;: Der Ehre 
geiz haͤne es niche Darauf aumelegt, Die Menfchen zu 
unterjochen und zu unterdruͤcken, fordern: fie in Dee 
Induſtrie, Arbeitfamfeit .und im Fleiße zu uͤber⸗ 
treffen; die Aeuſſerungen der Achtung, die Lobſpruͤche 
die Ebrenbezeugungen, der Ruhm, haͤtten in den bes 
: fländigen Gefüplen der Dankbarkeit und des Muge⸗ 
miſſes beflanden, und wären nicht fchaam = und furch 
volle Teibute für. Diejenigew geweſrn, die, Re gewähren 
— Bag eitle und bocheauthige — deſſen waß 


un 





; & 


| | — — — .3. Ei 5 | 

¶wahrend 5 achtz Jahehunb. b. auf Kann Age 
man’ Cd id’ Crhöfrng"nenät, für diejenige, 
elche Me fodern hd empfangen. lur dielenigen,. — 


0,5, Dis eluztge Lafter, fage Dideroe, welcheß 
ich im Univerfunm kenne, iſt der Geiz. Alle übris 


gen, welchen Namen man ihnen auch geben mag, 


z ſind nur Töne und Grade von dieſem; es iſt der Pro⸗ 
Fü, der Mercur, Die Baſis, das Vehikel alfer uͤbri⸗ — 
gen Laſter. Man analyſire Die Eitelkeit, den Hoch⸗ 
muth, den Ehrgeiz, Die Betriegerey, Die Heucheleg, 
den Hang zu Verbrechen Cle’Sceleratisine); man des - 
_ somponite eben fo die meiften unferer foppiftifchen Tus 
eher ‚ und Alles wird ſich in das fubeile und vers 
erbitche Tiement, Die Begierde zu hab, 
— lzdſen. Gerbftim Schooße der Uneigennäßig 
wian dieſe anteeffen. Dieſe allgemeine Pi 
. Ves Privarintereffe, Diefes fchleichende 
Biefe Schwindfucht jeder bürgerlihen G| 
hätte fie jemals da einwurzeln koͤnnen, mo fie nicht 
bloß gar keine Rahrung, fondern auch nicht einmal 
das geringfte gefährliche SFerment gefunden hätte? 
Man kaun alfo die Evidenz des Satzes nicht verfens 


nen, daß da, wo gar fein Eigenchum eris 


', Riten würde, auch feine feiner gefährlichen 
Solgen eriffiren fann, F —— 


Diderot giebt nun eine Idee von der natuͤrli⸗ 
chen Rechtſchaffenheit, und wie man den verderbli⸗ 
chen Folgen derſelben vorbauen koͤnne. Die natüra 
liche Rechtſchaffenheit iſt in der allgemeinen Ordnung 
des Univerſums das Reſultat einer unendlich weiſen 
Einrichtung, in welcher kein Weſen ohne eine zufaͤlli⸗ 
ge Urſache der Bewegung oder der Exiſtenz eines, an⸗ 
dern ſchaͤdlich ſeyn kann. Sie würde auch — 

F en⸗ 
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492 Geſhichte der neuem Wpikofonßte.- : 


‚ geblieben ſeyn, was fie war; «ige unhlegs 
Abneigung ‚gegen jede. unnarüeihe Hands 
Geſetz, durch das Gefühl dietirt, durch den 
und das Herz gebilligt und geliebt, : Weit 

tfernt, beftändig Hinderniflen zu begegnen, - 

n ruhigen Zufland des vernünftigen Weſenß 

dder zerſtoͤren, hätte der Menfch frey vom 

t vor der Dürftigfeit nur einen einzigen Be " 

feinee Hoffnungen, nur ein einziges - Motiv 

andlungen, das Gemeinwopt,: gehabt, 

Privatwohl von diefen eine unfehibare Fol⸗ 


ge, geweſen ſeyn würde, Wer ſieht nicht ein, Daß 


Diefe Moral nicht Bloß der klarſten Demonſtration foͤe 
Big geweſen wäre, fondern auch der einfachſten und 
jedem Menſchen verſtaͤndlichſten? Wer mag zweis 


fein, daß die Erziehung, indem fle ihre Vorſchriften 


von dieſer Moral entlehnte, ſehr fühlbaren und. allge 


miin intereffanten Wahrheiten, wenigſtens eben ſo 


viel Gewalt und Credit über alle Herzen gegeben haͤt⸗ 


| te, als die gewöhnliche Erziehung tauſend lächerlichen 


Vorurtheilen Gewalt und Herrſchaft giebt? -. Die 


Erziehung nah Diderot's Theorie, indem fie jeder 


fehlerhaften Gewohnheit zuvorkam, wände, wie ihr 


‚ Urheber ſich mir ſchwaͤrmeriſcher eitler Gutmuͤthigkeit 


ſchmeichelte, die Menſchen unwiſſend gelaſſen hahen, 


daß fie boͤſe werden koͤnten. 


Selbſt aus den Einwuͤrfen, welche die Mora - 
liſten gegen feine Behauptung vorbringen oder vors 
koͤnten, zieht Diderot einen Beweis, wie 
die Erziehung nach feinen Priucipien georda 
würde. Man koͤnte ihm nehmlich entgegene 
Eingeraͤumt, daß. die Politik und Moral biss 
fehlecht Darauf verſtanden haben, den — 
| | en 


N 


‚ mährend d. achtz. Jahrhund. 5. auf Kant. 498. . 
Shen und moralifchen Uebein der Menſchbeit abjußee 
- fen; würde, deshalb die Behauptung minder wahg 
- Sega, daß ihre Dhumacht weniger aus ihren eigenen 
Bonds herruͤhrt, als aus dem böjen Willen der Mens 
figen, die mir fehlerhaften Neigungen gebohren were " 

den, welche fi nur Durch Gewalt unterdrüden kafe , 

. Denke man fi 5. B. zwey Kinder; kaum fan⸗ 
gen fie an, Die Gegenftände zu unterſcheiden, fo ber 
merkt man bereits ben ihnen einen Geift des Streits, . . 
des Diiputirens, der Widerſpenſtigkeit, der Lingen 
daid, der Hartnädigkeit. Das eine, ob es gleich 

bekommen Hat, was es durch fein Schregen begehrte, 

.. will gleich wohl auch noch das haben, was man wa 
in feiner Gegenwart dem andern Kinde gab. ee . 
weiten fiehe man fogar dieſe ſchwachen Automate ſich 
über ein erbärmliches Vergnuͤgen mit Hiße und Er⸗ 

betterung zanfen. Ein trauriger, Vorbote ihrer fünfs 
digen teidenfchafslichkeit, ihrer Fünftigen Zwietracht. 


Dideror antwortet, daß bie Kinder, dafle 
alsdenn noch nur mit einem Inſtinete verfehen find, 
Ber nicht viel raffinirter iſt, als der Inſtinci gewiſſer 
Thiere, die man zähme, auch nur, wie diefe Thiere, 
momentane Anivandiungen von Zorn haben, voruͤber⸗ 
gehende Autäffe zur Uneinigkeit, die Durch ein ſchnel⸗ 
dies und lebhaftes Gefühl irgend eines Bedärfniffes 
oder einer Unruhe erzeugte werden, und weiche fie: 
manchmal in Anfebung des Beſitzes einer und ders 
felben Sache in Concurrenz bringen. Aber ‘diefe 
Arten von Streitigfeiten, von kurz dauernden Zänfes 
reyen, welche unter Thieren derfelben Gattung ents 
chen , baben.für fie tn Allgemeinen fo wenig Folgen, 
daß, wenn der Menſch gleich diefen Thieren auf eine 
Meine Zahl von Faͤhigleiten befchränft bliebe, fo wuͤr⸗ 
Zuble's Geſch. d. Philof. VI.2. Si: de 


) * 
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de ab wenig wie diefe weder Haß, moch Eiſerſuche 
hoch irgend eine habituelle Leidenſchaft haben, noch 
einen determinirten eigenfinnigen Willen, ' der ihn zu 
brutalen Handlungen’ verleiten koͤnte. Er wuͤrde auf 
dieſe Weiſe nicht mehr der Geſetze und der Moral be⸗ 

Dürfen, als das Thier; er wuͤtde gegen feines -Heie 
chen moraliſch nicht en und verderbter em; 
"ag * dieſes. 


Aber wie muůßte — au Didersr $: Mey⸗ 
ve die Erziehung: befchaffen feyn,, um jedem Laſter 
zuvorzukommen? Da bey dem Menſchen die Ent⸗ 
wickelung der Vernunft ‚auf das blinde Gefuͤhl fotgez 
fo tft er von der Natur auch dazu gemacht, das fanfe 


= . tefte und Teitbarfte unter alten Thieren zu ſeyn, und ex 


‚würde es in der That geworden fen, wenn man: 
- jenes ſtupide Gefühl nur mechaniſch benutzt worden 
Wäre, um ihn -mit- friedlichen Ofeigungen und’ bes - 
woßripeiten zu famiflarifiren; die Vernunft hätte pers 


nach diefes angefangene Werk vervollkomnert; fie war - 


nicht beſtimt, was auch die Philoſophen hiergegen 
"fagen mögen, um würhende Leidenſchaften in uns zu 


«Befämpfen, oder um Unordnungen zuvorzukemmen, 


’die nie exiflirt haben würden; wenn der Dienfch durch 
‚teine den Principien Dideror’s entfprechende Srzie⸗ 
hung gehoͤrig vorbereitet, und gleichſam gezaͤhmt weorr 
den waͤre. Er haͤtte dann von den — 
Geiſtes nur Gebrauch zu machen noͤthig gehabt, um 
die Vortheile einer weiſe eingerichteten Gefellſchaft zw 
‚erfennen und zu genießen. Von ſeinen fruͤhſten Faße 
ren an gewöhnt, fich nady Den Wefegen zu richten, 
Hätte er nie darauf gedathe, ihnen zu wi 
Keine Furcht vor Mangel an Hälfe, an nochwendß 
gen oder. BAER Dingen, EM ” !m — 
| He 
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— a Zu. auf Sant, ze 


ſige Triebe erzengt. Jede Idee von Eigeuchula woaͤ⸗ 
te durch die Vaͤter weislich entfernt worden; jedet 
Rivalitaͤt im Gebrauche der allen Menſchen gemeins 
ſamen Güter wäre man zuvorgekommen, ober fie wäs 
‚ze verbannt. Wie würde es umter folchen. Umſtaͤnden 
moaͤglich geweſen ſeyn, daß der Menſch nur darauf 
gZedacht hätte, mit Gewalt oder Liſt zu rauben, was 
üpm kein Menfch jemals ſtreitig gemacht haben wuͤrde. 


Diderot giebt aͤbrigens zu, daß ungeachtet 


. ler weiſen Vorſichtsmaaßregeln, die nach feinen: Er⸗ 


ziehungsſyſteme beobachtet ſeyn moͤchten, doch unter 
den Menſchen immer Gelegenheiten zum Zwiſte und 
Diſpute exiſtirt haben wuͤrden; aber dieſe kleinen Un⸗ 
vegelnaͤßigkeiten wuͤrden auch eben ſo voruͤbergehend 
geweſen ſeyn, wie die Urſachen und Umſtaͤnde, wel⸗ 
che ſie hervorgebracht haͤtten. Da die allgemeine und 
ꝓermanente Urſache jeder Zwietracht gar nicht exiſtirte, 
und das menſchliche Herz ſich nicht mehr langen und 
heftigen Erſchuͤtterungen ausgeſetzt fand, noch auch 
von grauſamen Verlegenheiten beunruhigt wurde; fo 
iſt evident, daß es gar Feine lafterhafte Gewehnets 
. ze zu feinem Varderbniſſe annehmen konte. Aufferr 
dem würden. auch die friedfihen Vorurtheile feiner 
Erziehung die. Vernunft ſtets unterſtuͤtzt Haben, Die 
aoch Dazu nicht durch eine unendliche Menge falſcher | 
Ideen verdunkelt worden ſeyn wuͤrde. 
“Da bingegen bey dem gegenwaͤrtigen Zuſtande 
er Menſchheit ſich durchaus feine wirkſame Mittel 
entdacken laſſen, um jeder. Unruhe und Verwirrungg 
in einer buͤrgerlichen Geſellſchaft zuvorzukommen: 
was fuͤr traurige Wirkungen muͤſſen nicht aus den 
Regeln, Benfpielen, ra die vom — 
N 2 ‘au 
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auf din Soba darch eine Erziehung foetgeytlaujt wer⸗ 
den, welche zufolge einer Moral voll enormer Jer⸗ 
shümer, die man dach für ewige Wahrheiten hält, 
‚ eu Menfchenr von feiner Kinbheit an wid macht, 
‚und feine anffeimende Bermunft nur I niederſchla⸗ 
genden Becrachtungen führe. Iſt es zu verwunderct, 
. wenn dieſe Beenugfe eines der efäbelichften Wera 


zeuge der Bösareigfeit wird? VWou hier an muͤſſen 
* hg der Menſchen datirt werden. 


In der That wog. bereitet wohl die geteäntidye 
Erziehung ſowohl den Verſtand, ale das Her? — 
Zu nichts anderm, ale fich umter das Joch einer fünfte 


lichen Moral zu beugen, Die der Natur den — | 


kehrt, und flets mie ſich ſelbſt im Widerſtreite bes 
griffen it; da durch ihre eigenen Rathſchlaͤge die 
Dinge unglüclicherweife fo georduer oder vielmehr 


a umgekehrt werden, daß ben: zabliofen 


Beranloffungen 

heftige und tobende Leidenſchaften entſtehen müfen, 

ſelbſt aus den Mitteln, welche die Moral anzeigt. 
‚ws fie zu beſtreiten und zu bämpfen. 


2, Diderot erflärt feine Theorie für einen Ei 
ber wichtigſten und koſtbarſten Wahrheiten, der aber 

seit ſechs bis ſieben Jahrtauſenden, d. i. ſeit der 

Zeit, daß ein großer Theil des Menſche 

unter Geſetzen gelebt bat, immer durch Diejenigen wis 

derſprochen worden iſt, welche ſich angemanft haben, 

ihm Geſetze vorzuſchreiben. Dieſe angeblichen Wel 


| fen, welche unfere Simbeciflitäe bewundert, indem fe 


‚den Menſchen die Hälfte der Güter der Natur raube 
‚ren, baben ihre weife Einrichtung enfachoben, m 
‚ alien. Verbrechen - * zer geöffan. | 


a; EZ 
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} Diefe Züßter, ‚gerade fo blind, wie Diejenigen — | 
weiche fie führen wollten, Haben alle Motive gegeu⸗ 
feitigere Zuneigung und Wohlwollens erflicht, - die 
norhwendig das. Vereinigungeband der Kräfte der 
Menſchen Härten ausmachen muͤſſen. Gie haben ale 
eimmürhige Borfiche, alle Witebeilung der Hülfe, in, 
Angſtliche Sorgen verwandelt, Die unter den einjels 
wen Gliedern diefes großen Körpers vertheilt En 


Sie haben durch taufend entgegengefeßte verworrene " 


Agitationen dieſer uneinigen Ölteder das Feuer einer 
Greunenden Begierde angezuͤndet. Gie haben dem 
Hunger und die Gefraͤßigkeit eines unerfärtlichen Bei» 
ges erweckt. Ihre thoͤrichten Eonftitutionen haben 
Ben Mienfchen der Gefahr ausgefeht, an Allem Mans 
gel zu leiden. Wie begreiflich ift es alfo, Daf um 
n biefer Gefahr zu erwehren, die teidenfchaften ſich 
Bis zur Wuth enrzündern? Konten die Moraliften 
64) kluͤger benehmen, wenn fie es dahin bringen woll⸗ 
sen, daß der Menfch feines Gleichen fraß? Welche 


uene Aufltengungen machte es num thnen nothwen⸗ 


dig, wenn.fie den Gefahren ausweichen wollten ,. Die 
re aus ihren Bernitrungen —8* 
mu | 


Teog ollen Regeln und Marimen hat man imo 
mer den unaufhörlichen Durchbruch eines. Dammes 
verſtopfen muͤſſen, Der dem friedlichen Laufe eines Bas 
ches entgegengefeßt, welcher eben durch dieſes — 
derniß ſeines Laufes anſchwoll, und durch ſeine Ue⸗ 

zu einem ſtuͤrmiſchen Meere wurde. 
Als ungeſchickte Maſchiniſten Haben fie die Bande 
zerriſſen, die Teiehfedern gerbrochen,, deren Aufls⸗ 
fung die Auflöfung alter Bande und Triebfedern det 
es — nach ſich 108. ‚Und num 


wollen 


v⸗ * 
—⸗ 
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wollen fie den Nuin der Menſchen durch einen erfües. 
ſtelten zwangvollen Verband, durch zufaͤllig bald 


hier bald dort angebrachte Gegengewichte aufhal⸗ 


ten. Was iſt aber der Erfolg ihrer Bemuͤbungen? — 


Woluminoͤſe Abhandlungen über die Motal und Po⸗ 
Skif, quorum tituli remedia habent, pixides venena; 
Wiele von diefen Werken könte man folgendermaßen 
betiteln: Die Kunft, die Menſchen unter 


Den fheinbarften Borwänden böfe und vers. 


Ekehrt zu machen, felbft mit Hülfe der 


ordnungen und Gefege, wodurch fie am 
erfien wild und Barbarifch werden. 


Diderot's Tpeorie- der Moral und Policit 
— laͤuft im Ganzen darauf hinaus, den Menfchen wies 


derum feinem natürlichen Zuſtande zu nähern, is 
weichen. die wohlwollenden Neigungen, unterſtuͤtzt 
- Buch die in reiferm Alter fich entwichelnde Vernunft, 
Die: Tugend begründen, und Dem tafter entgegenwirs 
ten. Hier bar er fih aber gänzlich in der Natur des 
Menfhen geirrt. Würde diefer gleich vollender an 
Sinnen und Vernunft gefdraffen, fo Bag bende in 
gegenfeitiger Harmonie und verhältnigmäßiger Ener⸗ 


gie rege und wirkſam in ihm würden; erzeugreit nicht - 
die in der gefellfchaftlichen Verbindung eutſpringenden 


Beduͤrfniſſe, und die Mothwendigkeit, ihnen abzu⸗ 


helfen, der Natur ihrer Gegenſtaͤnde und der gefell⸗ 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſe ſelbſt nach, mehr die eigen⸗ 


foͤchtigen Triebe und Neigungen, als die wohlwolleu⸗ 


- Ben; und würden. jene bey dem Webergemichte der -- 
Ginnkuchkeit über3die Vernunft: in: deu fruͤbern Jahn . 


& 


ren 


5 


ſchoͤnſten Borfhriften der Seömmigfeit und - 
Tugend. Ein Titel von andern Fönte feyu: Mike 
tet, die Menfchen zu poliyiren durch Bew - . 














| während d. ht Zehehutt 6. auf gant. 499 | 


ren des Menſchen nicht weit mächtiger, ats dieſe, fo 


tieße fich von der Diderotſchen Moral und Politik cher 
Die Wirkung erwarten, die ihr Erfinder fich und dem — . 
Prublicum davon verfprach. Allein das Gegentheil 
wied durch die Erfahrung aller. Zeiten und bey allen 


Boͤlkern bewaͤhrt. Selbſt die wildeften Voͤlker, die 
am weiteſten von der Cultur entferne, und deren Ber 
Dürfniffe moch die einfachften find, denen mar alfa 
auch Die größte Einfachheit der Triebe und Meiguns 


gen, Die größte Herfchaft der wohlwollenden Neigun⸗ 
gen uͤber die eigenfüchtigen zutrauen follte, zeigen und 


Außern in ihren Handlungen eben die egoiftifche Denfs 


art, die bey den eultivirteſten Nationen Princin ges, 
worden iſt. Weberhaupe ift nur Durch Belege den. 
Bernunfe auf die Triebe und Deigungen zu. wirken, 
‚und diefe Gefege müffen ihrem Grunde nach durch 


* die Vernunft felbft, und ihrer Anwendung nad) durch 


‚Die Erfahrung beſtimt werden. Wie fie zu.beftimmen — 


.. nd, darüber mögen die Philofophen ſtreiten. Eine 
ſalſche einfeitige Vernunft» Moral fann die Handlum 

gen eines Menfchen verderben. Aber dadurch, daß 

man ihn den natürlichen Meigungen Preis giebt, 


wird eu auch weder tugendpaft, noch Be werben. | 
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Ende der erſten Haͤlfte des ſechſten Bandes. 


⁊ | z ZN 
Vey dem Verleger dieſes find unter anbern folgende 
0 When ef 


3, Becmann Vorrath Kleiner Anmerkungen über manderlek 
gelehrte Gegenſtaͤnde. Erſtes und Zweytes Süd. 8. 1795: 
4803, . a — ı rthlr. 4 ggr. 


E. Brandes ueber den gegenwärtigen Zuſtand der Univerfitdt j 
GOsttingen. 8. 1802. ırthlr. 8.988 


3. 8, Buhle Ueber den Urſprung und die vornehmſten Schick⸗ 
9° ale der Orden ber Roſenkr. und Freym. 8. 1 ithl. 8 96% 


3. G. Cihhorn Weltgeſchichte. Erſter Theil und Bwepten 
7 Theils Erſter und Zweyter Band. Zwepte verbeſſerte Aus⸗ 
gabe. gr. 8. 1804. — | 6 rthlr. 8 ger. 

u. 9.2. Heer en Heine hiſtoriſche Schriften. Erſter Theil. 8. 
1803, 1 rthir. 4997» 

. F. Herbart Peſtalozzi's Idee eines ABE der Anſchaunng 
5 ein — Voruͤbungen zum Auffaſſen der Seſtalten 
— msgefuͤhrt. Zweyte, durch eine allgemein⸗ 

pabagogiſche Abhandl. vermehrte, Ausgabe. 8. 1804. 18 aſt. 


I. Meiners Ueber die Verfaſſung und Verwaltung deutſcher 
u Univerfitdten. Zwey Bände. gr. 8. 1801. 1802. 3 rthlr. 
Deſſen Geſchichte der — und Entwickelung der hoben 
Schulen unfers Erdtheils. Erſter bie Dritter Band. gr. 8. 
18021804. 53thlr. 


Deſſen Veſchreibung einer Reife nach Stuttgart und Gtrasbut 

im Serbfte 1801. nebſt einer kurzen Geſchichte ber Stadf _ 

Strasb. waͤhr. d. Schreckenszeit. 8. 1803. i rthlr. 20 ggr. 

u. W. Behberg Ueber ben deutſchen Abel. 8. 13035. 20981. 

‚ 6. BR. Treviranus Biolo ie, oder Philofophie der lebenden 

— Natur für Naturforicher und Aerzte. Erſter und Zwey- 
ter Band. gr. 8. 1802. 1803. 
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